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Alterthümer, 
Inſonderheit 


bey den Malabaren, 
ſo aus den Berichten 
Der 


Koͤnigl. Daͤniſchen Mißion 


zuſammen getragen 
von 


Guſtav Friderich Gerbett. 


— 


Halle im Magdeburgiſchen, 1782. 
zu finden in der Rengeriſchen Buchhandlung. 


Dem 
Allerdurchlauchtigſten 
Groß mächtigſten 
Fuͤrſt en und Herrn, 


„e 
Striderieh 
dem Fuͤnfften, 


Koͤnig zu Daͤnnemarck, Norwe⸗ 
gen, der Gothen und Wenden, Hertzo⸗ 
gen in Schleßwig, Holſtein, Stormarn 
und Ditmarſen ꝛc. Grafen zu Ol⸗ 
denburg und Delmenhorſt. 


Meinem allergnaͤdigſten Koͤnig 
und Herrn. 


| rau bevor 
hie W 
ung Jun 13 Hb 
Er Ka 


431424178 


Da 1 R 
| wu, ERIC ur gindR. 


19 N rl 755 

Wa e 3 I END un 

> u e e 
ee h Ein 


5 Au ie wi 


0 h 1 we 
WEL . PN 


Merdurchlauchtigften, 
FR Großmaͤchtigſter ö 


Monig, 


Allergnaͤdigſter Herr. 


rer Ai Majeſtaͤt 

und des allerhoͤchſten Koͤnigl. 

Hauſes Daͤnnemarck un⸗ 
ſchaͤtzbare Gnade und Sorg⸗ 

falt, den Chriſtlichen Glauben in Aſien, 
wo er zu erſt Wurtzeln geſchlagen, und 
viele davon nachgelaſſen hat, zu er⸗ 
neuern, wird ſeit einem halben Jahr⸗ 
hundert von der Welt mit aufmerck⸗ 
ſamer Bewunderung verehret, und an 
der unabgewechſelten Zeit, unerſchoͤpf⸗ 
%3 lichen 


lichen Mildigkeit, allerweiſeſten Aiiftal- 
ten und lauterſten Abſichten die gökkli⸗ 
che Fuͤgung ſoviel mehr erkant, als dage⸗ 
gen die vormalige Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums aus Conſtant inopel und Rom 
mit vielen Unvollkommenheiten behaff⸗ 
tet geweſen; die anderweite Erweckung 
eines Monarchen aber zu einem ſo heil⸗ 
ſamen Endzwecke kaum von jetzigen Zei⸗ 
ten, vielweniger in ſo reicher Maaſſe und 
mit ſo geſegneten Erfolge, vermuthet 
werden koͤnnen, daß der Nutzen einer 
Koͤniglichen Mißion ſich nicht nur au 

der Malabariſchen Halb⸗Inſul, ſonder 

auch in dem groſſen Aſien immer weiter 
gusbreiten ſolte. | 


Die Nordiſche Quelle, welche che 
100 ſich durch ſo viele Lander in alle 
heile der Welt ergoſſen, hat auch 
anjeßo zu einem lebendigen Waſſer wer⸗ 
den muͤſſen, an welchem das Holtz des 
Lebens waͤchſet, welches feine Früchte 
alle Monden bringet, und zur pal 
eit 


heit der Heiden () dienet. Die Vor⸗ 
ſehung wuſte Ew. Koͤnigl. Majeſt. 
glorwürdigſte, Vorfahren zu einem 
Volcke zu lencken, deſſen betruͤbte Um⸗ 


— — 


fände vor vielen andern ein Mitleiden 


verdieneten, und welches ſo alt iſt, 
daß es noch einen Schatten vom An⸗ 
dencken des wahren Urſprungs aller 
Dinge behalten hat, zum unwiderſprech⸗ 
lichen Beweiſe, daß nach ausgetilgeter 


erſten Welt, die erſte neue Voͤlcker, 


davor die Malabaren ſich anſehen und 
von den Mißionarien ſelbſt geachtet 
werden, noch viele hundert Jahr lang 


durch Augenzeugen, von dem, was vor⸗ 


hin geſchehen war, und durch den drit⸗ 


ten oder vierten Mund von dem erſten 


Menſchen an belehret werden koͤnnen. 


Ihre Bekentniſſe einer unbegreifflichen 


Gottheit, die ihre Weiſen annoch ver⸗ 


ehren; die Spuren einer Schoͤpffung, 
einer erſten Vollkommenheit, eines 
Falls, einer allgemeinen Erloͤſung und 

4 der 


() Apoc. XXI, 1. 2. 


der Gnaden⸗Mittel find bey ihnen noch 
ſehr deutlich, daß Unerfahrne in Ge⸗ 
ſchichten und Alterthuͤmern an man⸗ 
cher von ihren Lehren gar ein Aerger⸗ 
niß nehmen wollen. Dieſe Spuren, 
die noch im Heidenthum ſchimmern, 
ſamt der Entdeckung des Urſprungs 
der Abgoͤtterey in dieſen Berichten, 
und wie neu dagegen die Gottesver⸗ 
leugnung ſey, auch wie ihr ſo viel 
nachdruͤcklicher begegnet werden koͤnne, 
nachdem ihrer Schwaͤche auch fo viele 
hiſtoriſche Wahrheiten und Erfahrun⸗ 
gen entgegen ſtehen, ſind zugleich von 
der Kirche Ew. Koͤnigl. Majeſt. 
unermüͤdetem Eifer vor die Ehre und 
den Dienſt Gottes allerunterthanigft 
und innigſt zu dancken. 

Auch in Abſicht auf zeitliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wird Ew. Koͤnigl. Majeſt. 
allermildeſte Sorgfalt als die Hand 
der Vorſehung allerunterthaͤnigſt ver⸗ 
ehret, durch welche ſie ſo viel wichtige 
und nuͤtzliche Entdeckungen ee 

Mor⸗ 


Morgenlaͤndern darreichet, welche die 
vorige Zeiten ſich zu Nutze zu machen 
nicht gewuſt haben; und die hiſtoriſche 
Erklaͤrungen ‚fo. vieler Schrifftſtellen, 
die Nachrichten ſonderbarer Alterthu⸗ 
mer, welche von der Koͤniglichen Miſ⸗ 
ſion einkommen, geben immer mehr 
Hoffnung, daß auch von der Moral der 
Morgenlaͤnder, welche bey ihnen ſo gut 


zur Ausuͤbung gebracht werden kan, 


von ihren Künften, Wirthſchafft, Po⸗ 
licey und andern Wiſſenſchafften, die 


ſchuldige Rechenſchafft für alle zu Be⸗ 


forderung der allgemeinen Wohlfarth 
ſo unaufhoͤrliche Koͤnigliche Wohltha⸗ 
ten immer mehr abgeleget werden 
wird. f N 
Die bisherige Natur⸗ und Alter⸗ 
thums⸗Geſchichte der Malabaren ver⸗ 
dieneten eine vollſtaͤndigere Wiederho⸗ 
lung, als dieſen allergeringſten Auszug, 
der zwar zu mancherley Anwendung 
dienen, den Nutzen der Mißions⸗Be⸗ 
richte aber in der ER und 
5 im 


* 


im gemeinen Leben weniger ausführen 
kan, als aus der Bibliotheck der Miſ⸗ 
ſionarien, oder in Indien ſelbſt zu lei⸗ 
en wäre, Eurer Koͤnigl. Majeſt. 
berſchwengliche Gnade aber wird auch 
ein unwerthes Zeugniß des allerſchul⸗ 
digſten Danckopfers nicht verſtoſſen, 
welches alle, die nach GOtt fragen, 
und ihre Zeit wohl anzuwenden ſuchen, 
der Koͤniglichen allerhoͤchſten Vorſorge 
mit Mund und Hertzen abſtatten, unter 
denen ich in tieffſter Erniedrigung bleibe 


Allerdurchlauchtigſter, Groß⸗ 
| maͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr, 
Eu. Koͤnigl. Majeſt. 


allerunterthaͤnigſter aller- 
gehorſamſter Knecht 


Guſtav Friderich Gerbett. 


Vorrede. 


us dieſen Berichten, damit die Koͤnig⸗ 

liche Daͤniſche Mißion an ihres 

allerhuldreichſten Stifters 

Majeftak zugleich Rechenschaft 
gibt und andern Wohlthaͤtern ſich danckbar zu 
erweiſen ſuchet, ſolten anfanglich nur die in dem Nie⸗ 
kampiſchen Auszuge verkuͤrtzte Nachrichten der Na⸗ 
tur» und Kunſtgeſchichte umſtaͤndlicher nachgeholet 
werden; bey Durchleſung der weitlaͤufftigen Bände 
aber kam allzuvielerley von der Nation ſelbſt vor, 
daran nicht nur die Wiſſens⸗Begierde etwas neues 
und ſonderbares erfahren, ſondern auch daraus die 
menſchliche Geſellſchafft gar viel nuͤtzliches ziehen 
konte. Selbſt den Urſprung der Gelehrſamkeit hat 
aus dieſen erſten Stuͤcken der Herr Leyſer, laut 
einer beſondern Diſputation, in Indien geſuchet. 
Daher mir noͤthig ſchien, auch aus ihren übrigen 
Einrichtungen das verſtaͤndlichſte und brauchbarſte 
von 


ET FR Vorrede. 1 —— 
ihren Sitten, Haußzucht „umgang, 8 


* Erkentniß zu ſamlen, und wo einige Erklaͤ⸗ 
rungen noͤthig waren, davon aus den Schrifften 
verdienter Maͤnner, die das Heidenthum nicht oben⸗ 

in angeſehen haben, etwas in der Kuͤrtze zu ſagen, 
wenn andere, die ſich darauf legen, ausfuͤhrlichern 
Beſcheid davon wiſſen, als fuͤr gantz unkuͤndige, 
welche dieſe Berichte leſen, gerecht iſt. 


Da auch die Schrifften der Mißion Gott nicht 
allein aus der Offenbarung preiſen, ſondern auch aus 
Spuren der Natur; ſo iſt meine Schuldigkeit ge 
ſen, deſſen mit zu gedencken. Selbſt ein jederveſer wic 
allhier erwarten, was fie ſich auch zu dieſem Ende 
aus den Geſchichten und der Erfahrung zu Nutze ge⸗ 
macht haben. Dieſe Betrachtung iſt ſo annehmlich 
geweſen, daß nur die allhier angezeigte erſte Linien 
davon, wenn ſie zuſammen genommen werden, viele 
Bogen ausmachen. Gleichwie nemlich bey allen 
Heiden eine naturliche Erkentnis GOttes, und das 
her nicht zu verwundern ift, daß alle Voͤlcker eine ger 
wiſſe Religion haben, wenn es auch nur eine Art 
natuͤrlicher Religion aus eingepflantzter Erkentniß 
und Furcht Gottes waͤre; alſo finden ſich auch von 
einem unſtreitigen ordentlichen und weiſen Anfang 
der Dinge ſo mancherley Spuren in dieſen Sam⸗ 
lungen. Zu den bereits p. 43 3. angemerckten faſt 
durchgehenden Einfoͤrmigkeiten, die noch faſt 

unter 


Vorrede 


amter allen Voͤlckern angetroffen werden, koͤnte auf 
ſer ihrem allgemeinen Geſchmack an einer Religion 
noch kommen, daß kein Volck ohne alle Schamhaff⸗ 
tigkeit iſt; daß etliche Thiere wol nirgends, dage⸗ 
gen aber viel unförmlichere Körper aller Orten ge⸗ 
geſſen die Speiſen erſt zugerichtet, eine dem Brod 
ahnliche tägliche Zukoſt und Getraͤncke durch 
Kunſt wahrgenommen wird. Bey allen Voͤlckern 
werden einerley Hausthiere gehalten, und auf glei⸗ 
che Art genutzet, faſt einerley Hausrath, ſamt 
Pflug und Wagen angetroffen, an ſtatt graben, 
mit der Schleife ſchleppen viel natuͤrlicher wäre, 
Solte dieſes alles nicht auf eine allererſte eintzele 
Familie und auf zwey allgemeine Stamm» Eltern 
aller Menſchen weiſen, zumal auch ſonſt die Natur 
N05 überftüßiges, noch gedoppeltes thut? 


Daher hat die Abgoͤtterey, wie ſich alter ge de 
Funden nicht eher, als lange nach der Suͤndfluth, 
ihren Anfang genommen, da die unwiſſende und 
unbaͤndige Menſchen, deren Lebenszeit immer 

kuͤrtzer ward, allererſt im ſechſten und achten Gliede 
den Noa und Sem zu verſpotten anfiengen, wie aus 
heidnifchen und juͤdiſchen Nachrichten erhellet. Und 
odwohl derGGoͤtzendienſti immer unertraͤglicher ward, 
ſo hat doch die Vorſehung das daraus gegenseitig 
entſtandene Ubel der Gottes verleugnung nicht eher 
guf dem Lehrſtul gelitten, als im achten und let⸗ 
1991 ten 


Vorrede. 


ten Theile der Zeit, da der allgemeine, auch von 
den Heiden verhoffte Weltlehrer erſcheinen ſolte. 
Die hier angezeigte Schwache der atheiſtiſchen Hy» 
potheſen wird ſonderlich aus Lucretii eigenen Wor⸗ 
ten einem jeden Leſer dermaſſen in die Augen fal⸗ 
len, daß es nicht einſt wahre Uberredungen der Ein⸗ 
bildungs Krafft ſeyn koͤnnen, ſondern die Eigen⸗ 
liebe und die Verzweifelung nur in aͤuſſerſter Ver⸗ 
wirrung rede, was fie ſelbſt nicht bedencket: Gleich. 
wie auch die ſpaͤte Nachwelt wohl nicht glauben 
wird, daß in unſern Zeiten unſtreitige Natur⸗Wir⸗ 
ungen darum geleugnet waren, weil ſie ſich aus den 
Kraͤfften nicht erklaͤren laſſen, die wir der Materie 
eng ‚ohne 15 genüg entdecket zü Haden. * 


Abenn auch hon Loroulter in Serbutil Gil- 
lei oraculis ſagen koͤnnen: Luna condita eſt, terra 
non exſtitit: die Erde und Mond ſey vorhin nicht ge⸗ 
weſen; ſowird keine Verwegenheit ſeyn, aus den im⸗ 
mer deutlichern Reiſebeſchreibungen, wo nicht den 
aͤlteſten Geſchichten näher gegangen zu ſeyn, den. 
er dazu allhier Ankeitung gegeben: wm haben, . 


und da keine berſtümmelte Abczüge erfaubit 
find, fo haben auch die Spuren von einer uralten 
Offenbarung, die noch im Heidenthum verblieben, 
und bereits von Voſſio, Pfannern und andern ge⸗ 
ens worden, allhier ſo vielweniger ausgelaſſen 
wer ⸗ 


, Vorrede. 


werden koͤnnen, als ſelbſt die Mißionarien ſolche 
zum Gebrauch eines jeden Leſers eingeſandt haben; 
ja als ſie in dieſen Gegenden, wo die Patriarchen 
gewohnet, am häuffigften geblieben, und ‚gleich 
un Syſtem geworden find, wie die Nach⸗ 
richten der aͤlteſten Offenbarung von einem Schlan⸗ 
gentreter, einem Helden, dem die Voͤlcker anhan⸗ 
gen folten, einem kuͤnfftigen Gericht ꝛc. nur 
Hand geben koͤnnen. Auch die Chaldäifche Re⸗ 
ligions⸗Lehren bey Plutarcho und in Pfellü Ex- 
klaͤrungen der Orackel, welche Galleeus p. 76. und 
91. ausgezogen, find viel reiner, als die daher ge⸗ 
ſchoͤpfte griechiſche Mythologie, daher auch 10 
wendig aͤlter. Dadurch wird nun vorerſt die 
Muchlofigkeit beſchaͤmet, die alles gerne zu Niüe⸗ 
rungen machen wolte. Selbſt die Seele, die ſonſt 
im Zeitlichen alle Wahrſcheinlichkeiten zu ihrer 
Überzeugung zuſammen ſuchet, lernet ſich durch 
Beyſtimmung hiſtoriſcher Nachrichten befeſtigel 
und gegen Kleinmuth aufrichten. Solche Spu⸗ 
ren hingegen darum gar zu unterdruͤcken, oder. did» 
len Leſern vorzuenthalten, weil fie von verwwirre⸗ 
ten Köpfen gemißbrauchet werden koͤnten, würde 
ſo viel heiſſen, als nicht wiſſen, daß auch das Be⸗ 
ſte gemißbrauchet werden koͤnne, oder wegen eines, 
der aus natürlicher Unfaͤhigkeit, meiſtentheils aber 
eben aus Mangel beſſerer Unterweiſung irret, die 
gantze Welt unbelehret zu laſſen. Der 855 
+ a 4 ai 
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Vorrede. 
Malabar pag. 186“ freuete fich vielmehr, daß kr 
noch vor feiner Taufe, eben aus Gegeneinander 
jaltung feiner mitgebrachten Ideen den Vorzug 
her Christlichen Religion beweiſen konte, als in 
welcher uberall keine Lehre, noch Troſt vergeſſen iſt, 
die wahre Pflichten gegen Gott und Menſchen fo 
‚gen ohne Maſquen der Einbildung zu begreifen, 
als ohne Nebenabſichten, die ein Neubekehrter noch 
gar nicht kennet, auszuuben. * ; 
»Wenn aber auch ungebrochene Menſchen im⸗ 
mer Natur und Vernunfft im Munde führen, 
ſehen ſie im Anhange, was dieſe beyde von ihnen uͤbel 
verſtandene Borſprecher in der That lehren. Sof 
te uͤbrigens in HIER Ohuntungen ctrl 
Werth finden; ſo wird doch ein guͤtiger Leſer den 
Boxſatz denen zu dienen, die von mancher Sache mehr 
“als den bloſſen Nahmen wiſſen wollen, ſich viel⸗ 
leicht gefallen laſſen, und an dem theils guten, 
theifs, unſchuldigen Urſprunge beffen, was durth 
das Heidenthum noch fo ſehr verſtellet wor ⸗ 


den, einige Zufriedenheit haben. 

3 N Ho it 1 

sn } — 71 
39: 3 
Id } l 


Der erſte Theil 
Auszug Oſt⸗Indiſcher Natur⸗ 
Geſchichte 


Aus den Berichten der Malabarifchen 


Miſſion. 
Eingang. 


. 1. 


Den dieſer zum unſterblichen Ruhm 
des Koͤnigl. Daͤniſchen Hauſes 
und zum immerwehrenden An⸗ 
dencken aller Wohlthaͤter geſtif⸗ 
f teten Mißion hat der feelige Nie- 
kamp bereits einen hiſtoriſchen Auszug gege⸗ 
ben, welcher aber hauptſaͤchlich das Mißions⸗ 
Werck, zum Augenmerck hat, auch nur bis 
zum 1736. Jahre gehet: Wir haben daher die⸗ 
ſe Nachrichten zu einem anderweiten Auszuge 
der Natur- Sachen, welche von ihm ofters 
kaum den Nahmen nach beruͤhret werden, dar⸗ 
um erleſen, weil die Berichte ſelbſt, welche je⸗ 
derman nicht anſchaffen kan, uͤberaus reich von 
Materien ſind, und fo viele nachfolgen- 

de 


2 I. Th. Cap. I. Der Natur⸗Geſchichte 


de Mißionarien beftärdet werden; an ſtatt die 
gelehrte Tage⸗-Buͤcher manches Vorgeben in an- 
dern Reiſe⸗Beſchreibungen einzeler Perſonen 


vor verwegen oder ausgeſchrieben erkennen. 


Waͤre auch hier, wie in allen Reife. Buͤchern 
eine Nachricht vor der andern vollkommener, 
weil die Mißionarien dieſe Sachen als ein Ne⸗ 


benwerck anſehen, fo wird doch der Leſer lieber 


alles wiſſen wollen, davon man ſich eine An 
wendung vorſtellen koͤnnen, und daffelbe be⸗ 
ſondern Wiederfolens werth geachtet hat. 


. 2. 

Uber die Natur-Geſchichte, welche in fünff 
Hauptſtuͤcken dieſes erſten Theils ausgezogen 
worden, hat man ſich, wegen Menge der Sa⸗ 
chen einer faſt ungemeinen Kuͤrtze befleißigen 
muͤſſen aber mit Wiſſen nichts nuͤtzliches noch 
einigen weſentlichen Umſtand ausgelaſſen. Im 
andern Theile aber von den Einwendungen und 
Alterthuͤmern werden wir vielleicht durch die 
heidniſche Demmerung manches erblicken, das 
ſonſt nicht in die Augen zu fallen pfleger, und 
deſſen Werth erkennen. 

3. 

Damit man ſich * Vadhföfagen der Alte 
geführten Stellen finden, und die Zeiten uns 
terſcheiden koͤnne, ſo gehet ER 

Der erfte Band von 1706 Jahre bis zum 
8 1716 Jahre mit der 12 Fortſetzung. 
Der zweyte ſchlieſſet mit dem 1726 Jahre 5 
der 24. » 


Von der Reife nach Oſt⸗Indirn. 3 


Der dritte mit 1732 in der 36. 
Der vierte mit 1738 in der 43. 
Der fuͤnfte mit 1744 in der 6often. 
Der ſechſte mit 1749 in der ein und ſieben⸗ 
zigſten Continuation. 
Die roͤmiſche Zahl der angeführten. Stellen be⸗ 
deutet den Band, die kleine Zahl die Seite (0) 
C. die Continuation, wenn die Pagina im Ban⸗ 
de ſich aͤndern. 
0 H. 4. j 
Wir wollen daraus 1) die Reiſe und den 
Weg nach Oſt⸗Indien 2) die bereiſete Laͤnder 
und was ſie tragen 3) die natuͤrliche Art der 
malabariſchen Nation nach einander wieder⸗ 
holen. 8. 
Das erſte Haupt⸗Stuͤck. 
Von der Reiſe nach Oſt⸗Indien. 
. 755 aN ! } 
©: Kuſte Coromandel, aus welcher uhfer 
te Berichte kommen, iſt der oͤſtliche 
Theil von der groſſen Halbinſul, die als eine 
—2 enen Spitze 


() Auſſer dem kommt auch die Lanaiſche 
merckwürdige Nachricht von 1709. und des ehe⸗ 
maligen Milfionarli „Böving. Nachricht von 17 12, 
vor , davon jene blewellen mit L. dieſe mit B. al- 
legirt iſt. zo die Capitul und Betrachtun⸗ 
gen dleſes Aus ugs etwa angefuͤhret werden. da 
It der Leſer von ſelbſt, daß keine Mißions⸗ 
richte gemeinet find: 


Kuͤſte. 


Weite. 


1 I. Tb. Cap. I. Der Natur⸗Geſchichte 


Spitze von des Moguls Ländern in das Meer 
ſchieſſet, und leichtlich noch ein mahl fo groß 
als Portugal iſt. Die eigentliche Malaba- 
ren bewohnen die Abend-Küfte, wo die Evan. 
geliſche Miſſion noch keinen feſten Fuß hat: 
die auf unſere Oſt. Kuͤſte heiſſen eigentlich Coro- 
mandeler oder Tamuler. Mir muͤſſen fie we⸗ 
gen des gewohnten Nahmens vor Oſtmalabaren 
gelten laſſen. Sie ſind von Portugall, die 
gerade Linie zu rechnen, ohngefehr um den vier⸗ 
ten Theil der Erd. Kugel abgelegen, welches 
vom 7 bis 98 Grad an die 1365 Meilen auss 
tragen wuͤrde. Daß aber Africa umſchiffet 
werden muß, welches an einigen Orten wohl 
80 Grad oder 1200 Meilen lang und breit iſt, 
machet einen groſſen Umweg. Die Schiffer 
meſſen die Meilen zur See mit dem Stunden. 
Glaſe, und einer in das Waſſer ablauffenden 
Schnur; welche nichts anders als geometri- 
ſche Meilen ſeyn koͤnnen, weil ſie nach den Gra⸗ 
den gemeſſen werden. Einen Grad rechnen 
die Engellaͤnder 360 tauſend Fuß, folglich fol- 
le die Meile, als deſſen funfzehender Theil 
24000 engliſche Fuß ſeyn (). Die Schiffer 

haben 


(0 Oder 23782 Reinlaͤndiſche duo decimal Fuß, 
bie gegen die Engliſchen als 1000 gegen 968 flehen, 
So lange die Fangen Grade nicht ausgemacht werden, 
it zwiſchen der Engliſchen Socität und der Frantzoͤft⸗ 
ſchen Academie der Unterſcheid, daß von dleſer Caflı- 
ni anno 1700 (. ſteyhertlichen Wolfiſchen Aut zug 
beg. 487.) 22825 Parifer Schuhe zu einer 

tr 
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haben nur 229800 Fuß, meſſen aber folche nicht 
genau genung. Sie ſind ſchon mit 34674 
Meilen bis Coromandel ausgekommen und ha⸗ 
ben dieſe Reife in 4 Monathen geendiget, ohn. III. 635. 
geachtet fie reifen, wenn es in Europa Som- 
mer, im mittaͤgigen Africa aber Winter iſt, 
und die Winter in den Laͤndern nach dem Suͤ. 
der Pol ſchwerer als die im noͤrdlichen Theile 
ſind. Von Daͤnnemarck aus hingegen hat man 
4295 Meilen zu zehlen, weil ſie Schottland 
umfahren, unterweges auch bey dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung einlencken, welches 
die Engelaͤnder zu Vermeidung eines hohen 
Zolles von 500 Thlr. umfahren. Man koͤnte II. I1ob. 
die Daͤniſche Reiſe vor bequemer und ſicherer 
alten, weil es alsdenn in Suͤden Sommer iſt. 
Wer aber geſchwinder an Ort und Stelle ſeyn 
1 A 3 will, 


niſchen Meile beſtimmet , Kelches (als 1440 gegen 
1390.) Reinlaͤndiſche 235469. duodecimal Fuß aus⸗ 
te, und dadurch eine Differenz von 464 Fuß 

ulaͤndiſch zwiſchen deyderley Ausmeſſungen blei⸗ 
bet. Zu Landmeſſungen will Schram von Wegwelſern 
pag. 117 auf eine aroſſe dentſche Meile 25000 Fuß, 
auf eine mitlere 22500 und auf eine kleine 20 tauſend 
Fuß rechnen, er gibt aber keinen Maßſtab. Koͤnte 
obiger Unterſchied der geometriſchen Mellen durch ei⸗ 
nen Durchſchnitt gehoben werden, ſo wäre die geo- 
metriſche d. i. groffe deutfche Meile nur 2347 Reiniſ. 
Fuß oder 195 1 Reiniſ. Ruthe. Nach der Frans 
söfiichen Rechnung aber bleibet fie 1970 Reintſ. 
Ruthen, bis die gegenwaͤrtige Nachmeſſung der 
Spanier berichtiget ſeyn wird. 
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Ill. 12 13. will, gehet mit den ſchnellen Engliſche Schiffen. 
UI. 625. Die Reiſe mit ihnen koſtet 100, Thlr. 


2. 


Contoirs. Auff der Kuͤſte Coromandel, wo die Eu⸗ 
ropaͤer anlangen, haben die kleinen Könige, 
welche Mogoſche Vaſallen ſind, zu ihren ſehr 
eintraͤglichen Nutzen, indem jährlich viele Mil. 

III. 462. lionen Silber Platten aus Europa gehen, 
unſern Nationen, die nach Indien handeln, 
bequeme Gegenden am Meer eingeraͤumet, 
und dieſe darauf Handels⸗Staͤdte und Feſtun⸗ 
gen angeleget, welche weniger als 40. Teuts 
ſche Meilen von einander find. Von dem Ko, 
nige zu Bisnagar beſitzen die Engellaͤnder Ma- 
dras oder Fort. S. George; nahe dabey die 

II. 847. Portugieſen annoch Mailepur oder S. Thome; 

III. 1113 die Kaͤiſerliche Compagnie zu Oſtende hatte 
Cambelon, alwo nach im 1732. Jahre Schife 
lagen. Von der Provintz Schenfchi haben die 

VI. 256. Frantzoſen Ponticheri, und nicht weit von Tan- 
ſehaur Carreicar. Ihr Krieg mit den benach⸗ 
bahrten Indianern iſt noch nicht zu Ende. 
Mich Ponticheri folgen die Engelländer mit 
Cudulur oder Fort S. David. und die Hollaͤn⸗ 
der mit Porto nouo, ohnweit dem praͤchtigen 
Goͤtzeu Tempel zu Sidambaram. Von dem 
Könige zu Tanfchaur beſitzet die Daͤniſche Colo- 

p. 11. nie zu Tranckebar, den Haupt Ort der Mißion, 
worinn anno 1708 6000 Menfchen wohneten, 
und vormals der Handel ſtarck war, der ſich 
aber anjetzo nach Madras gezogen hat. Endlich 

. folgen 
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folgen die Holländer zu Nagapatnam, welches 
nicht weit von ihrer Inſul Ceylon, ihnen auch 
fo viel gelegener zum Gebrauch ihrer Abend» 
oder eigentlichen Malabariſchen Kuͤſte ſeyn 
muß. 


cr 
Aus diefen Handels Pläsen bereiſen die Hands 

Europäer die weiter gegen Morgen liegende lung. 
feſte Sander und reiche Inſuln bis 50. Grad. 

Und obwohl die Winde und Jahres Zeiten al- 

dort ihre Ordnung ziemlich halten, ſo iſt doch 

das Oſtmeer fo unruhig, daß auch aller 
Windſtille ohngeachtet, ſehr geſchickte und un⸗ 
ermuͤdete Schiffer erfodert werden. Es muß 
uͤberdiß fo leicht nicht ſeyn, an einen Orte eis 

nen Kauffmann abzugeben, wo über fo mancher 

ley Gefahr, auch immer einer dem andern den 

Rang abzulauffen ſuchet. Anno 1748. ban⸗ 
querottirte einer mit 40. tauſend Thlr. Mit vI. 1431. 
Bengala im Mogolſchen Lande und Adfchin 

auf der Inſul Sumatra iſt die Daͤniſche meiſte 
Verkehrung. III. 469. 


9. 4. 

Ein Engliſches Schiff ſtehet dieſe weite Das 
und zur Zeit feiner Fahrt, wie gedacht, in Suͤ. Schiff. 
den beſchwerliche Reihe nur viermahl aus; 
hernach wird es verkaufft oder zerbrochen. 

Das vom 1732. Jahre hattr 123. Perſonen 

und einen Raum zu 377 tonnen, jede von 2000. 

Pfund, folglich zu mehr Laſt als 11 tauſend 
A 4 Cent. 


* 
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Centner. Es war 103. Fuß lang 32. breit, 
gieng 17. fuß im Waſſer (), koſtete ohne 
Geraͤthe 57. tauſend, mit ausruͤſtung und Pros 
viſion aber an die 11 5. tauſend Thaler. Denn 


die bloße Seegel erfoderten 4000. Thaler: der 


II. 74. 


V. 968. 


Schiffs Vorrath und die Lebens Mittel über 
sooo. Thaler. Ein Ancker Than kan nicht 
mit zwey Haͤnden umfaſſet werden; dergleichen 
war ros. Faden lang, oder halb ſo viel Ruthen, 
welches die Hoͤhe ein paar groſſer Thuͤrme iſt, 
und koſtete 500. Thaler. Solchen aufzuzichen 
muͤſſen alle helffen, die im Schiffe find, En⸗ 
gliſche Schiffe find ſpitziger als Hollaͤndiſche und 
Daͤniſche; gehen daher wie bereits gedacht, ger 
ſchwinder, und koͤnnen, nachdem ihre Laſt 
und Wind iſt, in 24. Stunden wohl 60 teut- 
ſche Meilen zuruͤck legen ()und obwohl die Engli⸗ 
ſche Schiffe den Wellen mehr unterworfen ſind, 
die ſich ſchon in der offters unruhigen Biſeajer 
See, noch mehr bey Gibraltar, und weiter 
nach der Sonnen wende des Krebſes, am aller- 
meiſten aber hinter gegenſeitigen Steinbocks 
Tropic, und je weiter nach dem Suͤder Pol 
je hoͤher auffthuͤrmen, ſo kan doch das Waſſer 

ſo 


60) Das Duͤniſche Schiff von 170g. dagegen 
zu halten, war daſſelbe 144 Schub lang, hatte 19 
Ca onen und 109 Perſonen (Böv. 1.) reiſete ben 12 
Nov, aut, war den 7. Jan. 1709 vor Franckreich, den 20 
April zu Capo, vom 11. May bis den 20 juli auf dem 
letzten Wege bis nach Traackebar. 

(0% Gantz leichte Fahrzeuge gehen von Ham⸗ 
burg nach Amflerdam noch viel mahl ſchneller. 
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fo fort ablauffen. Reiſende verlaſſen ſich auff 

die Wachſamkeit des Schiff Capiräins, und 
auf die die Arbeit des Schiff ⸗Volcks. Die 
Engellaͤnder bleiben immer weit vom Lande, II. 129. 
an welches ſonſt der Wind treibet, ſonderlich u. 509. 
um Africa. Sie ſchiffen noch zuletzt die gefähr- Il. 715. 
liche Maloiwiſche Inſuln um, indem beym Sturm 

kein Stranden auff der hohen See zu beſorgen iſt. 

Wird der Weg unbekant fo hält das Schiff des U. «7. 
Nachts an, und ſtellet die Seegel gegen ein ander, 

daß es nicht aus der Stelle kommen kan, auſſer ſo 

viel der Current, das iſt der Strom oder Zug Curent. 
des Meers verurſachet, weil er bald ſo bald 

anders ſtreichet, und dadurch den Weg befor⸗ 

dert oder verſchlaͤget, welches fo dann weil es 

in der Stunde eine Viertel oder halbe Meile 
austragen, und im Indianiſchen Meere noch III. 518. 
viel ſtaͤrcker werden kan, an ausgeworffenen 1110. 
Spänen erkant und gemeſſen wird. Anno 1744. 

trieb der Current ein Schiff bey Capo Verde vl. 38. 
in der Nacht fo weit fort, daß man am Mor 

gen dieſe Inſuln nicht mehr ſehen konte. Bey 

Java ließ damahls ein hollaͤndiſches Schiff ſich 

bloß durch den Current treiben , gegen deſ. VI. 37a. 
ſen Wiederſtand aber die Miſſionarien ſehr 
langſam fortkommen konten. Bey Ceylon ſchla⸗ 

gen ſolche Meer Waſſer als ein Waſſerfall zu. 
ſammen Er). 11.113. 
5 A 5 K. 5 


(0 Das Of und Mittellaͤndſche Meer hat den 
am Zug gegen Abend, hinter Malacea gegen 
orden. 


Schiff⸗ 


Plicey. 


V. 318. 


VI. 34 


III. nr. 


II. 18 


Sedbar⸗ 


ten. 


V. 1 


9. 


I» 


6. 
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§. 5 

Die Policen iſt anf dem Schiffe gut eins 
gerichtet. Des Nachts wird alle vier Stunden 
die Wache, und alle acht Stunden das Schiff⸗ 
Volck abgeloͤſet; alle halbe Stunden an die 
Glocke geſchlagen; vor den Gottesdienſte 
auch zum Gebet und Eſſen gelaͤutet; nach 
Raub Schiffen und Klippen fleißig ausgeſe⸗ 
hen; unter der Linie die Schlaff⸗ Löcher mit 
Wein⸗Eßig abgewaſchen, die Luft zu erfriſchen. 
Weil auch auf den Seekarten jeder Grund 
und Boden des Waſſers beſchrieben iſt, ſo 
ſtreichet man Talch oder Seiffe an das Senck⸗ 
Bley, (*) daß der Sand oder die Erde wel, 
che man wiſſen will, ankleben muß. Die 
frantzoͤſiſche Aendemie ruͤhmet in ihre Sam⸗ 
lungen des 1744 Jahres die Seekarten des 
Monf. Buaſche. Wenn man das Pulver um⸗ 
ruͤhret, fo wird alles Licht auf dem Schiffe 
ausgelöſchet, die Laterne aber , bey welcher 
man ſehen ſoll, in Waſſer geſetzet, welche, wie 
vieles andere, das wir alhier aufnehmen, auch 
in andern Fallen zur Beobachtung dienet. 
Sonſt gehet nichts ſo geringes auf dem Wege 
oder im Schiffe vor, das nicht der Schiffs Ca- 
pitain gleichſam vorher ſehen koͤnte. Daher 
er auch unterweges allein iſt, damit er auf kei⸗ 
ne Weiſe geſtoͤret werden koͤnne. Die Stra 
fen 


(0) Dergleichen Schwartz von 30 Pfund Bley 
mit einem Seil von 700 Klafftern faſt 4 Meile lang 
pag. 17. beſchreibet. 


don der Reife nach Oſt⸗ Indien. 11 


fen ſind nachdruͤcklich. Ein Matroſe der dem 
Steuermanne mit einiger Unbeſcheidenheit be. 
gegnete, ward anno 1744. mit dem Thau ge⸗ 
ſchlagen, hernach an den forder Maſt geſchloſ⸗ 
fen und mufte einige Tage im Sturm und Re. vl. 750. 
gen aushalten. 

§. 6. 


Mit Lebens Mitteln verſorgen die Engel. Speſſe. 
laͤnder ſich reichlich; nehmen lebendige Ochſen, 
Kaͤlber, Schafe, Schweine und auf einmahl 

bis 48. Dutzent Feder Vieh, an Huͤnern, Enten, IV. 980. 
Gaͤnſen, und Truthuͤnern, die wir doch vor 
weichlich halten, mit ſich; auſſer einem Vor⸗ 

rath von trocknen oder eingeſaltzenen Eß waa⸗ 

ten. Daher fie wohl von beyderley Viehe zur I. 983. 
Zucht übrig behalten, wodurch die Coroman- Il. 5381 
deler iuſonderheit beſſere Schafe bekommen ha- 

ben. Gleichwie nun das Europaͤiſche Vieh in 

wenig Monaten auf der Hinreiſe zwey fo hefftis 

ge Sommer und zwey Winter ſo kurtz nach ei. Zucht 
nander einmahl diſſeit, das andere mahl jenſeit auslaͤn⸗ 
Afriea überſtehen, und zuletzt in dem heiſſen diſchen 
Coromandeler Lande des Sommers, auch Viehes. 
hernach in der Langen Regen- Zeit ſtatt Winters 
dauren und beſtehen kan, ſo haben auch die En⸗ 
gellander bisher aus America verſchiedenes ge⸗ 

holet, und in Europa zugezogen, die Frantzoſen 
Africanifh und Oſtindiſch Geflügel aufge⸗ 
bracht; auch die Ruſſen haben darinn vor uns 

etwas voraus, daß ſie manche Indianiſche 
Zucht erſt in der Tartarey verſuchen und or 

na 
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die ſich zu Lande daran geſetzet hatten. Man 

deſtilliret demnach See- Waſſer, welches trinck⸗ 

bar Waſſer giebt, und wenig Bodenſatz nachlaͤſ⸗ 

II 677. ſet. Oder das faul gewordene Waſſer wird ge⸗ 

kocht, oder auch wohl nur ein paar Tage in 

1. 686, freye Luft geſtellet; oder in freyer Luft immer 

nl. 61g. aus einen reinen Geſchir in das andere gegoſſen, 

und dadurch wieder brauchbar (5). Das ſau⸗ 

le Vaſſer erholet ſich auch bey Capo von ſelbſt, 

und zweymal gefaultes Waſſer wird hernach ſo 

II. 678. gut, daß die Mifhonarien es zur raritaͤt ver⸗ 
ſchencket haben ). 

7% uk $ 8. ö 

Das Unterweges giebt es manches unſchuldige 

Der Vergnügen. Das Meer beluſtiget, wenn ein 

Nacht ſchnell fortſchieſſendes Schif das Waſſer fo’ ges 

ſchwind und gewaltig trennet, daß davon gleich. 

ſam eine tiefe Bahne von vier bis fuͤnf Stein⸗ 

wuͤrffen, oder wenigſtens 60. bis 70. Faden 

TR * f f lang, 


() Gleichwie wir Roͤhrkaſten und Teiche erfris 
ſchen, wenn einem friſchen zuffteſſenden Waſſer Fall 
genug gegeben wird, oder wie jemand gethan, faule 
Graben als Approchen gezogen werden, daß ſie jeder 
Wind treffen und bewegen kan, und im Winter 
Sand auf das Eiß geführet wird, welcher einen fri⸗ 
ſchen Grund auleget. In Ungarn und wo ſonſt das 
Waſſer ſchlecht iſt, mug man von filtriren durch 
Sand nicht wiſſen. b 

(0 Nach den obferuations curieuſes de la Phyſi - 
que berwahret man in Franckreich Fluß Waffer das ets 
liche mahl abgeklaͤret worden, in ſteinern en ſo 
lange, als eines Meuſchen Leben dauren kan. 


| 
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lang, das iſt 30-35. Ruthen entſtehet, und 11. 614. 
das Waſſer wenn es durchſchnitten wird, als ei. V. 346. 


ne Muͤhle brauſet. In der Spaniſchen See 


gieng anno 1706. das Schif zwiſchen den 
Wellen als maͤchtigen Bergen in tieffen Thale 


(L. 3.). Ein ſolcher Waſſer Weg oder vom 


Ruder gemachter Wirbel wird des Nachts vol⸗ 


ler Funcken (5). Albereits in der Spani⸗ 
ſchen See werffen die Wellen aus den Schaum 
ihrer Spitzen ein Licht, als ob es blitzte. Wo 
die Waͤrme hinter Gibraltar zunimmet, da ſie⸗ 
het die See von Bewegung des Schifs wie ein 


geſtirnter Himmel aus; das Schif faͤhret als über l. 684 


geſtirnte Berge und Thaͤler. Gegen die Tro- 


picos ſchieſſen neben dem fliegenden Schiſe 
gleichſam feurige Ströme 30. bis 40. Schuhe U 1095 


breit vorbey, und leuchten wol eine halbe Mi⸗ 
nute hinter her, daß man ihnen weit nach ſe⸗ 
hen kan. Von den vielen ſchweſeligen Aus. 


685 


duͤnſtuugen entſtehen ſchon bey den Inſuln Ma- 


dera und Porto Samo, in der Gegend, wo 
‚Africa angehet, fo genante fallende Sterne, 
die es im Schiffe recdt helle machen; und in 
der Todten See bey Africa, darinn ſonſt alles 
5 un⸗ 


Ccchauſen in lumine novo phofphori. Amit. 
1217. g. ſuchet den Urſprung dieſes Lichts im Saltze, 
weil das Meer⸗Waſſer, dem das Saltz benommen 
iſt, nicht mehr leuchte; gieſſet deswegen (al ammo- 
niacum in lebendigen Kalck; rechnet dahin Thlere und 
Menſchen, die Funden von ſich ſireuen, auch Fiſcht 
die Nachts leuchten. 


A. 563. 
III. 613. 
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unterſincken muß, was hinein faͤllet (*), wer⸗ 

den aus dem Waſſer, das mit dem Ruder ge⸗ 
ſchlagen wird, gleichſam groſſe Feuer - Ballen bis 

1.1000. fünff Fuß im Durchſchnitt, die ſich fort waͤltzen 
V. 346. und lange dauren. Ein ſolches Feuerwerck der 
Dey La- Natur im Meer wechſelt bey Tage mit Fiſchen 
ge. von mancherley Farben, die auch wenn ſie in 
die Hoͤhe ſpringen, gantz feurig aus ſehen; an 

ruhigen Tagen aber mit einem ſchoͤnen Anblick 

des Waſſers. Im Canal zwiſchen Engelland 

und Franckreich, und ſonſt ohnweit dem Lande, 

ſiehet das Meer ſelbſt gruͤnlich, es wird auch 

bey Ceylon, alwo die Reiſe zu Ende gehet, 

I. 972. wieder gruͤn oder weißlich. Die tiefe oder 
hohe See aber iſt hier dunckelblau als Indich 

6% und den blauen Grund ſchattiren die 
Wellen als weiſſe, gruͤnliche oder blauliche 
Wolcken oder Streiffen. Bey Capo kraͤuſelte 

I. 110%. ſich anno 1732. das Waſſer in gantz kleinen 
Wirbeln, und weil es gantz und gar mit 
Schaum bedeckt war, fo prudelte und kochte 
dieſer bald mit Steigen, bald mit Fallen. Wenn 

die Sonne auf die hohe Wellen ſchien, ſo ſa⸗ 

he man darauff lauter kleine Regenbogen, weil 

die Wellen den Schaum ſehr weit von ſich 
ſpritzten. Unter dieſen Regenbogen lag der 

weiſſe Schaum mit ſchattirenden Vermiſchun⸗ 

gen, 


1 0 Daher fie auch nicht ſehr falgig zu ſeyn 
einet. 


ſch 
(0 An ſtatt fie nach Georgiſchen Berichten 
um America ſchwaͤrtzlich ansfiehet- 
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gen, bald gruͤnlich bald blaulich; zuletzt ward 
es unten gang Indich⸗ Blau, die Wellen weltz⸗ 
ten ſich hinter dem Schiffe her, zerdruͤckten ein. 
ander, und veränderten ſich alle Augen. 
blick anders in Berg und Thal. Das Schiff 
ſelbſt ſahe mit feinen Segeln als eine Wolcken⸗ Il. 1099. 
Seule aus. 8 N 
§. 9. 


Wer noch mehr auf dem Meer beobachten 
will, der kan ſich mit ſuchen des vorgedachter 
maſſen ſo unterſchiedlichen Grundes und Bo⸗ 
dens beſchaͤfftigen; Oder auch mit Abwaͤgung 
des Meer⸗Waſſers, welches nicht aller Orten Woſſer⸗ 
gleich ſchwer iſt, fondern in der ſuͤdlichen Erd. Schübere, 
Breite leichter wird, und anſtatt es bey der 
Linie 2353 geweſen unter den 31, ſuͤdlichen 
Grad nur 930. diſſeit Africa aber im 10, v. 314. 
Grad 664. Theile ſchwer wird. 

* * 10. . 

Auch der Himmel wird in den warmen Laͤn. Der 
dern freundlicher. Untern 47. Grad nimmer die Himel. 
Wärme recht zu; im 30. wird fie ſtarck (ll. 
554.). Im May 1640. war es gantz lieb. y, 306. 
lich, gerade unter der Sonne weg zu fahren, ü 
die alsdenn dem Tropick nahete. Zwiſchen den 
tropieis erleuchtet die Sonne viel ſtaͤrcker, 
am meiſten im Mittage; der Mond aber mit 
der ſchoͤnſten Silber. Farbe; und giebt annehm⸗ ı1. 563. 
liche kuͤhle Nächte wenn er ſcheinet. Im Oſt. ul. 633. 
Meer werden bisweilen Sonne und Mond mit 

OR fo» 
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1. 979. ſchoͤnen Regen + Bogen oder weiſſen Ringen 

U. 1054. umgeben. Niedrige Regen» Bogen hat man 

IU. 632. zweymahl in ſuͤdlichen Theile der Erd » Kugel 

geſehen, und zuletzt anno 1744. Den 1 ten 

J. 330. Januarii 1740. ward die total Mond- Finſter⸗ 

niß zu Capo betrachtet. Jupiter leuchtet in die 

ſtille See, als ein kleiner Mond. Unter dem 

8. Grad 17. Minuten nördlicher Breite ſchei⸗ 

net das immer tieffer fallende Geſtirn des Flei« 

v. 312. nen Baͤrs von den Erd Duͤnſten fo groß zu 

werden, als der groſſe Baͤr, und ſich weiter 

I. 545. von ihm zu entfernen. Unter dem 2 Grad, 

57 wenn das Meer ruhig iſt, verſamlen ſich die 

Sonnen⸗Stralen hinter dem Schiffe in einen 

U. 577. Punct und verſchwinden. In der ſüuͤdlichen 

Helfte der Erd⸗Kugel ſehen die Schiffer am 

u. 550. Orion etwas neues, daß er nördlich ſtehet; die 

Sterne aber ſcheinen daſelbſt durch die von 

Winden gereinigte Lufft ſchoͤner und heller. In 

der Milch Straſſe wird daſelbſt ein dunckel⸗ 

brauner Fleck (), das Magellans Woͤlckgen 

. Toög. genant, unter dem Kreutz oder Hanefuß, und 

noch zwey andere, die ſogenante Caps - Blaͤtter 

323. vom 54 füdlichen Grad bis zur Linie geſehen, 

N 024. welche auch noch zu Tranckebar bey hellen Were 
ter zu erkennen ſind. 


f §. 11 f 
Dieſes noch zur Zeit gantz ledige Br 
- ime 


(*) Gleichwie auch im Siebengeſtirn eine ſolche 
dunckle Tiefe mit neuen Sterngen erſcheinet. 
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Zimmer der Natur iſt ſchon an ſich ſchöͤn ger Die kuſt, 
nug (). Es wird aber noch annehmlicher, 
wenn die Hitze durch die Trade⸗Winde, die auch 
Maflon- oder Paſſat- Winde heiſſen, abgekühlet 
wird, Dieſelbe geben diſſeits der Linie beſtan⸗ 
digen Nord, Of Wind, hinter demſelben aber lu. 1100. 
Nord⸗Sud⸗Wind. Man muß nur bey Africa I. 361. 
dem Lande nicht zu nahe kommen, wenn der 47. 
Trade⸗Wind reine bleiben ſoll. Unter der $i, Ul. 1099. 
nie ſelbſt iſt es ſo heiß nicht, als die Europäer: 761 
fih einbilden, allenfalls erfriſchet der alda nicht 
ungewohnliche Regen. Die Matroſen thun 
ſich daſelbſt etwas zu gute, weil ſie von jedem, 

der die Linie noch nicht paſſiret iſt, ein Pfund 

Zucker und ein Quart Brantewein bekommen; VI. 342. 
Das fluͤchtige Schiff vermehret ſelbſt die Luft, 

weil an den heiſſen Orten eine Segel. Decke 
überzogen wird, worunter die Luft durchſtrei⸗ 

chen muß. Im Oſt⸗Meer iſt die Hitze ertraͤg⸗ 
licher, weil die Trad Winde daſelbſt ſtaͤrcker u. 574. 
werden, als ſie im Weſt⸗Meer waren. Noch 
ergoͤtzet die Luft durch einen viel hellern Wieder⸗ 

ſchall auf dem Waſſer als zu Lande. Denn 

wenn des Morgens um 8. Uhr die Canone auf 

dem begleitenden Krieges⸗Schiffe geloͤſet wird, 

und es klar Wetter iſt, fo giebt es ein ſehr lan. VI. 326. 
ges und oft wiederholtes Echo, ſo wie der⸗ 

1 9 5 in Gebirgen von Donner⸗Wetter ent . 


äh Ba F. 12. 


ehet. 
(0) Bey Gothenburg find ſchöne lustige Felſen 
im Meer, Aangens Nachricht von 1709. pag. 3. 


20 I. Th. Cap. I. Der Natur⸗Geſchichte 


Aal §. 12. f 
Von Damit aber die Natur welche uns auf dem 
Meerge⸗ Lande durch den Anblick ſo unzehliger Veraͤn⸗ 
waͤchſen. derungen verwoͤhnet hat, auch zur See nichts 
ſchuldig bleibe, ſo kleidet ſie von ihren beyden 
bisher als ledig angeſehenen Waͤnden das Meer 
mit Gewaͤchſen und Fiſchen, die Luft aber mit 
u. 586. Voͤgeln fo reichlich aus, daß die Fiſche Herden 
wdoieiſe, am meiſten in den Tropieis ziehen, und 
v. 1376. nach America zu immer groͤſſer werden; und 
daß es auf dem Lande nicht ſo viel Voͤgel gibt, 
1. 559 als im ſuͤdlichen Theile der Erd Kugel fliegen 
55% und ſchwimmen, welche je weiter man kommet, 
deſto haͤuffiger werden. Die See Gewaͤchſe 
“mögen den Anfang machen. Bey dem Tro- 
pico cancri ſchwimmet Kros ein Gewaͤchs mit 
laͤnglicht rundten am Rande zackigten Blaͤttern, 
welches voll grüner holer Beeren iſt. Daſſel⸗ 
8 563. be erſtrecket ſich bis Madera, und ſoll von den 
345. Canariſchen Inſuln herkommen. Dieſe Ges 
V. 348, gend wird von andern die Gras See genant, 
und ſtellet eine unendliche Wieſe vor. Um die 
Inſul S. Jago im 16 Grad der Nord⸗Breite 
ſchwimmen Americaniſche See · Gewaͤchſe 
mit blauen Beeren; die Americaniſche See⸗ 
4378. Gewaͤchſe üͤderhaupt find auf dieſem Wege haͤuf⸗ 
g. Unter dem 8. Grad diſſeit der Linie iſt ein 
. 363. ſchwimmend roͤthlich Gewaͤchs der Hane 
kamm, Caraval ſonſt Meerblaſe, und von den 
VI. 399. Engellaͤndern Portugieſe man of war genant, 
einer zugemachten mittelmaͤßigen Hand dicke, hat 
8 die 
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die Form als eine halbe Fiſch⸗Blaſe, iſt forne 
ſpitziger als hinten. Der Fordertheil beweget 
ſich bisweilen langſam von einer Seite zur an. 
dern. Oben auf der Blaſe iſt eine roͤthliche -, 
Haut, die gleich einem rothen Hanekamm in 
die Hoͤhe ſtehet, unter derſelben etwas das wie 
ein ſchleimig Kraut ausſiehet, dergleichen die 
Fiſcher ausziehen. Sticht man die Blaſe ent⸗ 
zwey, fo fäller fie als eine Fiſch⸗Blaſe zuſam⸗ 
men, und giebet unangenem Geruch. Da der 
Fordertheil und auch das ſchleimige ſich im 
Waſſer bewegen, kan es bor ein Zoophytum 
gehalten werden. Die Haͤnde ſchwellen davon. 
Unter dem Propripo Capricorni zwiſchen dem 
20 und 30 Grad iſt die See voll Kräuter. 
Bey Capo das ſchwimmende Trompeten · Ber 
wache; bey S. Paulo im 34 Grad nach Oſten VI. 358. 
ſchwimmende Gewaͤchſe. Um die Inſul Cey- 
lon ſchieſſen aus dem Meer Pyramiden: Be, Bon 

fe hervor, die theils gelbe, rundte und wachen“ 
eingekerbte, theils laͤngliche Blaͤttergen mit 2 le, 
weiſſen Beeren haben, und im Haͤlliſchen Way Thieren. 
ſenhauſe zu ſehen ſind. Die Perlenbanck bey 
Ceylon iſt 6 bis 7 Faden tief, mit weiſſen Co⸗ 
rallen · Sincken auf felſichten Grunde bewach⸗ 
fen; () wobey zu gedencken, daß die rechts 
rundte Perlen⸗Muſcheln vor eine Narität ge⸗ 
halten werden. Wolten wir des im Weſt⸗ und Ill. 753. 
Oſt-Meer gefloſſenen Bimſteins gedencken, der U. 568. 
auf Reifen diß und jenſeits der nie und im 33 

7 B 3 ſüͤdli⸗ II. 550. 


() Von Perlen Fiſchern $. 32. 
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ſuͤdlichen Grad vorgekommen iſt, ſo giebt die⸗ 
fer Anzeige von manchen noch ſunbekanten In⸗ 
ſuln! dergleichen auch die Dänen anno 1740 
wahrgenommen, als ſie unter der weſtlichen Linie 
V. 544 das Schleßwigs Eyland abgemeſſen haben. 
* 
§. 13. 


Von Fiſchen und Meer⸗Thieren. 


0 (bereits im Nord oder deutſchen Meer 
h ziehen die fogenanten Buſche Heerden 
V. 1383. weiſe. Im 44 Grad, über Biscaja und Aftu- 
rien, ſprungen die Fiſche hoch auf. Kommt 

V. 1362. man bey Madera dem americaniſchen Meere 
naͤher, ſo gibt es ungemeine groſſe Fiſche, auch 
Delphine, bey Madera die kleine Kron Li⸗ 

ſche, die ein Kröngen auf den Kopfe und rund» 

te Floß ⸗Federn haben, ſonſt dem Barſe aͤhnlich, 

und bunt find. Ferner ſchon vom ı ſuͤdlichen 

Grad bis Capo unzehliche Heere Fiſche. Die 

V. 1376, fliegende Liſche haben die Geſtalt eines He⸗ 
rings mit dicken Kopfe, ſind eine auch wohl 

zwey Spannen lang, jeder Fluͤgel ſo lang als 

III. Tor. der Leib (Böv.). Ein ziemlich groſſer ward ſchon 
V. 1376 im 40 Grad 37 Minuten, welches Caſtilien 
gleich lieget, gefangen. Er hatte vier anſehn⸗ 

liche Fluͤgel. Weiter gegen Mittag ſind ſie 

nur mit zwey langen Fluͤgeln verſehen, und die 
forderſten Floß Federn dienen ihnen zu Flügeln, 

find den Schwalben⸗Fluͤgeln; den langen ſchma⸗ 

len Fluͤgeln der Mauer⸗Schwalbe, oder wie 

die 
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die letzte Miſſionarien ſagen, den Fluͤgeln der 
Fleder⸗Maͤuſe aͤhnlich, womit fie ſich vor den W. 337. 
Delphinen und Albicors retten, die ihnen im 
Waſſer nachſtellen, und wohl eine Ele hoch 
nachſpringen. Hoch koͤnnen ſie nicht fliegen, 

auch nicht über 30 Schritte lang, ſondern 
muͤſſen die Fluͤgel oft benetzen. Kommen ſie 

auch in die Höhe , fo find fie den Raub⸗Voͤ⸗ 

geln Preiß, flüchten daher wohl ſelbſt in die 
Schiffe, oder fallen ſonſt hinein, und werden 
gegeſſen, weil es eine gute Speiſe iſt. In der 
Sonne ſehen ſie weiß aus. Im 27 Grad wa⸗ 

ren ſie anno 1744 haͤuffig. Sie gehen Heer⸗ 

den weiſe innerhalb den Tropicis, und find von 
mancherley Arten; die Herings aͤhnliche Art 

iſt nicht mehr hinter der Sonnen Wende des 
Steinbocks zu finden, ſondern die dortige flie⸗ v. z 17. 
gende Fiſche von unbeſchriebener Geſtalt. 

§. 14. 

Delphine erſcheinen, wie obgedacht ſchon Delphl⸗ 
zu Madera (*) kleine wurden ao. 17 30. bey ne und 
der Weſtlichen Linie zu 60. in der Stunde ger Porpus. 
fangen; fie verſamleten ſich haͤuffig, und hüp« 
feten in der See. Dieſe kleine Art wird an 
Geſtalt und Geſchmack den Schleyen gleich ges u. 617. 
funden. Sie heiſſen auch Tradefiſche. Von 
ihnen iſt das Maͤnnlein groͤſſer, und hat einen 
* B4 hohen 


00 Delphine die Anfon p. 208 beſchreibet, ſind 
ſchoͤn gerabe, 3 Schuh laug und glaͤntzen wenn ſie 
aus dem Waſſer kommen. Das Fleiſch If ſchuee⸗ 
weiß und dellcat. 


V. 316. 


III. C02. 
617-1103. 
V. 513. 


UI. 1112. 


IV. 979 
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hohen Nacken; ſie ſpielten mit ſchoͤnen farben 
unter dem Waſſer. Der Miſſionarius Bœving 
zog ihren Geſchmack allen andern See fiſchen 
vor. Andere Delphine ſahen a0. 17 25. im Oft 
Meer Violblau, hatten Karpen Groͤſſe, und 
wolten ſich nicht fangen laſſen. Ein groſſer 
Delphin, Meerſchwein, oder Porpus 300. 
Pfund ſchwer, welche Menſchen verſchlingen, 
Schildkroͤten verfolgen, und nicht gegeſſen wer⸗ 
den, ward unter dem 3. Grad. 32. Min. noͤrd⸗ 
licher Breite diſſeit Africa mit der Harpune ge 
fangen. Bey Ceylon war einer dritthalb 
Schuh lang, hatte einen zugeſtumpften Kopf, 
groſſes Maul, und kleine ſcharffe Zaͤhne, die 
nicht Reihen, ſondern Hauffen weiſe ſtunden. 
Er ſpielte die ſchoͤnſte Farben, blau, grün, 
gelb und Silber, hatte auf den Rüden nur ei⸗ 
ne Floß feder, die faſt Hand- Breit war, vom 
Kopffe bis zum Schwantze gieng, und ſehr 
dunckelblau ſahe. Er hatte einen Silberfilch 
verſchlungen, die von dieſer Farbe den Nahmen 
haben, Fingers lang und nach Proportion ziem⸗ 
lich breit ſind; wie auch eine kleine Schlange, 
ſtarcken Strohalms dicke, und einen halben Fuß 
lang. Anno 1732. wurden diſſeit der weſtli⸗ 
chen Linie wieder eine andere Art Porpus zu 
etlichen Hundert geſehen, und einer gefangen, 
die den fliegenden Fiſchen nachſpringen. Sie 
deuten ſtarcken Wind (*) an. Er war 5. 
Schuh 

(0 Dergleichen Vorbedeutung bevorſtehenden 
Windes haben die Hollander zu Helvoet-Slys an eis 
nem 
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Schuh lang, hatte einen Vogel Schnabel 
einen Fuß lang, kleine Zaͤhne; auf der Stirn 
ein Lufft Loch dadurch er ſchnarchte; war ſo vI. 1391. 
dicke als ein erwachſener Knabe, hatte Adern, 
und daher das meiſte Blut unter See fiſchen, ul. 1103. 
auch Eingeweide als ein Schwein. Weiter v. 513. 
unten wird noch einer ($. 19.) näher beſchrie. 
ben werden. Von beyden groſſen Sorten muß 
wol der Nahme Hyenis Schmweinfifch , dem V!- 329. 
letzten zukommen. Anno 1744. waren derglei. 47 · 
chen Purpoſen ſchon in Calais. Sie beiſſen nicht N 
gerne in den Angel. Bey Java waren ao. vi. 747. 
1744. Turnein oder Meer - Fercken in groſſer 
Menge. f 

F. 15. 


Den Albieor ) nennen die Portugieſſen al» Albicot. 
fo von feiner weiſſen Farbe. Einer ward etwa &c. 
im 15. Grad der Mord. Breite gefangen, war 
anderthalb Ele lang und 40. Pfund ſchwer. 
Ein ander bey Guinea von 108. Pfund. Sie v. 344. 
huͤpfen in der See Ellen hoch wie Haſen, und a 
ſpringen nach fliegenden Fiſchen. Bey einem 1. 545. 
von 89. Pfund wird gemeldet, daß fie nicht ſo U. 562: 
gut ſchmecken, als fliegende Fiſche. Anno 
1744. folgten bey Liſſabon viele dem Schiffe. 
Dieſem Albicor komt der Bonet, Ponet, 
B57 Braun · 


nem. anfiteigenden Brunfiſche, welche braun find, 
und ſo groß als ein Kalb beſchrieben werden. 

(0) Er wird von Anſon p. 298. dem Bonitten 
(Bonetten) veralichen, uud als ein dicker, rundter 
Fiſch beſchrieben. 
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Braun oder Schoͤn⸗Fiſch (*) nahe, auch nach 
Bœvingen die Coretten. Alle drey haben keine 
Schuppen, und ſind nur der Groͤſſe und eini⸗ 
gen Floßfedern nach unterſchieden. Der Hin⸗ 
ter- Leib vom Albicor gehet am Schwantze gantz 
VI. 362. enge zuſammen. Das Fleiſch ſchmecket wie Maka- 
rell. Ein Fiſch Boneda ohne Knochen und 
Graͤten ward im Herbſt 17744, bey Java gefan · 
gen und gegeſſen. Die obgedachte groͤſſere Art 
Coret ſpringet, und lauffet mit dem Schiffe 
um die Wette, und wird mit fliegenden Fiſchen 
1 970. an der Angel gefangen. Der Germon auf den 
v. 317. frantzoͤſiſchen Kuͤſten wird vor eine Act! von Be 
VI. 357 ner gehalten, Sons 
g. 16. 


Scharck. Der Scharck fonft Hayfiſch, Carcharias, 
Il. 43 1. Lamna oder Lamia, Goulu de mer, Tuberao,furä, 
433. Kaley, vitulus marinus, Fiſchkoͤnig, Menſcheufreſ⸗ 
V. 342. ſer genaut, eine Art vom See- Hunde, kom⸗ 
met in allen, und auch in den Americaniſchen 

a, 600. Waſſern vor. Es iſt dem Wels aͤhnlich; viel⸗ 
V. 312, faͤltig bey Guinea; in Oſt-Indien bey Adlchir 
Ul. 433, auff Sumatra am häuffi igſten. Die kleine Art 
V. 312, leichet wie andere ſiſche, und dienet eher zu eſ⸗ 
ſen. Eine groſe Art iſt ſehr freßig, verzehret 

todte Körper, verfolget die Schiffe zu oo. 

I Tro. Meilen und wird eigentlich nur wegen des 
V. 979, Thrans genutzt, wiewol ihn die Matroſen auch 


(0) Nach Anfon p. 208, den Macarellen ähns 
lich / aber viermal groͤſſer, nemlich 3 Fuß lang, 2 
Fuß dicke. 
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eſſen. Bochartus will ihn zu des Jonas Wall, 
ſiſch machen. () Denn die nördliche Wallfiſche 
können wegen ihres vielen Fettes in den heiſſen — 
Gegenden nicht dauren, kommen aber gegen 
den 43. Grad des Suͤderpols wieder zum Vor; 
ſchein. Man hat auch wirckl. zu Manilla einer 1. 976. 
groſſen ſpaniſchen Inſal bey China in dem Bauch 
einer gewiſſen Art Scharke, welche alles unge⸗ 
Faust verſchlingen, und Marejo oder Tiburon 
genant werden, noch einen lebendigen Indianer 
gefunden, der aber bald geſtorben. Die bes 
kanten Wels ähnlichen ſind gemeiniglich dun⸗ 
ckelgruͤn, haben doppelte Reihen (“) ſpitzige 
Zaͤhne, fo wol oben als unten, die einen hal. 
ben Zoll lang ſind, und von Geſtalt gleichſei⸗ 
tiger Triangel. In ihren Rachen gehet ein 
Menſchen⸗Kopf, die Kaͤhle aber iſt enge, da. IU. 1 rez. 
ber ſie nur alzuſehr kauen und zerfleiſchen. Ei. 
ner von 20. Fuß hatte einen Knaben die Bei. 
ne abgebiſſen, und ihn gantz aufgefreſſen; ward 
daruͤber mit einem in den Rachen geſteckten 
Holtze, und mit Abhauung des Schwantzes auf. 
in 30 eb a gezo⸗ 
() Der Finufiſch im mittellaͤndiſthen Meer wird 
in einer Unterſuchung des Meers, welche 1750. zu 
Franckſurt in 410 2. Alph. 21. Bogen lang gedruckt 
worden, vor des Jonas Wallfiſch gehalten, vid, Zoͤttin⸗ 
giſche Zeit. pag. 37. en e 
(0 Im erſten Langiſchen Bericht von anro 
2709, p. 3. werden an etlichen breyfache Reihe⸗Zaͤh⸗ 
ne dezeblet; die Floß⸗Federn werden hart, und zu 
Schreibtaſeln gebraucht, das Gehirn zue Medlicin, 
ihre Haut in Fingers dicke, Cont J. 973. 
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gezogen; weil ſie mit den Schwantze ſtarck 
ſchlagen koͤnnen. Einer von 12. Fuß lang hat⸗ 

U. 578. te eilf Junge im leibe (*), jeden eine Ele lang. 
Ein anderer hatte fliegende Fiſche, fingers lang 
aufgefreſſen. Am manchen Scharcke hangen 
Sauger, die ſo lang ſind, als ein Finger. 

Ul. 432. Die Scharcke muͤßen ſich umkehren, wenn fie 
was erhaſchen wollen, weil ihnen das Maul 

UL 2102. unterwerts ſtehet. Anſtatt der Delphin Unge⸗ 
witter anzeiget, kommen die Scharcke nicht eher, 

als bey ſchoͤnen Wetter hervor. Ein blauer 
Scharck 8. Fuß lang ward im 38. Grad der 

Nord. Breite Liſſabon gleich gefangen; fie ha⸗ 

vi 334. ben noch zwey beſondere harte Steine im Kopfe. 
(*). Untern 9. Grad waren drey blaue und 

ein brauner Scharck; den letzten muſte man 

wegen des gewaltſamen Schlagens mit Meſ⸗ 

VI. 339. fern zerſchneiden, und aß ihn auf. Ihre Be 
gleiter find die Piloten · Fiſche () einer Hand 

lang, blau und weiß geſtreift, welche von der 

Natur ihnen zugegeben ſeyn ſollen, den Raub 

I. 564 zu zeigen, weil ein Scharck bloͤde Augen hat, 
und wie jetzt gedacht, nicht gut verfolgen kan. 

Er ſchuͤtzet unter deſſen die Piloten Fiſche ge⸗ 

gen 


( Von denen Kämpfer pag. 72. glaubet, daß 
fie aus dem Leibe der Mutter giengen, und wieder 
kehreten. l 
(0) Oder nach Kaͤmpfern pag. 72. eine Sub- 
Stanz vom Krebs Stein gegen Stein und ſchwere 


Geburt. 
(Y Piloten find ſonſt die See-Leute, welche 
den ankommenden Schiffen die rechte Wege zeigen. 
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gen die Delphine. Aehnliche Bilder wird her. 
nach die Natur auf dem Lande an den Jack⸗ 
Haͤlſen zeigen, und zwar an der Art davon, die 
den Woͤlfen nahe kommet, weil dieſe den Tie⸗ 
gern zu Wegweiſern zugeeignet werden, welche 
ſie aber auch durch ihr Geſchrey, und die Tie⸗ 
ger ſich ſelbſt durch ihren Geſtanck von weiten 
verrathen. In America leiften die wilden Hun⸗ . 432. 
de Occomore den Tiegern eben ſolche Dienſte. 
Der Shark und der Tieger aber muͤſſen etwa 
ihren Raub nicht rein aufzehren, und dadurch 
dieſe Begleiter an ſich gewoͤhnen. Ein ande⸗ 
rer Fiſch, der alle andere verſchlingen ſoll, 
wird Timingalam genant. 


§. 17, 

Einen Grampus (Phyſeter, Souffleur, 
Spritz⸗Fiſch) von kleiner Wallſiſch. Art fieng 
man unter dem 26 Grad der Nord⸗ Breite. Er 
war meiſt drey Ruthen lang, hatte einen kur⸗ 
tzen dicken Kopf, und daran gelbe Buck 
Sein Leib war ſo dicke als der ſtaͤrckſte E 
Baum; ein anderer wie ein Elephant dicke. I. 560. 
Er kam alle vier oder fünff Minuten in die 737 
Höhe, und reſpirirte durch zwey Luft Loͤcher im I. oo. 
Nacken neben einander, welche er öffnet, dar⸗ 
aus mit groͤſten Geröfe Waſſer ſpritzet, und fie 
wieder verſchlieſſet. Wenn er in das Waſſer 
ſpritzte, war es dem Gebruͤlle eines Ochſen 
aͤhnlich. Sein breiter Schwanz und Floß. 
Federn hatten ſchoͤne blaue Farbe. Sie geben 
dem Waſſer einen Schlag, wenn ſie 25 5 


III. 432 
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Tiefe wollen. Einer gieng eine Stunde lang 
bey dem Schiffe her. Ein Grampus über 30 
VI 103 1. Ellen lang 10 Fuß dicke ward zu Trankebar 
au das Land geworffen; woraus das Ungeſtuͤm 
des Oft. Meers zu erkennen iſt. Er war fuͤrch⸗ 
terlichen Anſehens, ſonderlich am Kopfe, hatte 
an ſtatt der Zaͤhne oben und unten gleich ſam 
dünne Haare. Mehr wird davon nicht ange 
fuͤhreet. i e eee 50 
Diſſeit Alrica um die Linſe ſprungen Schi- 

I. 563. piaks, die etwas kleiner als Albicors find, un 
das Schiff. Auch folgten dem Schiffe zweh 
Gelb⸗Schwaͤntze, und ein blauer Bonnetor je 
der anderthalben Fuß lang. Dieſer iſt ſchon 
gedacht. Im 30. fuͤndlichen Grade ſtritten 
Cont. xy zwey Schwerd⸗Fiſche den 17 May 17 19. da⸗ 
4. von das Waſſer faſt ſo hoch flog, als der Maſt⸗ 
baum war. Einer ließ ſich bey Pontiſcherli ſe⸗ 
enz einer diſſeit der Inſul Helena, weſcher 
Waſſer ſpritzte, und den Kopf in die Hoͤhe 
V. 138%. hielt. Hinter Capo im 34. Grad waren Sun⸗ 
I. 418. fiſche in Geſtallt eines geſchobenen Vierecks, 
ihre obere Seite braun, die untere weiß. Ei⸗ 

ner mit zwey hellgruͤnen Hoͤrnern war gra 

und breiter als lang. u 

ar $. 19. | 0 
u. 634 Im Oft» Meer unter der Linie wurden Bon- 
peters gefangen, und gegeſſen. Auf dieſem 
Meere waren Fiſche, die ſich Heerden · Weile 
N, 577. zuſammen hielten, und ein Barracut he 
ee⸗ 


. 
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Ser Windhund, der ſich nicht fangen wolte. 
Andere See» Hunde trieben ao. 1740. bey Capo 
in zwey Hauffen, und hielten den Kopf und 
den Schwantz in die Höhe (*) Ohnweit Cey- 
lon kamen wieder Scharcke und Purpoſen. 
Dieſe letzten find die oben beſchriebene geſchnaͤ⸗ 
belte Delphine oder Porpus; der Schnabel war 
ſchmal aber lang, an jeder Seite bis dreyßig 
ſpitzige Zaͤhne in proportionirter Ordnung. Sei⸗ 
ne Naſe, dadurch er Lufft holte, war ein Loch 
oben vor dem Kopfe, wo der Schnabel ſich 
anfaͤngt; die Haut grau dicke und glatt. Er 
hatte Ribben wie ein jung Kalb, viel Blut 
und Fett, einen Schwantz wie ein halber Mond 
der in die Quere ſtund; die Lunge und das 
Hertz davon ward gegeſſen (ſ. H. 14.) . Bey 
Ceylon. ward ao. 1744. ein Fiſch gefangen, der 
Siſch · Jager genant, welcher den Bauch voll 
rothe Krabben hatte, und gegeſſen ward. 


. 20. 

Ein groſſer Rogge ⸗Fiſch oder See Teuf. 
fel ſchleppte ſich bey der Anie mit einen Sau⸗ 
ger von Groͤße einer Quappe, der bald oben 
anſog, bald unten. Bey Capo Verde kam 
1716 ein See⸗Teuffel hervor, war gruͤngel⸗ 
bicht, dicker als lang; hatte oben am Kopfe 
zwey weiſſe Hörner, auf beyden Seiten 905 

h ui BT (of 


(*) Nach Tavernies find die See⸗Hunde häufig 
bey Madagaskar , gleichwie fie auch um Groͤnland oh⸗ 
ne groſſen Widerſtand gefangen (Bo,) und auf dem 
Eiſe tootgeſchlagen werden. 


III. 327. 
w. 979. 


VI 751, 


J. 971. 
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Floß Federn, als zwey Fluͤgel, verfolgte das 
Schiff bis an den Abend, ob er gleich 6. mahl 


geſchoſſen und getroffen ward. Die Frau Zie⸗ 


genbalgen, welche ihn beſchreibet, hat mehr 


U. 577. 


V. 313. 
327. 


Ill. 607- 
1107. 

Schild⸗ 

kroͤteu. 


ſeltſame See» Thiere auf ihrer Reiſe bewun⸗ 
dert, aber keine Anzeige davon gethan In 
der Langiſchen Beſchreibung pag. 6. ſind die 
See- Teufel fo dicke als lang, und ſehen ab⸗ 
ſcheulich aus. Andere Reiſende ſahen eine 
Waffer Schnecke anderthalb Elle lang un⸗ 
ter der Linie im Oſt⸗Meer, die ſich im Waſſer 
Schlangen weiſe langſam kruͤmmete, gantz 
duͤnne und zwey Zoll breit war. Eine Art die 
dem Meerſchleim aͤhnlich war, und ſich als 
eine Schlange drehete, friſſet die Haut an. 
Der Leich von groſſen Fiſchen war ſo groß als 
ein Tauben Ey, und ſahe als geſchliffener Cri⸗ 
ſtall aus (*). Die Enten Muſcheln, die 
auch Barnikels, Schilpen, Langhals heiſſen, han« 
gen ſich unter weges an das Schiff perpendi- 
cular, und fo haͤuffig, daß es den Lauf hin. 
dert; daher ſie wo man dazu kommen kan, ab⸗ 
geſtoſſen werden. Sie haben zackige Muſteln, 
weiſſe Schalen als ein halbes gemahltes Hertz, 
mit dunckel gelben Reiffen umgeben. 


„% A 
Unter dem Zeichen des Krebſes werden diſ⸗ 
feit Africa zu Cabo Verde und jenfeit bey Cey- 
lon groſſe Schild ⸗Kroͤten (*) gefangen, ei⸗ 
f ne 


(*) Americanifche ra Anſon 4 Sorten 1) mit 
langen Rüffel 2) bickkoͤpfige 3) mit ae 
4) gruͤne 
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ne war 10. Fuß lang. Diejenige, welche ein Ill. Cra. 
Engliſcher Capitain dieſes Jahr aus America 
mit gebracht, haben auch bey der wuͤſten Inſul 
Aſcenſione Cap. 2. $: x. ihres gleichen, alwo von 
einer ſich 130. Menſchen ſatt aſſen. Sie ha. I. 652. 
ben bis 300. Eyer. Eine, wie ein groß gemaͤ. V. 513. 
ſtetes Kalb, ward von fuͤnf groſſen Delphinen 
verfolget. Um Ceylon find fie mehr und groͤſ II. 638. 
fer; auch bißweilen rothe Krabben. Bey 
dem Steinbocks⸗Tropick ward eine Meer⸗Bla⸗ V. 342. 
ſe oder Mehſahn aufgefangen An ihrer rechten 
Seite war fie fleiſchig, blauer Farbe; und daran 
gleichſam ein kleiner Ruͤſſel den ſie im Schwim⸗ 
men in die Hoͤhe hielt. An der lincken Sei⸗ 
te war weniger Fleiſch, das Hintertheil laͤnglich, 
oberwaͤrts gekerbet, und zugeſpitzet. Noch 
waren diſſeits der Linie zwey See⸗ Katzen, 
die eine Art vom Dintenfiſch ſeyn ſollen. Sie 
ziehen den Kopf ein als eine Schild. Kröte, ha⸗ 
ben fuͤnf paar gekruͤmmete weiche Hoͤrner, und 
am Schwantze ein ausgehreitetes Fell auf bey. V. 1381, 
den Seiten: werden ſo groß als kleine Kreb⸗ 
fe (') beſchrieben. N 
§. 22. 

In den Auslegungen vieler Sprüche hei, 

liger Schrifft, die nach Anleitung ſo mancher 
C beſon 


Y gruͤne, die letzte beyde werden gegeſſen. Ein 
Taucher faffer fie hinten beym Schilde, und haͤnget 
ſich daran, weil ſie an die zoo Pfund ſchwer ſind. 

(In China gibt es weiſſe Krebſe. Neuloff p. 
380. 
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beſondern, Ding, in Indien und auf der Reiſe 
dahin, von den Miſſionarien angegeben werden, 
und eines beſondern Auszugs wuͤrdig waͤren, 
wird der Leviathan mit dem Waſſer · Pferde Hip- 

I. 216. popotamus im jenſeitigen Africa unweit Ara- 

V: 34% dien, (*) oder mit dem Crocodil verglichen: 
zwiſchen dem Behemoth und Elephanten aber 
keine Aehnlichkeit gefunden, ſondern eher zwi⸗ 
ſchen dem Behemoth und der See⸗Kuh, wel⸗ 
che die Miſſionarien a0. 1706. in dem ſchoͤnen 
Garten der Compagnie zu Capo angetroffen ha⸗ 
ben. B. Lange pag. 6. (). 


G. 23. 
Von See: Vögeln. 


De Menge und Mannigfaltigkeit der See⸗ 
Vögel iſt betrachtens werth. Die Bool y 
I. 599. ſonſt tumm Vogel, Narr, Bardus genant, kom⸗ 
V. 312. men am oͤffterſten vor; fie ſind fo groß als eine 
Tuͤrckiſche Ente, und faſt von dieſer Geſtalt, 

n. 574. haben einem ſcharffen Schnabel, lange Flügel, 
II. 562. und Enten⸗Fuͤſſe; find weißgrau, dunckelgrau, 
oder oben braun und unten weiß, ſonſt 

eine Art von Weihen; bey Java gantz weiß, 
laſſen 


() Welches nach anderen Relſe⸗Beſchrelbun⸗ 
gen im Herbſt aufs Land gehet, Menſchen und Vieh 
anfaͤllet. 

' (% Neuhoff pag. 379- berichtet ſonſt, daß ihre 
Hörner die Härte verlieren, wenn fie lauge auſſet 
dem Waſſer bleibet. 
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laſſen fich wohl mit der Hand fangen. Denn 
Anno 1744. fing man einen gantz weiſſen, und 
nach dieſem Bericht halten ſie ſich nicht weit 
vom Lande. Der schnelle Vogel Fregarte 17 3% 
jaget ihnen den Raub ab. Auf den noch un⸗ 39 
bewohnten Inſuln, welche unſere Reiſende hin 
und wieder liegen laſſen, ‚find viel meht tumme 
und kirre Voͤgel. Inſonderheit find die Bi. I. 978. 
gel, denen man unterweges begegnet, nicht 
ſcheu, alſo daß Hr. von Reaumur unter den 
Waller, und Land⸗Voͤgeln das Ausleſen haͤtte, 
deren Zucht auch anderwerts zu verſuchen, nach⸗ 
dem es ihm mit genug Aliatifchen und Africa- 
niſchen Gefluͤgel gerathen iſt, und von denen 
in der ſuͤdlichen Zona temperata ſich kaum 
zweiffeln laͤſſet, daß fie bey uns anfchlagen wuͤr⸗ 
den; weil ſie hier ein gleiches Clima ‚finden 
N 


— 


und dort härtere Winter aushalten. 


§. 4. Ac 

Die Tropick · Voͤgel find weiß und groͤſ⸗ 
ſer als eine Kraͤhe (5) unterm Tropieo ca- I 93. 
pricorni und im Oſt⸗ Meere am haͤuffigſten! 977- 
und fliegen hoch. „Schearwater ſchwartz graue 11. 576 
Voͤgel kommen bey der Inſul Alcenſione zwi⸗ 50 0 
ſchen der Linie und dem Steinbocke, und aber, ar 

mals im 33. Grad ſuͤdlicher Breite, oder bey 

Ca Capo 


(*) Um Amerlea in Tauben⸗Groͤſſe, aber ſo rundt und 
dicke als ein Rebhunz dantz weiß, auſſer 2 licht grauen 
Federn in jedem Fluͤgel. Der Schnabel gelb, dicke 
und kurtz. An ſlatt des Schwantzes ein Kiel, 7 Zoll 
Lang. Anlon p. 239. 
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Capo vor. Um die Linie giebt es vielerley 
Waſſer⸗Voͤgel mit langen Fluͤgeln und breiten 
Fuͤſſen, welche gaͤntzlich auf dem Waſſer woh⸗ 
nen; darunter die Albatroſſen oder Prieſter, 
Johannis Gaͤnſe, deren Fluͤgel oben ſchwartz 
und weiß ſind, womit ſie ſich zehen Schuh lang 
ausbreiten; am Unterleibe ſind ſie weiß. Unter 
der Linie waren auch Voͤgel. Schneider genant, 
weil ihr Schwantz der Schneider ⸗Scheere 
ahnlich iſt. Ein groſſer Vogel Man of war, 
den man vor Americaniſch anſahe, flog ao. 
1744. im dritten noͤrdlichen Grad uͤber dem 
Schiffe, hatte lange Fluͤgel, die er wenig be⸗ 
wegte, war ſchwartz, und hatte auf der Bruſt 


VI. 349 einen weiſſen Fleck. Man glaubte, daß die 


Menge dieſer Voͤgel von der Inſul Trinidad 
herkomme, die doch 4. Grad entfernet war. 
§. 25. 


Nach Capo zu mehren ſich die See. Voͤgel 


III. 1105 ungemein. Alle Tage erſcheinen andere groſſe 


h 977 


I. 973« 


Voͤgel um das Schiff. Einige fo groß als ein 
Storch mit weiſſen Leibe und ſchwartzen Flu. 
geln. Andere in einer Strecke von tauſend 
Meilen, folglich in warmen und kalten Ge⸗ 
genden Enten aͤhnlich, die ſich aus dem 
Schiffe fürtern laſſen, faſt wie Enten ſchme⸗ 
cken, und Enten ⸗Fuͤſſe, aber einen Schnabel 
wie ein Vogel lang und ſtarck nieder gekruͤm⸗ 
met haben. Ihr Vorzug beſtehet darinn, daß 
fie ſehr fett werden, und die Menge weiche Fer 
dern haben. Sie wurden haͤufig gefangen 72 

gegeſ⸗ 
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gegeſſen. Von ihren Federn waͤre wenigſtens 

Gebrauch zu machen, oder fie gar (*) in Ge⸗ 

genden anzulegen, wo viel Waſſer und weni⸗ 

ger Landbau iſt. Die Mangofluckers find weiß · 

lich und von Enten Gröffe, dergleichen weiſſe II. 570. 

Voͤgel fahe man auch von der Inſul Trinidad 

ao. 1744. kommen. Die Capo Tauben, von 

den Engellaͤndern Capehens genant, flattern 

beſtaͤndig, und entfernen fich nicht über 50. 

deutſche Meilen von Capo; ſind ſchwartzbraun, 

und ſo groß als ein Rabe. Weil faſt derglei⸗ 

chen Art wieder bey Ceylon vorkommet, ſo muͤſ⸗ 

ſen ſie ſo wohl in kalten als in warmen Laͤn⸗ 

dern dauren. Eine Art Moͤwen Jan van Gen⸗ 

ten genant, war um Capo weiß, bis auf das 

aͤuſſerſte von Fluͤgeln, und kleiner als die Alba, VI. 350. 

troſſen. Bey Capo ſind uͤberhaupt viel groſſe 

Ger» Vögel, wie bey America groſſe Arten 

Fiſche. Dieienige Arten, welche den Stoͤr⸗ 

chen, den weiſſen Enten mit ſchwartzen Flecken 

und den Schwalben aͤhnlich, alleſamt aber 

See » Vögel find, und Enten⸗Fuͤſſe haben, 

nehmen einander, wegen ihrer Menge, den 

Raub ab. Kommet ein groſſer Fiſch todt her⸗ 

auff, der nicht in der Tieffe aufgefreſſen iſt, 

fo werden die See» Vögel mit ihm bald fertig. 

Die See Schwalben Pittirel kommen nur V. 318. 

bey harten Wetter hervor, als ob ſie aus der 

See fliegen, und fallen wohl in die Schiffe. l. 970. 
C 3 Sie ll. 569. 


(0) Wie die folgende allhier ſchon gerathende 


Pintados. 
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V. 327. 


II. 580. 
III. 606. 
V. 517. 
III. 630, 


III. 624. 
U. 572. 


1. 974 
UL. 628. 


II. 579. 
V. 751. 


Sie ſteigen und fallen mit den Wellen, neh⸗ 
ren ſich von kleinen Fiſchleich und andern Un⸗ 
reinigkeiten. Silber⸗Voͤgel fo großals eine 
Taube ſind ſo wohl bey Ceylon als hinter Ca⸗ 
po; und bey Capo gegen Morgen weißbraune 
Voͤgel groͤſſer als Tauben um das Schiff. Der 
bunte Vogel Pintado in der Groͤſſe vom Specht, 
der auch ſchon in Deutſchland und Franckreich 
bekant iſt, findet ſich unter dem Steinbocks 
Zeichen, ferner im 33-füdlichen Grad und noch 
häuffig im 36. Grad hinter Capo, alwo es 
doch im Winter kaͤlter wird, als im noͤrdlichen 
45. Grad. Unter dem 36. Grad 39. Min. 
waren noch aſchgraue Capo, Tauben mit zwey 
lichten Flecken inwendig unter den Fluͤgeln: Ben 
den maldiviſchen Inſuln häuffige tumme 
Voͤgel, die mit Menſchen ſpielen wollen, und 
von Schiffe weggejaget werden muͤſſen. (Lp. 9.) 
Bey Ceylon erſchien ein braͤunlicher Vogel 
Hawk genant, groͤſſer als die Capo Tauben; 
und ao. 1744. flogen zwey aroffe ſchwartze Voͤ⸗ 
gel, mit gefprengten Flügeln um das Schiff, 
die man Kackhuners nante. 
$. 26. 

Auf den noch unbewohnten Inſuln im Weſt⸗ 

Meer in der Gegend der Linie ſahen die Daͤnen 


a0. 1739. einen Sperlings ⸗ Aar von Habicht, 


Art, Sperlinge verfolgen. Dieſe wurde man in 
Europa gerne mit Golde aufwiegen. Bey 
uns faͤnget fie ſchon der Kuckuck, und man koͤn⸗ 
te vielleicht mehr Raub⸗Voͤgel, die nicht gar 

uner⸗ 
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unerſaͤttlich find, jung einfangen, mit Sper⸗ 
lingen fuͤttern, und ſolche wegzuſchnappen ge⸗ 
woͤhnen, oder den armen Bauer» Kindern vor 
jeden jungen Sperling einen Dreyer geben, 
womit ſie eher als durch ein jaͤhrliches Abliefern 
von Sperlings » Köpfen an die Obrigkeiten, 
geſchweige wenn man gar Geld davor nimmet, 
zu tilgen waͤren. Denn die Land ⸗Leute wuͤrden 
bald erkennen, daß fie durch einen Dreyer zwey 
Groſchen Schaden abwendeten, anſtatt ſie der 
Sperlinge ſchonen, damit fie uͤbers Jahr Köpfe 
abzuliefern haben, und nicht in Strafe kom⸗ 
men. Der Schultze würde dazu der beſte Ren⸗ 
dant werden, weil ein ſorgfaͤltiger Dorff. 
Schultze das gröfte Intereſſe dabey zu haben 
pfleget. N 


a, 
Unfere Reifen fahen endlich noch auf v. 1580. 

dem Meer fo groſſe und ſtarcke Raub 5 
gel, daß auch groſſe Fiſche davon verwundete V- 573. 
Koͤpfe hatten. Die Fledermaͤuſe werden 
vom Winde viele 100. Meilen in die See ge⸗ 
trieben. Bey Ceylon fliegen die gefluͤgelte 
Inſecten wohl eine Deutſche Meile weit über un. gos, 
das Meer. Daſelbſt, als man den Weg nicht 
wuſte, flog ein dunckel · blau grauer Vogel fo 
groß als eine Kraͤhe, mit ſchoͤnen glatten Fe⸗ 
dern, langen Schnabel, langen Fluͤgeln und 
Euten« Füffen einem Matroſen in die Hand, 
den man wieder fliegen ließ, den Weg, wo Land 
waͤre, zu zeigen, weil das Schiff zu weit weſt⸗ 

C4 lich 


III. 635. 


VI. 338. 
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lich gekommen war. Ohnweit Tranckebar kam 
ein Vogel vom Lande her mit ſehr ſpitzigen lan · 
gen Schnabel und einer hohen Krone auf 
dem Kopf, faſt dem Wiedehopfen ähnlich. Bis 
her mangelt es alſo nicht an Zeit Vertreibe, 
ſo wohl auſſer dem Schiffe, als in demſelben, 
wenn die Reiſende der Arbeit, der Wirthſchafft, 
der Schaaf ⸗Schur auf dem Schiffe und der⸗ 
gleichen zuſehen. Geſchaͤffte haben ſie auch 
nicht, auſſer die ſie ſich ſelbſt machen; weil 
die Mißionarien unterweges Sprachen lernen. 
An Geſellſchafft fehlet es ihnen ſelten, und 
wenn eine geſchwinde Reiſe überhaupt mehr Au. 
genweide giebt, ſo muß dem Engellaͤnder die 
Zeit am allerwenigſten lang werden, weil er 
bald ſo geſchwind einmahl nach Aſien kommt, 
als zwey Reiſen nach America erfodern; und 
daher ſchon Hales davor gehalten hat, daß Oſt⸗ 
Indien naͤher an Europa liege, America aber 


weiter entfernet ſey, als die Schiffer ſich eine 


Des 
ſchwer⸗ 
lichkei⸗ 
ten. 


bilden, und aus veraͤnderten oder aus krum⸗ 
men Wegen urtheilen koͤnnen. 
§. 28. 

Daß hingegen nach Socrates Meinung 
äufferfie Dinge einander nahe kommen und 
beruͤhren ſollen, trifft inſonderheit mit dem 
ſchnellen Wechſel von Luſt und Unluſt auf dem 
Meere ein. (*) Das Schiff hat feine Feinde 

von 


() Denn nicht allein die Daͤniſche und Hollaͤn⸗ 
diſche Meife iſt langſamer, ſoudern auch ene 0 
i 
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von innen und von auſſen. Inwendig thun 
die Ratzen viel Schaden, und freſſen Holtz und 
Waaren durch, ſonderlich wenn die Reiſe lan ; 
ge dauret. Eine Indianiſche Art von weiß 
rothen Käfern beiſſet empfindlich, und hoͤlet 
die Eßwaaren wie durch Kunſt aus. Sie frie- 
chen zu 30. bis 40. aus einer Brut, und ver⸗ 
gehen nicht eher, als bey Portugall. Vorher 
kan man ſie mit Pfeffer kaum daͤmpfen. Im 
1739. Jahre ſtack in einem Pack Waaren ein 
Oſt⸗Indiſcher Wurm, der Hundertfuß ge⸗ V. 322. 
nannt, welcher von Plinii Centipeda unters 
ſchieden iſt. Auswendig an das Schif haͤnget 
ſich (g. 20) eine Art Muſcheln, welche oft abge» 
ſtoſſen werden muͤſſen; oder der Fiſch Remora an 
das Steuer ⸗Ruder. Dieſer nimmer wohlunter dem 
Schiffe den Gegen⸗Curs nach Rondelet. Vofl. 
p. 1281. ſeqq. Die Schiff Leute muͤſſen zu 
Erſparung vieler Waͤſche, weil man das 
Waſſer noͤthiger hat, ſich mit bunten Hemden 
und Halstuͤchern, und laͤnger als manche 
Handwercker zu Lande behelffen. 
§. 29. 

Hinter Capo hören zwar die Europaͤiſche Krauck 
Kranckheiten auf. Der Scorbur aber faͤllet al. beiten. 
da von Erkaͤltung an, kan nicht beſſer als durch eat 
friſche Speiſen kan grüne Kräuter oder Auf, I. 576. 
ſetzung der Krancken an das Land geheilet wer. Il. 60. 
den; wird auch gefaͤhrlich, ſo bald er nicht mehr 

C 5 durch 


Schiff iſt dieſes Jahr ſo ſpaͤte zuruͤck gekommen, daß 
es vor verlohren gehalten war. f 


V. rt. 
II. 176. 
V. 319. 


Ul. 1 ro · 
V. 1372. 


Gefaͤhrli⸗ 


che Wege. 
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durch die Fuͤſſe ausbricht (*) Die Gew 
Kranckheit Nauſea bleibet nicht aus, kommet 
auch wohl wieder, und wer mehrmals zur 
See geweſen iſt, bleibet nicht verſchonet. Sie 
machet aber hernach geſund, man muß nur 
eine ſtarcke Tranſpiration befoͤrdern. Einige, 
die ſehr nuͤchtern an Bord gehangen ſind, ha⸗ 
ben keine harte Anfälle von der See⸗Kranckheit 
gehabt. Es iſt auch wohl nirgend beſchwerli⸗ 
cher kranck zu ſeyn als auf der See, wo es an 
Wartung und Raum fehler, und die Matro⸗ 
fen als in Kaſten oder Bienen⸗Zellen kriechen 
muͤſſen. Das Schiff muß daher oͤffters von 
ſchlimmer Luft gereiniget werden. Dazu brau⸗ 
chen die Americaner Eßig; die Malabaren be⸗ 
ſtreichen und kuͤhlen ihre Wohnungen mit Kuh⸗ 
Miſt; des Herrn Hales Erfindung aber durch⸗ 
ſtreichende duft zu machen, hat ſowohl viele 
Americaniſche Schiffer, als Gefangene zu Lan⸗ 
de beym Leben erhalten, die vorhin haͤuffiger 
weggeſtorben. Im Schiffe werden auch die 
Wände ofte mit Waſſer abgewaſchen, und uns 
ter der Linie die Schlaf. Stellen mit Wein⸗ 
Eßig erfriſchet ($. 7.). ö 
(. 30. 

Auſſerhalb des Schiffes erſchrecken unbe» 

kante und gefaͤhrliche Wege. Die Daͤnen, wel⸗ 


che über Schottland gehen, finden e 
/ ex- 


() Nach muͤndlichem Bericht foll man auch der⸗ 
gleichen Patienten auf dem Schiffe herum jagen. 
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Bergen in Norwegen grauſame Klippen, und J. 654 
iſt ihnen ſchwer bey der Inſul Sitland durch 
zu ommen. Jeuſeits Guinea kommet man naͤ. 
her an Brafilien als an Africa: funfzehen Mei⸗ 
len von Braſilien aber faͤnget das Gebirge Ab» 
rulhos (aperi oenlos) an, welches ſich bis 50. 
Meilen in die See erſtrecket. Daſſelbe machte 
ao. 1740, den Dänen zu ſchaffen. Um Afri⸗ 
ca muß man, wie vorhin gemeldet, dem Lan⸗ 
de nicht zu nahe kommen, weil die Winde alda 
ſtarck zu Lande treiben. Zu Capo kan man 
gar nicht einlauffen, wenn dort Winter iſt. 
Von Capo zählen die Dänen bis Tranckebar 
1395. Meilen, die Engellaͤnder aber 1500. 
weil ſie noch weiter oͤſtlich von Madagaskar und 
übrigen Inſuln bleiben, bey der Oſt Linie auch 
die Klippe Owora und die Maldiviſche gefaͤhr⸗ 1. 978. 
liche und ungeſunde Inſuln gantz vorbey gehen: 
und dennoch werden fie wohl diſſeit Ceylon ver» 
ſchlagen, alwo ſie einſt auf der ſo genanten 
Adams Bruͤcke, welche, wie fie glauben, che, 
mahls die Inſul mit dem feſten Lande verbun⸗ 
den gehabt, ſitzen geblieben waͤren, woferne 
ihnen nicht ein Schiff begegnet und ſie gewar⸗ 
net hätte. Anno 1744. verfehlten die Engels 
laͤnder gar den Weg; kamen von 16. Martz 
bis 16. Nov. nach Java und zählten 38834. 
Meilen; ein paar hundert mehr als die Hollaͤn⸗ 
der. 

31. 


$. 
Der Weg im Oſt. Meer iſt auch darum der Magnet. 
un⸗ 
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ungewiſſeſte, weil man ſich auf die Magnet 
Nadel nicht verlaffen kan. Sie weiſet in die⸗ 
ſem Meer immer weſtlich (), bis ſie hinter 
China wieder oͤſtlich wird, bleibet auch nicht 
I. 572. hey einerley Abweichung. Im Nord ⸗america⸗ 
Pe „ niſchen temperiten Clima weiſet fie weſtlich, im 
D ſuͤdlichen oͤſtlich. Des Hallen Karte, welche 
ao. 1700 von den Mißweiſungen des Magnets 
zu Londen geſtochen worden, muß immer noch 
verbeſſert werden, weil der Magnet ſich aͤndert. 
Zu Capo waͤchſet die Weſt. Variation alle neun 
Jahr einen Grad, um die Æquinoctial- Linie noch 
langſamer; zu Guinea nur alle 11 oder 12 
V. 330. Jahr. Uber den go Grad der Nord- Breite 
weiſet die Nadel gar nicht mehr, ſondern dre— 
het ſich hin und her. Eben dergleichen will man 
hinter den ſechzigſten ſuͤdlichen Grade gefunden 
haben. Um Europa, Africa und Nord⸗Ame⸗ 
rica find die Mißweiſungen weſtlich, um Süd» 
America oͤſtlich. Daben verlaͤſſet auch biswei⸗ 
len das Senckbley, wenn man gar keinen 
Grund findet, deſſen Beſchaffenheit ſonſt nach 
den See⸗Karten zurechte weiſen koͤnte, und 
alsdenn weiß man nicht, in welcher Morgen- 

oder Abend⸗Gegend man ſich befindet. 


§. 32. 
Stuͤrur. Unterdeſſen find wir noch zur Zeit in der 
ſtillen See, und der Verdruß irre zu fahren 
immer 


() Sie wich ao. 1744. unter 1 Grad 36. Min. 
Nordbreite um 4 Grad 15 Min. weſtlich ab. VI. 342. 
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immer groͤſſer als die Gefahr, wo die Seel: 980. 
Leute nicht gar zu ſorgloß ſind. Nur allzuſehr 
und oft aber ſtuͤrmen Winde, Gewitter und 
Wellen. Gehet der Wind gerade in den Ruͤ⸗ 
cken, fo ſchlaͤget das Schif vor und hinter ſich, U. Ps 
daher auch die Laſt allemal mitten in dem Schif- 
fe liegen muß. Niemand kan ſich halten, noch 
vielweniger mit Frieden eſſen oder ſchlaffen, 
und wenn es wohl etliche Tage dauret, ſo be⸗ 
kommt mancher den Schwindel, als eine be⸗ 
ſchwerliche Kranckheit, welcher aber vergehet, 
wenn man ſich niederleget. Es iſt daher nicht vl. 1400. 
leicht eine Reiſe, da nicht einer oder mehr aus 
dem Schiffe fallen (), die entweder fo gleich 
von Fiſchen aufgefreſſen werden, oder doch, 
wenn das Schif nicht uͤberaus langſam gehet, 
und einer ſich ſelbſt mit Schwimmen helffen 
kan, unmoͤglich zu retten ſind. Wo es aber 
moͤglich wird, da gehet doch eine halbe Stunde 
darauf. Ein Europaͤiſcher Bootsmann ent- Iv. 280. 
ſprang der Strafe, und ſchwam im Meer vier 
Stunden, war auch ſo gluͤcklich, daß er in ei⸗ 
nem andern Schiffe Rettung fand. Da das 
Waſſer im Oſt⸗ Meer, welches auf ſaltzigen 
Boden lieget, ſchwerer itt, und die Waͤrme 
dazu kommt, fo iſt es ihm möglich gewe ⸗ 

ſen 


8 ) Wenn Böving recht berichtet worden, ſo hat 
eine Welle einen Mann vom Schiffe in das Waſſer, 
die andere Welle wieder in das Schiff geworffen 
(B. 2.). Eben dergleichen aber wird auch von juͤnge⸗ 
ser Zeit berichtet. 
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U. 737 ſen (). Man faͤhret am beſten mit einem 
Winde, der ſeitwaͤrts kommet. Die Süd, und 
Weſt⸗Winde ſind die unertraͤglichſten, viel 

v. 337. ſtrenger als unſere Nord- Winde, und dörcen 
dermaſſen ungewoͤhnlich aus, daß die Haut 
aufſpringet, und das Schifholtz berſtet. Sie 
werden immer heftiger, je weiter es nach Suͤ⸗ 

U. 569. den gehet. Und obwohl die Winter in Capo 

1103. ſehr erträglich ſind, fo wird es doch auf Mee⸗ 

III. 571. ren erſt im 25 Grade, das iſt kaum bey Mada⸗ 

Winter- gafcar wieder warm, welches doch dem ZEqua- 

kälte in tor jenſeits fo nahe als diſſeits Egypten lieget. 

Suden. Anno 1716. ſchien das Wetter darnach zu 
ſeyn, daß man den unbekanten Suͤd Landen 

I. 975. näher härte kommen koͤnnen; wir hatten aber 
ſchon den Junium, daher es dort hinter 43 
Grad von ſtrenger Kaͤlte immer donnerte und 

VI. 352. blitzte. Anno 1744. da es ſchon der 22 Au- 
guſti war, hielt dort die Kälte im zy Grad 51 
Min. an, und noch den 19 Septembr. war im 
35 Grad 14 Min. die groͤſte Kaͤlte, ohngeach⸗ 
tet ſolche Gegend diſſeitigem Ceuta und Gibral⸗ 
tar gleich zu achten ware. Die neuern Globi 
zeigen weniger von den feſten Süd. Landern als 
die alten, nach welchen ſie nicht weit von Africa 

und 


() Nach Joſepho ſincket man im dicken und 
hartztaten Waſſer des todten Meers nicht unter Hin⸗ 
ter Denaala gibt es Indianer, die weit in bas Meer 
ſchwimmen, daher die Perlenſiſcher ſich mit ei⸗ 
nem Steine in das Meer ſencken (Schwartze 33) wel⸗ 
ches doch an 40 Fuß tief iſt, und in der Tiefe ſal⸗ 
tiger wird. f J 
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und America liegen. Sie muͤſſen ſich auch tief 
genug erſtrecken, weil dieſe Winde ſonſt nicht ſo 
ſehr ausdoͤrren koͤnten. Die Europaͤer, welche 
vielleicht aus Neu⸗Holland bald weiter hinein 
kommen koͤnten, mögen ſich beſorgen, den bis⸗ 
herigen Marckt dadurch zu verderben. Denn 
an ſtatt man dem Nord. Pol ſchon über so Grad 
nahe gekommen iſt, gelanget man in America 
kaum an den ſechzigſten des Suͤder⸗Pols (*). 
Hinter dem Magellaniſchen Lande hat man 
aber ſchon Reichthuͤmer in dieſen entferneten 
Oertern gefunden (*). : ü 


§. 33. 
Indeſſen werden die Stürme ſchon im nor⸗ 
diſchen Theile ſtarck genug, welche die Miſſio- 
narien fuͤrchterlich, aber majeſtaͤtiſch nennen. Vl. 384 
Anno 1724 trieb ein Sturm das Schif in 
6 Tagen von Engelland nach Liſſabon, an ſtatt 
es ſonſt in der Stunde nicht leicht uͤber ein Paar 
Meilen kommt, und bey unſichern Wege, wie 
obgedacht, die Nacht uͤber auf ſeiner Stelle ge⸗ 
halten werden muß. Die Wellen ſpritzen uͤber 
70 Fuß oder 35. Elen hoch, und zerbrechen Gal. III. 1rag. 
lerien und Fenſter- Laden. Ob fie ſich wohl 
bey Gibraltar und vorher wie Berge hoch auf, Ul. 399. 
b tuͤrmen, 


(50) Weil nach Schwartzens Reiſe⸗Beſchreibung 
p. 18. der Magnet nicht mehr weiſet. 

(J als eine Inſul mit gefunden Früchten und 
goldreichen Waſſern, welche die Holländer nicht wie⸗ 
der finden koͤnnen. Schwartze paz. 3a, 


III. 110g. 
II. 360. 


IV. 994. 


VI. 747. 
Uurndi⸗ 
ges Meer. 
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tuͤrmen, weil die See nahe vor dem diſſeitigen 
Tropico fo unruhig iſt als hinter dem jenſei⸗ 
tigen um Capo, ſo werden ſie doch, wie ſchon 
beruͤhret, in dem ſuͤdlichen Theile der Erdkugel 
je weiter deſto entſetzlicher: fo daß auf der ho. 
hen See an Fechten nicht zu gedencken waͤre; ſie 
iſt aber auch am ſicherſten. Bey Capo ſtuͤrmet 
ſchon der Wind, daß alles ſich umkehret. Wie 
das Schif geworffen worden, kan man her⸗ 
nach aus der unruhigen See vor der Kuͤſte Co⸗ 
romandel an den Booten urtheilen, womit 
die Reiſende eingeholet werden muͤſſen. Es 
ſiehet fuͤrchterlich genug aus, wenn ein ſolches 
Boot (*) auf und nieder faͤllet, und von ver⸗ 
hungerten Sclaven, denen bey der Theurung 
anno 1737, als Todten-Gerippen die ſchwartz. 
braune Haut an den duͤrren Knochen klebete, res 
gieret werden kan; die hernach zu mehrerer Ver⸗ 
ſicherung der Europaͤer Balcken zum Gleich⸗ 
Gewichte an beyden Seiten des Boots anhan⸗ 
gen, und zuletzt mit Gewalt an das Land ge 
worffen werden. Denn das Oſt⸗Meer iſt über. 
haupt ſo unruhig, und die Sturmwinde vom 

1 bis 


0 Sie find an die 20 Fuß lang, koͤnnen auf 
einmal nur ein Pferd oder 3 bis 4 Centner ſchwer 
überbringen, und werden von vier Menſchen regieret, 
deren einer beſtandia ſchoͤpffen muß, weil die Kahne 
mit einer Palm-Wurtzel zuſammen geſchnuͤret, und 
darum von biegſamen Holtze ſind, damtt ſie nicht 
ſcheitern koͤnnen. Sie werden unten breit gemacht, 
find fo tief als von Fuͤſſen bis an die Brust, (aus 
mündlichen Berichten). 


von der Reife nach Oft: Indien. 47 


1 bis 7 Grad zu beyden Seiten des Æquators 
ſo ungemein, daß anno 1744. von einem bey 
Java anlangenden Engliſchen Schiffe die Pafla- 
girer auch auf dem Boot nicht anders fortkom⸗ 
men konten, als daß alle ſechs Matroſen auge 
ſtiegen, und ſich an beyden Seiten des Boots 
ſchwim mend hielten, wenn fie aber wieder Grund 
fanden, das Boot über die Klippen fortziehen 
muſten, und dieſes ſo lange wechſelte, bis ſie 
an Land kamen. So arg alſo die Winde wär 
ren, ſo ſchlimm iſt auch die See ſchon von 
ſelbſt, und eine faſt gleiche Unruhe, als wir 
jetzt vom Oſt. Meer geſehen haben, er ignet ſich 
ſchon im Spaniſchen Meere, obgleich kein Wind 
gehet. Ferner iſt diſſeit Africa bey S. Jago . 352. 
unter dem 15 und 16 Grad der Nord Breite 
ein groſſer Meer Strudel von ſiebzehen und 
mehr Meilen umzuſegeln; und die unruhige 
See erſchrecket auf mehrerley Art. Bey der V- 1381. 
Reiſe des 1716 Jahres war fie um Ceylon in 
einer Nacht gantz feurig, und gab Schwefel⸗ 
Geſtanck, dergleichen man vorhin nicht wahr 
genommen hatte. Folgenden Toges, welches der 
6te Auguſti war, flog bey einem Sturm ein J. 981. 
feuriges Weſen, Corpos des Santos genant, von 
einem Maſt zum andern. Dergleichen ſind 
ſonderlich im Suͤd. und Oſt Meer nichts unge⸗ 
woͤhnliches, fie laſſen, wenn fie verlöfchen, eine 
klebrige Materie zuruͤck. 


— 
D 
— 
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K 34 

Die Wirbel Winde ſind offt gefaͤhrlich / 
und ſchnell, ſonderlich in den fo genanten §qua- 
len, Tornados oder Byen, da Waſſer Saͤu⸗ 
I. 579 len als Wendel » Treppen aufgetrieben werden, 
2 25. daß ſie bis an die Wolcken zu ſteigen ſcheinen. 
97 Sie geben viel Regen, und werden mit Ca⸗ 
nonen zertheilet, weil ſie ſonſt Seegel zerreiſſen, 
und Maſte zerbrechen; vergehen aber in der 
II. 565. halben Stunde von ſelbſt. Auf der Reiſe des 
573. 1744. Jahres ereigneten fie ſich ſchon im Canal, 
auch im Welt» Meer, dabey Menſchen verun⸗ 
VI. 353. gluͤckten. Desgleichen waren Squale unter der 
34. Linie. Ein See Sturm iſt was anders, der 
b laͤnger und im fuͤdlichen Theile der Erd- Kugel 
1. 972. wohl 3. Tage anhaͤlt. Weil beym Sturm die 
II. 603. Furcht zu ſcheitern das allerſchlimmeſte iſt, fo 
halten die Schiffe ſich alsdenn auf der hohen 
167704. See, wie ſchon erwaͤhnet iſt, und uͤberlaſſen 
Mangel ſich daſelbſt dem Winde ohne Gefahr. Hier 
am Win⸗ ſind die Winde zu viel: unter der Linie aber, ſon— 
1 derlich im Abend» Meer offters zu wenig. Ge 
gen die Linie verzehret der Wind ſich gar, da⸗ 
ir. 543. her man alle Lüfftlein mit Seegeln aufzufangen 
. 971. weiß, und doch offt manche Wochen daherum 
liegen bleibet. Ao. 1706. daurete die Reife jen- 
ſeit der Linie bis Capo vom sten Marti bis 
21. April und fie waren in dieſen 3 5. Graden 
dermaſſen umgetrieben, daß es 1500. Meilen 
aus- 
(% Die Cbineſer wiſſen die Stürme vorher zu 

ſagen Halde P. IV. p. 74. 


Squale. 
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austrug, wovon der gerade Weg noch lange 
nicht die Helffte geweſen wäre; (L. p. 4.) Eis 
ne Chaloupe konte wegen Mangels am Win⸗ 
de in 2, Tagen nur 6. engliſche Meilen (andert⸗ 
halb Deutſche) fahren. Zu Tranckebar er⸗ 
toͤnet das Meer von ſelbſt, wenn die Luft dicker 
wird, obgleich das Meer ſtille ſcheinet; wor⸗ 


auf Regen oder Nebel erfolget. Nach allen U. 1g. 


Ungemaͤchlichkeiten, wobey auch die Engellaͤn⸗ 
der unterweges ſelten einkehren, es muͤſte denn 


bey Afsenfione oder Helena geſchehen, riechet Land Ges 


man bey Ceylon das Land von weiten, ehe es ruch. 
zu ſehen iſt, als einen Tulipen⸗Geruch, oder “ 4 
wie Schleim von Fiſchen; näher wird der Zim- 7, 


met⸗Geruch empfunden. Wer zu erſt Land 
entdecket, hat eine Belohuung zu gewarten, die 
von den Reiſenden geſamlet wird. Die Frau 
Ziegenbalgin nennete dieſen Weg bey allen gu⸗ 
ten und boͤſen Wechſel ao. 17 16. ihre Luſt⸗Rei⸗ 
ſe. Dieſes ſagte auch ao. 1747. einer, der zum 


580 


10, 


fünften mal nach Indien fuhr. Auf einer Reife VI. 1408. 


giengen dahin etliche ledige Frauens-Perſonen, 
reiche Heyrathen in Indien zu thun (III. 635.) 
und die Mißionarien halten vor eine beſondere 


Providentz, daß noch kein Retour⸗Schiff VI. 1197. 


aus N . verungluͤcket 
ey. 


D2 Das 
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Das zweyte Haupt» Stuck. 


Von den Ländern uberhaupt, wel⸗ 
che die Mißion beſchreibet. 


1. 


$. 
Unbe⸗ 8 Enn wir die unbewohnten Inſuln, das 
wohnte obgedachte Schleswigs⸗Eyland, die 
Inſuln. Sounds Eylaͤnder, diſſeit der Cabo verdiſchen 
Inſuln, (I. 3.) die unbewohnte Inſul Tri⸗ 

ſtande nahe bey Capo (I. 3.) das Robben Eyr 

land, hinter Capo, wo die See⸗Hunde haͤuf⸗ 

ſig ſind; ferner die Inſuln Apaluria, Candi, 

im Oſt⸗Meer, und andere, darauf die Daͤnen 
gekommen, melden wolten, ſo koͤnten doch 

nichts mehr als die bloßen Nahmen aus den 
Berichten angezeiget werden; wogegen es an 

andern Nachrichten davon nicht fehlen kan. Von 

J. 978. den Oertern, welche, die Miſſion beſchreibet, 
2 287 iſt die Inſul Aſcenſione im eilften ſuͤdlichen 
Grad unterweges nach Capo unbewohnt, und 

ein duͤrrer Fels, darauf aber fetter Sallat 
waͤchſet, und gutes Waſſer an Bergen quillet; 

ſonſt iſt kein Baum noch Strauch gefunden, 
hingegen Voͤgel mit Haͤnden zu greiffen; auch 

giebt es viel Boͤcke und Ziegen, inſonderheit 

Schild⸗ die vorhin gemeldete groſſe Schildkroͤten C. I. 
kröten. §. 2 1. die, wenn fie gefangen ſind, umgekehret 
werden, damit fie nicht fort lauffen koͤnnen. 

Ihr Hertz iſt aus Vogel- Fiſch. und Ochfen- 

Hertz zuſammen geſetzet, das Fleiſch wie Rind⸗ 

Fleiſch, 
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Fleiſch, ſehr geſund; ihr Fett ſiehet gruͤn aus. 
Die Junge koͤnnen fort lauffen, wenn fie aus 
den Eyern kommen. Man nimmet Schild . 653. 
kroͤten lebendig mit zu Schiffe, da ſie wohl einen 
Monath erhalten worden, und von ihren Eyern 
gezehret haben. Sonſt hat die Inſul viele Fi⸗ 
ſche, und darunter eine Art, die mit dem Mun⸗ 
de geſchnurret haben, und ſchoͤn von Anſehen. 
Man hat ſie getrocknet. Dieſe Inſul lieget 
tauſend Meilen von Holland. 

Von der Inſul S. Helena verſorgen ſich Helena 
auch wohl die Reiſende unterweges. Da 
dieſe Inſul fo wohl von Africa über 250. Meis 
len, als von andern Inſuln zu zoo. Meilen 
weit entfernet lieget, und dennoch ao. 1740. 
das Rind Vieh darauf ausgeſtorben iſt, fo V. 312. 
kan nicht alles Viehſterben von den Inſecten 
aus der Tartarey herkommen (“). 


. 2 7 
Capo oder das Vorgebirge der guten Hoff⸗ Capo. 
nung lieget 34. Grad 58. Min. ſuͤdlicher Brei⸗ 
te, und iſt von dem dortigen Secretario Wilhelm 11 666 
Grevenbrok beſchrieben, hieß vormahls Capo . 5. 
tormentorio von den Schiffbrüchen der Portu⸗ 
gieſen. Die Berge werden hoͤher geachtet, als 7 
die Tiroliſchen, (“) und der Tafelberg hat viele V. 33 
D 3 mehr 
(0 Zeitiges Aderlaſſen, durchgezogenes Haar⸗ 
Seil und Salpeter ⸗Waſſer werden bisher noch vor 
die beſte Mittel gehalten. 
(˙%C) Denn der Fluß Jama, welcher in den 
Nilum faͤllet, entſpringet meiſt im 30 füdlichen Grad, 
der Nilus aber erſtrecket ſich bie zum Ausfluſſe ges 
gen Norden noch uͤber 30 Grad. ſuͤdwerts. 


54 I Th. cap. I. Der xratur⸗Geſchichte 


v. 331. mehr Höhe und ungemeine Breite gegen die ums 
liegenden, gleichwie es auch auf dem Schwei⸗ 
zer Gebirgen hohe, aber ſchwer zu erſteigende 
Ebenen giebet. Er ſchuͤtzet zum Theil gegen 
die heftigen Winde, vor welchen keine Eiche 
hoch werden kan. Daher auch das Holtz al 
dort theuer iſt, und das Bauholtz aus Bata⸗ 
via geholet werden muß. Den Wein laͤßet 
man in warmen Landern in die Höhe gehen, 
damit die Trauben nicht verdorren: ſelbſt in 
Deutſchland tragen hohe Sorten an Haͤuſern und 
Waͤnden reichlicher. In Capo aber muͤſſen 
die Weinſtoͤcke geſchnitten und kurtz gehalten 
werden Es giebt inſonderheit vorgemeldeten 
ſchoͤnen rothen Wein, der auch auf der Kuͤſte 
Coromandel nicht theuer wird, (alwo man da⸗ 
gegen nur wenig Trauben und in verwahrten 
Gärten ziehet, weil der Weinſtock ſich uͤberwaͤch⸗ 
ſet, und bie Eichhoͤrner ihm nachſtellen.) Von 
den Kräutern bey Capo hat bellis africana eine 
Camillen - Blume, und führer ein ſtarckes Oehl 
bey ſich, welches gegen aͤuſſerliche Schäden gut 
ſeyn ſoll. Vielleicht iſt ſie ſchon in Europa ge⸗ 

v. 323. zogen. Der Amaquas oder Keurboom iſt in 
Gärten, und ſchuͤtzet die Fruͤchte vor dem Wins 
de. Er muß alſo auch in Garten verſtecken, 
was nicht in die Augen fallen fol. Wird be⸗ 
ſchrieben als arbor ſiliquans, flore papilione, 
racemoſo, foliolis oblongis pinnatis, feine 
Blume hat die Farbe der Apfel Blüte, Ob⸗ 
wohl der Japaniſche Diati oder Thee · Baum 

> aus 
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aus Amboina, ſonſt Judianiſch Eichenholtz vou 
ſeiner Dauer genant, zu Capo nicht anſchlagen V. 339. 
wollen, ſo ſind doch manche andere Indianiſche 
Gewaͤchſe daſelbſt aufkommen, welche die Hollaͤn⸗ 
der hernach auch in Europa anlegen koͤnnen, 
gleichwie die Engellaͤnder vorberichteter maßen 
Pflantzen zu erſt in Carolina zum americaniſchen 
Boden gewoͤhnen, ehe fie ſolche nach Georgien 
bringen, und es mit den Georgiſchen, die nach 
wuropa kommen ſollen, eben ſo halten. Zum 
wenigſten wird in Europa gerathen, was in 
Eapo waͤchſet, weil auch Perfifche Früchte bey 
uns anſchlagen, und beyde Laͤnder ihren Tro⸗ 
picis gleich nahe liegen. Getreide, Kohl, Kuͤr⸗ 
biſſe, Wein, Schafe ſind haͤuffig; die Wolle 
aber nichts nuͤtze (B. 2.) 


Von andern Thieren giebts zu Capo viel Thiere. 
Tieger. Die Africaniſche wilde Eſel lauf. 
fen fo ſchnell als Windhunde, und haben zum 
Ziehen nicht gewoͤhnet werden koͤnnen. Die 
Camel, Parder und Elephanten follen eben- 
falls ſchnell lauffen, wenn ſie ſcheu gemacht wor⸗ 
den; fonft heiſſet der Camel Pard von feinem 
langſamen Gange Portugieſiſch Giraffa, davon v. 33). 
man den Urſprung der Fabel vom Vogel-Greiff ul. 1291. 
herleiten will. Die Strauſſe ſind aldort ſehr 
tumm; einer hatte einen meßingnen Hahn ver⸗ 
ſchlucket, und ſtarb von Giffte des Metalls; 
daſſelbe aber war ſchon halb im Magen ver» 
zehret. Eine kleine rothſchwartze Art von „ 33. 
Strauſſen wird aus Indien, jenſeit des Gn. 
D 4 ges, 


Hummer. 


Stadt, 


ibid. p. g. 


V. 338. 
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ges, uͤberbracht Die Hummer haben keine 
Scheeren in Capo. Im Compagnie-⸗Garten war 
ein Naſen⸗ Thier, faſt fo groß als ein Ele⸗ 
pbant, ein Elend, ein wild Pferd von forn 
bis hinten gantz weiß und roth ſtreifſig. Ein Mau⸗ 
ſe hund, Dachs, wilde Böcke mit gewun⸗ 
denen Hoͤrnern, Hirſche anders als in Euro, 
pa: Fiſche mit ſtarcken ſpitzigen Sta⸗ 
cheln, darunter einer mit einem Kropfe unter 
dem Leibe, welchen er als ein Igel aufblaſen 
konte. Noch ein Fiſch, deſſen Gift durch den 
Schuh wirckte. (S. Langens Nachricht von 
1709. pag. 108.). 


Die Kuͤſte iſt ein geſunder Ort, der Winter 
ſo warm als unſer Sommer, denn ſie lieget, 
wie diſſeits Sicilien. Die Stadt Capo iſt nicht 
groß, hat doch Haͤuſer von zwey und drey 
Stockwercken, mit Rohr oder Binſen gedeckt. 
Dieſe Daͤcher bewachſen grün von dem Sande, 
den der Wind darauf fuͤhret. Die Land- Guͤ. 
ther machen bald reich. Gaſtwirthe verdienen 
viel, und obgleich das Land nicht ſo gar uͤber⸗ 
fluͤßig traͤget, als viele vorgeben wollen, ſo 
wird doch erinnert, es moͤchte ſo wohl manchen 
Europaͤer als dortigen Einwohner damit gedienet 
ſeyn, daß die Nachrichten von den Geſchlech⸗ 
tern beybehalten wuͤrden, und einer ſich zu des 
andern Erbſchafft legitimiren koͤnte. Die Luthe⸗ 
raner, welche dort keinen Prieſter haben, ſpa⸗ 
ren ihr Chriſtenthum, bis fie wieder nach Eu⸗ 
ropa kommen (L. .). Die W 

cla · 
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Sclaven lernen das Sauffen von Europaͤiſchen 
Knechten. Die Landes⸗Sprache will man mit 
der Aethiopiſchen vergleichen. Die wilde 
Hottentotten haben von unſern Mißionarien 
den Vortrag vom Chriſtenthum angehoͤret, und 
dazu einige Luſt bezeiget, woferne die Hollaͤndi⸗ 
ſche Compagnie etwas an ihre Unterweiſung 
wenden wolte. Als man ſie aber bedeutet, ſie 
muͤſten ſich kleiden, Wohnhaͤuſer bauen, und 
andere Sitten annehmen, ſo haben ſie uͤber der 
Europäer unnöthige Bequemlichkeit, über die 
ſchwere Arbeit, Sorge und Mühe, darein 
dieſelbe ſich aus Liebe zur Bequemlichkeit ſteck⸗ 
ten, geſpottet, und ſich bey ihrem Zuſtande, ſo 
elender in unſern Augen ausſiehet, viel gluͤck. 
licher gehalten. Dieſe Hottentotten oder Sou- 
ques erſtrecken ſich etliche 100. Meilen (B. 3.) 
Die Männer find etwas groͤſſer als die Wei⸗ 
ber, haben dicke Lefzen, die Naſe eingebogen 
und breit, benehmen den Knaben den lincken 
Teſticul, als überflüßig; lauffen daher ſehr 
geſchwind: dagegen die Weiber deſto langſamer 
gehen; das membrum tragen ſie in einem Sa⸗ 
cke von wilder Katze, und lachten einen als einen 
Gecke aus, der Hoſen trug. (B. 4.) Die Män- 
ner und Knaben gehen mit bloſſen Kopfe, die 
Weiber haben ſpitzige Muͤtzen. Die Maͤdgen 
faͤrben das ſchwartze Geſicht mit Rothſtein, ha⸗ 
ben um Hals und Arme Corallen, auf dem 
Ruͤcken zwey lederne Felle, vor der Schaam 


ein breites Fell; die Beine mit Riemen bewi⸗ 


D 5 ckelt, 


I. 632. 
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ckelt, und keines weges mit Kaldaunen. Wei⸗ 
ber und Maͤnner ſtincken vom Schmieren. Sie 
haben die Haare voll Kluͤmper Koth und Fett, 
tragen darin glaͤntzende Sachen und Ohrringe. 
Das Schmieren und Schröpfen iſt ihre Eur ;oder 
auch Laͤuſe zu freſſen, daran es ihnen nicht man- 
gelt. Weil viele Chriſten Hottentottiſch reden 
koͤnnen (B. f.); fo folte man wohl naher hinter 
ihre Sprache kommen, die ſonſten ſo klingen 
ſoll, als das Geplapper der Juden. 


Ihre Policey betreffend, ſind ihre Haͤuſer 
wie lehmerne Backofen und 15. ſolche Huͤttgen 
ein Dorff. (B. 6.) Sie haben viel Cerimonien, 
halten ſich aber einander gleich, auſſer ihren 
erblichen Capitaine, der in der Mitten ſitzet, 
und die andern um ihn (L. 5.). Ihre Kinder 
werden fertig in der Schule, die Alten find. ge. 
gen Fremde hoͤfflich, gutthaͤtig gegen einander, 
vergnuͤgſam; wenn man ihnen einen Ducaten 
geben will, begehren ſie nur einen Groſchen; 
ſind dabey dienſtfertig, ſehr getreu, daß ſie 
ſich an nichts vergreiffen; haben weder Ehrgeitz 
noch Geldgeitz (L. 6.) ſind uͤbrigens muͤßig, hal⸗ 
ten nur Schafe und Kuͤhe, und wollen nicht das 
Land bauen, wie die Hollaͤnder thun; (B. 8.) 
beſchmieren ihre Pfeile mit Gifft, die ſie gegen 
einander gebrauchen wollen. Halten uͤber das 
ius talionis. Einer wolte dem andern die Lip⸗ 
pen wieder abbeiſſen (B. 8.). Mögen gerne 
freſſen oder ſauffen, find aber der e 

nicht 
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nicht ergeben. Die Heyrath muß mit Conlens 
der Eltern geſchehen. Jeder nimmet ſo viel 
Weiber, wie die Malabaren, als er ernehren kan, 
weil es auch reiche Hottentotten giebt. Wenn 
einer geſtorben iſt, ſo ziehen die andern weg. 
Sie glauben Gottes Daſeyn und Vorſorge, 
nennen ihn Gonnia, leugnen, daß ſie den Mond 
verehren. Den Teufel, der ihnen boͤſes thue, 
nennen ſie Tucqua. Aufferſtehung glauben ſie 
nicht, fürchten ſich daher äuferft vor dem Tode, 
welchen anzuwuͤnſchen ihr groͤſter Fluch iſt. Des 
Mords verdencket man fie an Fremden, defigleis 
chen an ihren Hurkindern, die ſie von Chriſten 
bekommen. Alle Weiber aber beſchuldigen ein. 
ander der Hexerey B. 7. Diejenige, welche tieff 
im Lande wohnen, werden vor die wildeſten 
gehalten. 


K. 3. 

Wir kommen an die Indianiſche Lander. Judien. 
Weil wir zuletzt mitten in Indien bleiben wer⸗ 
den, ſo wollen wir das aͤuſerſte Indien zuerſt 
aufnehmen, wornach auch vielleicht mancher 
Leſer am meiſten verlanget. Der Indianiſche 
Boden giebet haͤuffigern Salpeter als Europa, 
auch Zinn und andere Metalle. Auf der Inſul 
Sumatra iſt Gold. Sand und Schwefel; da, 
ſelbſt zu Adſchin ein unreiffes Gold. Auf der 
Inſul Timor das bekant goldreiche Ertz, Tham⸗ 
bach (Kupfer), welches dem Gifte, ſo wie un⸗ 
fer Vergulden der Schaͤdlichkeit des Kupfers 

oder 


IV. 803. 
III. 463. 


IV. go1. 
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oder Silbers widerſtehen ſoll, daher es zu koͤnigli⸗ 
chen Trinckgeſchirren gebrauchet, und in Indien 
dem Golde vorgezogen wird; jedoch ſchlechter 
iſt, als Tomback aus halb Gold und halb Kup⸗ 
fer, der aus Aoſchin nach Europa verſandt wird. 
Das Electrum der Alten beſtund aus vier Thei⸗ 
len Gold und einem Theil Silber, womit die 
Waͤnde bekleidet, und helleuchtende Zimmer 
gemacht wurden. In Golconda der Mogolſchen 
Kuͤſte hinter Madras gibt es Diamanten⸗Berg⸗ 
Wercke. Aus acht Theilen rein Kupfer, und 
zwey Theilen Zinn machen die Indianer ein 
weiß Metall zu Speife» Gefebirren, Cancham 
oder Wongalam genant, das helle klinget, und 
nicht fo kupfert; dagegen es von 10. Theil 
Kupfer und 5. Theile Bley leichtlich bricht. Aus 
Tuttannagam, einer Art Zinck mit Kupfer, wird 
ein Meßing. Tuttanego iſt nach Wallerii Mi- 
neralogia p. 58 U. aus Zinn und andern Zuſaͤtzen 
zu gieſſen, zum Abdruck, Löten sc. Plinii tem- 
peratura ollaria hat nur 4. Pfund Zinu unter 
100. Pfund Kupfer. Eine Glocken ⸗Speiſe der 
Alten iſt 12. und 3 Pfund Zinn zu 100, Pfund 
Kupfer. Neuhoff weiß p. 192 von einem Gloͤck⸗ 
lein am Kayſerlichen Hofe in China, das über, 
aus lieblichen Klang gehabt, und alſo noch 
beſſer als die engliſche Glockenſpeiſe geweſen ſeyn 
muß. Wallerli Compofitionen am angefuͤhr⸗ 
ten Orte geben anftändige weiſſe und gelbe Mer 
talle, ſonderlich den gelben Pinſcheback. Von 
der Inſul Amboina, der groͤſten 3 55 

olu⸗ 
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Moluckiſchen, woher die Wuͤrtznelcken kom⸗ 
men, wird gemeldet, daß alda geſund wohnen 
ſey. Den Mißionarien muß noch nichts von i. 1229. 
den alten glaßartigen Porcellan bekant geweſen 
ſeyn, das, wie Rumpf bezeuget, als Ringe, Ge⸗ 
ſchirre, und zu Java als Ihee- Schalen aus 
der Erde wieder hervor geſucht, und weil man 
die Erfindung nicht mehr weiß, von den In⸗ 
dianiſchen Fuͤrſten theuer bezahlet wird. ſ. Rumpf 
Raritaͤten⸗ Kammer pag. 236-239. Wie denn 
auch die Japonier dergleichen auf einer in ihrer 
Naͤhe verſunckenen Inſul ſinden, wie Kaͤmpfer 
berichtet. 


$. 4. 

In Jaba hat die Mißion anno 1744. das Java. 
beſte Waſſer von gantz Indien angetroffen. Es 
ſchieſſet von hohen Felſen in die Tiefe herab (*)- 
Auch waren daſelbſt Schildkroͤten von 230 
Pfund, und eine vor 100 Mann genug. Ei⸗ 
ne andere reichte zu zwey Mahlzeiten (F. 1.) 
Man hatte groſſe wilde Schweine. Ein Thier, 
welches auf Lande und Waſſer lebet, Fangi⸗ 
ling oder Goaner genant, ward dahin aus VI. 352. 
Malacca gebracht und vor 1. Gulden verkaufft. 
Sein Kopf war klein und lang, es hatte vier 
kurtze Fuͤſſe und langen Schwantz, den es um 
fi) legte, und ſich darein verbarg. Sein Ruͤ⸗ 

cken 


(0 Sie ſagen nicht, ob noch höhere Berge um⸗ 
der liegen, daher bas Waſſer kommen kan, da doch 
Java 130 Meilen lang und 30 breit iſt. 


* 
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cken und Schwantz ſahe als mit groſſen Fiſch⸗ 
Schuppen belegt, die als Horn ſteiff und dicke 
waren, die Fuͤſſe unten wie Kinder. Fuͤſſe, 
und die Naͤgel laͤnger und ſchmaͤler. Das 
VI. 383. Wachs in Java iſt nicht fo zart als in Italien. 
Mancher Europäer halt in Batavia 200. Scla⸗ 
ven. Es iſt fo theuer daß man in 3 Tagen 
20 Thlr. verzehret. Ein Garten, der nichts 
einbringet, koſtet bis 24 tauſend Thlr. Der 
Kirchhof der Lutheraner koſtete 22. tauſend. 
v1. 388. Im May 1746 war ein Erdbeben zu Batavia. 
Als auf einem Schiffe das Pulver⸗Magazin 
zerſprang, wurden davon in der Stadt Thuͤren 
und Fenſter zerbrochen. Des Miſſionarii 
VI. 1085. Breithaupts Reiſe von Java nach Tranckebar 
w. 74%. daurete vom 24 Junii bis 2. Auguſti 1745. 
Auf diefen Meere find die viele vorhin gemel⸗ 
dete See⸗Faͤrckel Turnein. Vorgedachte Halb⸗ 
Malacca Inſul Malacca iſt ſehr reich an allerhand Ef 
VI. 372. waaren; die Einwohner find fleißige Arbeiter, 
und ziehen zu Marckte. Es war der Alten 
Cherſoneſus aurea, und daſelbſt werden die 
1. 720. hekante Vogel⸗Neſter aus Gummi gefunden. 


§. 5. 

Unſer Kuͤſte am naͤchſten lieget die Inſul 
Ceylon oder Taprobana. Die Miſſionarien 
glauben, fie koͤnte durch die Adams Bruͤcke 
an der feſten Kuͤſte gehangen haben, weil man 
fabuliret, daß ehemahls die Affen Ceylon ein⸗ 
genommen, und ſich aus den Bergen der Co⸗ 

romane 


Ceylon. 
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romandelſchen Kuͤſte, die ebenes Land iſt, eine 
Bruͤcke dahin gemacht haͤtten. Von dem be⸗ 
ruffenen Grabmal Adams aber auf Ceylon, wird 
im andern Theile etwas vorkommen. Zu einer 
andern Fabel, daß eine Citrone, die an der 
Oſt. Seite von Ceylon in das Meer geworffen 
wuͤrde, zu Adſchin auf Sumatra uͤber 6 Grad 
oder 90 Meilen davon wieder hervor kaͤme, kan 
das fies, auch bey Wind⸗Stille, unruhige 
Meer oder der vorgemeldete kleine Strudel, 
der das Waſſer verſchlinget (Cap. I. $. 4.), Ans 
laß gegeben haben. Die Inſul hat die Geſtalt 


I. 397. 


II. 114 


eines Schinckens, wird wenig über 3 Grad 


lang und breit abgeſchildert, denn das Meer 
waͤſchet immer mehr Land in Oſt- Indien ab. 
Der Perlen⸗Baͤucke zwiſchen Ceylon und dem 
feſten Lande iſt oben (Cap. I. 12. 32.) gedacht. 
Metalle giebt es dafelbfi nicht, wenigſtens jetzo 
nicht mehr; wohl aber edele Steine, inſonder⸗ 
heit Rubinen. Die Schildkroͤten werden ge- 
fangen, wenn fie die Ener aufs Land legen, 
und man brauchet oft nur den Trahn davon. 
Im Elephanten-Walde thun die Elephanten 
den Baͤumen Schaden; jeder koſtet wohl 1000 
Thlr. Daß fie eine Ruthe oder zwoͤlff Fuß hoch 
und lang ſind, harte graue Haut mit wenig 
Stoppel Haaren, ausgeſchweifften Huf, einen 
Ratzen⸗Schwantz haben, und die Spitz⸗Zaͤhne 
der Maͤunlein das Elffenbein (*) werden, kan 
vor- 

Ob die Zähne, welche in Roßland ausgegra⸗ 
ben oder vom Waſſer hervor geſpüͤlet werden/ Auen 
en⸗ 


IL 584. 


II. 581. 


iu. 77t. 


II. 798. 


64 l. Tb. Cap Il. Der Natur⸗Geſchichte 


vorhin bekant ſeyn. Eine Art Meer ⸗Linſen 
iſt fo ſcharff „daß fie nur dem Elephanten aus- 
weichet. Die Hollaͤnder haben nicht bloß auf 
Ceylon, ſondern in allen ihren Colonien des 
Orients über 300 tauſend Reformirte Chri- 
ſten. 


§. 6. 

Von Ceylon kommen wir auf die Kuͤſte 
der Malabaren als die Welt, Seite unſer 
Halb⸗Inſul. So wenig auf dieſer als auf der 
DOft- Seite wollen Baͤume, Waͤlder, Euro⸗ 
paͤiſch Getraide und Seiden Bau anſchlagen, 
noch das Land ſich nach der Fruchtbarkeit der 
weiter gegen Norden liegenden mogolſchen $an- 
der, arten; das Land iſt theils ſaltzig, theils zu 
heiß, daß die Baum, Blätter abfallen, und 
mangeln, wogegen in Perſien der Seiden Bau 
viele Millionen einbringet. Die erſte Seiden⸗ 
Zucht wird den Seres, gewiſſen 9 

Voͤl⸗ 


ten⸗Zaͤbne find, ſtehet noch dahin, weil fie aröffer 
und kruͤmmer find; Kämpfer auch von groſſen Fiſch⸗ 
Zuhnen in Japan weiß, die dem Elffenbein noch vor- 
glengen, ſolche aber nicht näher beſchreibet. Sonſt 
find in Monomotaga die Elephanten fo bänfig, daß 
aus ihren Zähnen Palliſaden gemacht werden follen-. 
Die Ceyloner Elephanten haben den Vorzug vor ale 
len. Neuhof will einen gemeſſen haben, ver 12 Fuß 
und fein Ruͤſſel noch g Fuß lang geweſen; meldet 
pag. 371, non einem Elephanten, welcher den Ball 
mit den Ruͤſſel geſchlagen hätte ; anderer vaf-Ibfi er» 
waͤhnten faſt unglaublichen Kuͤnſte nicht zu gebencken. 


— 
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Voͤlckern bey China zugeſchrieden (*). Die 
Abend ⸗Kuͤſte, wo die eigentliche Malabaren 
wohnen, iſt mit einem ruhigern Meer verſor⸗ 
get, daher hinter ihren Gebirgen die Schiffe 
Winters liegen, wenn ſie an der ſtuͤrmiſchen 
Oſt. Kuͤſte nicht aushalten koͤnnen, oder fie wer⸗ 
den naher nach Norden in die Gegend Benga⸗ 
len geſchickt. Die Berge von der Abend⸗Sei⸗ 
te waͤſſern auch das Land mit ihren Fluͤſſen, wel⸗ 
ches an der Oſt⸗Kuͤſte eben iſt. Die Regen⸗ 

Zeit wechſelt auf beyden Kuͤſten. An der Abend» 
Seite iſt es trocken Wetter, wenn es auf je. 
ner regnet; da doch die Halb⸗Inſul forne nicht II. rose 
über 3 Grad breit iſt. Auf der Abend ⸗Kuͤſte . 
waͤchſet ein Schoten-Pfeffer, anders als der Ul. 329. 
in Europa bekante laͤngliche Pfeffer, und ſie 
heiſſet davon die Pfeffer ⸗Kuͤſte, welches Ge⸗ 
wuͤrtz die Malabaren uͤberhaͤufft gebrauchen. 


x . 7. f 
Nach allen dieſen Oertern, welche nur Coro⸗ 
beylaͤuffig von den Milfionarien angezeiget mer, mandel. 
E den, 


(0 Die Sinefer legen die Verbeſſerung des Sei- 
den⸗Vaues ihrem ſiebenden Kayſer Laus bey, der 23 $7 
Jahr vor der Chriſilichen Zeit Rechnung regieret haͤt⸗ 
te. Zu Zeiten der Stiffts⸗Hütte, welche nur 1600 
115 vorher gehet, war alſo Seide genug in Ara⸗ 

ien. Das Kraut Yſu in China und der Provintz 
Quanſi ſoll noch einen beſſern Faden geben, als Sei⸗ 
de. Neuhoff pag. 347, Die Chineſer ſtutzen auch 
die Maulbeeren, damit fie fettere Blätter bekom⸗ 


men, ibid. 


ul, 457. 


II. 1055. 
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den, verweilen mir uns endlich, und bleiben 
nunmehro auf der Oſt⸗Kuͤſte Coromandel, 
von welcher ſie auch die meiſte Nachrichten geben. 
Daß felbige im 10 und folgenden Graden nordli⸗ 
cher Breite lieget, wird in der lpecial- Karte 
des Niekamſchen Auszuges dargethan, uͤbrigens 
aber Hermann Molls Karte von Oſt-Indien 
geruͤhmt, die zu Londen geſtochen iſt. Die 


Sonne ſcheinet hier ſo helle, daß ſie des Mit⸗ 


tages blendet; der Mond ſiehet heller und ſchoͤ⸗ 
ner als in Europa. Es iſt angenehm und nicht 
ungeſund in Mondenſcheine zu ſitzen. Die 


Sterne im mittaͤgigen Schiffe Argos ſind in 


U, 462. 


il. 761. 


U, 105 


Europa kaum zu erblicken, dort aber ſchoͤn und 


helle. Den 22. Febr. 1722. flieg ein foges 
nannter Stern auf, lief uͤber die gantze Stadt 


weg, und erleuchtete ſie. Manchen, die alles nach 
ihren Begriff und Erfahrungen abmeſſen wol⸗ 
len, werden ſolche Wirckungen der Waͤrme ſo 
unglaublich vorkommen, als den Maroccanern 
ehemahls die Wirckungen der Kaͤlte; und jene 
koͤnten nicht ſo ſehr an dem Stern der Weiſen 
zweifeln, als dieſe an dem Petersburgiſchen 
Eiß⸗ Pallaſt, der anno 1740. zugerichtet wor⸗ 
den. Fruͤhe wird es bey den Malabaren auf 
einmal Tag, und des Abends ſo fort ohne 
Daͤmmerung Nacht. Die Nacht⸗Duͤnſte wer⸗ 
den von der aufgehenden Sonne ſogleich nie- 
dergedruckt; beydemahl aber, als ihnen die 
Sonne uͤber dem Kopfe ſtehet, nemlich im April 
5. und Julius, iſt truͤber Himmel, Strich ⸗Regen 

und 
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und Donner, da ſich die Morgen ⸗ und 22 
ch eher halten möchte, 


sl 
ö hi L N _ 8. 

Die Luft iſt ſogeſund und rein, daß von an- Luft. 
ſteckenden Kranckheiten wenig vorkommet. Es 
giebt in Indien mehr alte und weniger ger 
brechliche deute. Bey der Nation wird davon 
ein mehrers folgen. Die Winde halten ihre 
Jahres Zeiten. Hinter der Sonne, wenn ſie 
ihnen noͤrdlich ſtehet, kommet nicht leichtlich 
Wind hervor. Der Nord. Wind entſtehet mit 
der Regen- Zeit, und dauret bis Ausgangs 
Juni, da er Suͤd⸗Oſt wird, und des Nachts 
mit ſchwachem Weſt⸗Winde abwechſelt. Aus 
gangs Martii wird der Suͤd⸗Wind ſtarck. Im 
May kommt der duͤrre Suͤd.Weſt, oder Land⸗ 
Wind, wechſelt zu Ende des Juni, oder im 
Anfang des Julii mit erfriſchendem See⸗Win⸗ 
de ab, und wird endlich wieder Nord⸗Wind. 
In waͤhrender Zeit, da die Winde ſich herum 
ſetzen, find? Windſtillen. Die See, Winde 
erquicken, und machen es oft kuͤhler, wenn die 
Sonne uͤber dem Kopfe ſtehet, als zu andrer 
Zeit. Dieſes kommt ihren Luſtbarkeiten zu ſtat. U. 719. 
ten, welche ſie alsdenn anſtellen, da vor Hitze 
doch keine Land ⸗Arbeit geſchehen koͤnte. Dage⸗ 
gen verurſachen auch die Winde manches Un⸗ 
gemach. Die Stürme zerbrechen Frucht⸗ 
Baͤume, deren Holtz nicht feſte genug iſt, die 
Menſchen aber muͤſſen niederfallen, und auf Il. 315. 

E 2 ſich 


III. 463. 


U. 439 


VI. 317. 
VI. 1274. 


IV. 228. 


III. 442. 
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ſich regnen laſſen, weil fie ſich nicht aufrecht 
halten koͤnnen. Den 14. Decembr. 1723. 
riß ein Sturm⸗Wind Haͤuſer eim, und fuͤhrete 
ſie viele Klafftern fort, toͤdtete Menſchen, 
Land⸗Vieh und Voͤgel. Anno 1744. daurete 
ein Sturmwind 11 Stunden in der Nacht. 
Anno 1747. brachte ein Sturmwind unglaub» 
lich viel rothen Sand mit. Der Land Wind 
von der Werft. Kuͤſte her entkraͤftet am meiſten ſol. 
che, die mit dem Kopfe arbeiten ſollen, denn 
Menfchen und Thiere find ſchwaͤcher als in Eu⸗ 
ropa. Die Europaͤer nehmen dort an Leibes⸗ 
und Gemüths. Kraͤfften ab, und die daſelbſt ge⸗ 
bohrne Portugieſen werden untuͤchtiger. Von 
9 bis 4 Uhr iſt im Sommer groſſe Hitze (B. 14.) 
Der Land⸗Wind trocknet ſehr aus; er hat, wenn 
die Sonne in Norden ſtehet, uͤberaus brandi⸗ 
gen Geruch, und blaͤſet fo heiß als ein Bad. 
ofen. Den 10. Junii 1724. war er uͤberaus 
feurig. Von dem duͤrren Winde ſchwindet 
alles Breterwerck (Cap. I. $. 33.); die Kuͤch⸗ 
lein verſchmachten, daher auch Feder- Vieh, 
und Eyer koſtbarer werden, und das Fleiſch 
ſchlecht ſchmecket. Luͤſterne Engellaͤnder wer: 
den ſich dabey wohl des Herrn von Reau- 
mur Vorſchlaͤge zu Nutze machen, der in ſei⸗ 
ner Abhandlung vom Ausbrüten durch Kunſt ei⸗ 
ne Koſt vor Huͤner vorſchreibet, wovon fie wohl. 
feil zu halten und wohlſchmeckend werden. Z. 
E. Seine Trut Huͤner bekamen einen Wild- Ge⸗ 
ſchmack von Knoblauch, den ſie gefreſſen 1 

e 
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Die Schweden gehen anjetzo noch weiter und 
verſuchen, welche Koſt jedem Vieh am beſten 
kale“ ene ſie Weide und Heuſchlag 
eſaͤen. 


§. 9. 

Ale bisher beſchriebene Hitze ſteiget doch 
im April und May nicht weiter als 2 Grad uͤber 1. 920. 
o des patrickſchen Thermometers. Nach den 
Graden der Waͤrme jedes Landes richten ſich in 
Europa die Gaͤrtner mit den Gewaͤchſen, die 
daher kommen, und anjetzo auch die Waͤrter der 
Seiden. Wuͤrmer mit aufgehaͤngten Thermome⸗ 
ter. Einige Anleitung iſt dazu in Hales Ge⸗ 
wachs Statiek pag. 36. unſer Uberſetzung gege⸗ 
ben. Die Europäer und ihr Vieh koͤnnen doch 
die dortige Waͤrme gewohnt werden, und ſie 
kommet ihnen nicht halb ſo groß vor, als man 
in Europa glaubet. Sie greifft dermaſſen 
nicht an, als in Europa die Kälte. Einige V. 1448. 
heydniſche Bettel⸗Moͤnche gewoͤhnen ſich ſo hart, 
daß fie fo lange auf dem heiſſen Sande unbe 
wegt ſtehen, bis ſie Allmoſen genug bekommen, V. 1071. 
da andere ſich niederlegen, und ihre nicht ſo 
ſehr abgehaͤrtete Fuͤſſe in die Höhe kehren muͤſ⸗ 
ſen, ſich abzukuͤhlen. ſ. Cap. V. F. 15. Il. 1071. 


10, 

Mit den Jahres, Zeiten hat es die Beſchaf. Jahrs⸗ 
fenheit, daß die Regen » Zeit und Sturm,. Zeiten. 
Winde im November und December an ſtatt 

E 3 Win. 


III. 461. 


III. 458. 


III. 459. 
l. 180 


1. 633. 


III. 488 
1. 453» 


III. 458. 
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Winters einfallen, in welcher mancher Mala⸗ 
bar erfrieret, und daher Europaͤiſche wollene 
Waaren ſtarck abgehen muͤſſen, (“) an ſtatt es 
vor die Europaͤer ein beſtaͤndiger warmer Som⸗ 
mer heiſſet. Sie pfleget mit der Helfte des De⸗ 
cembers aufzuhoͤren. In waͤhrender Regen⸗ 
Zeit verdirbet das Pappier von Feuchtigkeit, 
daher die Nation ihre Schrifften auf dauerhaf⸗ 
te Oles⸗Blaͤtter aus Ceylon einſchneidet, wo⸗ 
gegen die Chineſer Pappier haben, und mit 
hoͤlternen Buchſtaben drucken. Nach Ende 
dieſer Zeit werden im Januario Baͤume gepflan⸗ 
zet, welche, ſonderlich im Auguſt und Januario 
reiffe Früchte haben. In dieſem und im Fe- 
bruario iſt ihre reichſte Erndte vom Reiß, dem 
Hirſen aͤhnlich, auſſer welchen kein Europaͤiſch 
Getreide dort waͤchſet, etwas Weitzen bey den 
Maratiern etwa ausgenommen. Es giebt da⸗ 
gegen neunzehen Sorten Reiß. Deſſen erſte 
Erndte im September, hat ihr Gedeyen von 
dem Waſſer, welches der ſonſt duͤrre Sands 
Wind Anfangs Julii von den Abend- und Mit 
tags» Bergen heran getrieben hat, wozu im 
September Regen gekommen iſt. Im Fe- 
bruario und May fallen Feſte und Hochzeiten 
ein. Im April und May erholet man ſich an 
dem ſauren Milch⸗Waſſer Mor, oder am Dair, 
einer gekochten Milch, worein ein wenig ſaure 
Milch 
() Denn die Malaharifhe Wolle iſt ſchlecht, 
die Leinewand dagegen deſto häufiger und mwohlfeiler, 
daß fie auch, wie bald folget, ausgefaͤhret wird. 


EEE En * — — 
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Milch gethan wird, und eine Nacht ſtehen muß. 

Den Kindern wird Buttermilch mit Reiß ges I. 471. 
geben. In julio wird es kuͤhler; das friſche 
Fluß⸗Waſſer ſtehet alsdenn am hoͤchſten; die 
Baͤume treiben neu, und bluͤhen im Septem. 

ber, nachdem im Auguſt reichliche Regen ge⸗ 

fallen ſind. Im October treiben ſie noch ſtaͤr⸗ 

cker; die Kuͤhe ſind alsdenn hochtraͤchtig, und 

die Nächte vom Mondſchein kuͤhle. 


g. 11. 4 
Gutes Waſſer leitet der Cavei. Fluß faſt in Waſſer. 
das gantze Tanſchauerſche; diß Land ſelbſt aber 
giebt Brunnen, obwohl nur hin und wieder. 
Wer nicht darnach gehen will, muß ſuͤſſes Waf- Ul. 577. 
fer kauffen. Ehe man ſuͤſſe Brunnen grub, 
waren die Thomas Chriſten mit dicken Fuͤſſen 
beſchweret. Da das Fluß. Waſſer einen frucht⸗ 
baren Schlamm zufuͤhret, wie der Nilus thut, Ul. 320. 
fo find hingegen tiefe Brunnen ſaltzig, daher V. 20. 
ſich nicht allenthalben tiefe Brunnen graben 
laſſen, und das ſüſſe Waſſer dort vom Regen 
kommen mag, welches ſich auch in der feſten 
Erde abgeſondert halten kan. Wie denn auch l. 1053. 
am Meer die Brunnen Knie tief noch füfles 
Waſſer haben, Mannes tief aber ſaltziges. Ein 


Brunnen keine tauſend Schritte vom Meer, 
ward mit ſehr ſuͤſſen und klaren Waſſer gefun- 


nn. 


den, er lag aber mitten im Sande. Es giebt VI. 157. 

hier Teich⸗Waſſer 10 Grad ſaltziger als Meer⸗ 

Waſſer, woraus ſie Saltz kochen, und mit Ey⸗ 
E 4 weiß 


Ul. 92. 


VI, 868. 


Boden. 
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weiß laͤutern. Sie haben fünferley Saltz, und 


darunter ein fo genantes Kühl, oder Monden⸗ 


Saltz, welches wie Kirſchen ſchmecket. Bey 
Tiruwallei iſt ein Teich ohne Froͤſche. Man 
meldet aber nicht, wie das Waſſer beſchaffen, 
oder ob Raub⸗Fiſche darinnen find. Die Fluͤſ⸗ 
fe verwuͤſten oft Doͤrffer und Gegenden. Das 
Meer machet es noch aͤrger, und tritt Manns 
hoch über, daher die Stadt Tranckebar ſchon 
eingeruckt werden muͤſſen, und wie man muͤnd⸗ 
lich vernimmt, eine Meile weit in die See 


noch verſunckene Pagoden hervor ragen. Es tobt 


und toͤnet, wie vorhin erwaͤhnet, wenn auch kein 
Wind iſt, und folget alsdenn Nebel. Zu Mas 
dras beweget ſich die See von Morgen gegen 
Abend, aller Weſt⸗Winde ohngeachtet; daher 
die Schiffe anderwerts überwintern muͤſſen, und 
die ſicherſte Fahrt aus Java nach Coromandel 
in unſern Sommer iſt, woruͤber zu anderer 
Zeit wohl 4 Monath hingehen, ungeachtet man 
die gerade Linie dieſes Weges über 40 Grad 
nicht anſchlagen kan. Zu Madras war auch 
den 30. Octobr. 1737. und 12 Jahr vorher 
Erdbeben, noch ſtaͤrcker aber anno 1737- zu 
Capo, wo fo gar der Meeres Grund aufgeriſ⸗ 
ſen worden. 


F. 12. 

Der Boden auf dieſer Kuͤſte Coromandel 
hat Europaͤiſche Garten⸗Gewaͤchſe und Unter 
Früchte angenommen, die nunmehro faſt alle 

gezo⸗ 
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gezogen werden. Die beinewand iſt alſo ſehr 

wohlfeil, (B. 24.) welcher nicht meldet, ob es 

Flachs oder nach Anſon Cattun- Leinwand iſt. 

Unſer Obſt aber ſchlaͤget fo wenig an, als um 

ſer Getreyde, auſſer daß wenig Wein in Gaͤr⸗ 

ten gebauet, und eine Wein⸗Traube gegen die 

Eichhoͤrner mit Beuteln verbunden, daher eine 

Wein» Traube fo theuer bezahlet wird, als in 

Europa ein Eimer Wein an dem Orte, da 

er waͤchſet. Das Sand. Land giebt zwar dem 

Rind Vieh ſchlechte Weide, daher auch das 

Vieh langſam waͤchſet: unterdeſſen da die Och⸗ 

ſen alt, und uͤberaus groß werden, ſo gut tra⸗ 

gen als ziehen, und bey der duͤrren Zeit das 

ſteinharte Land mit dem Hacken umpfluͤgen Fön 

nen, fo ſtuͤnde dahin, ob nicht dergleichen Art 

nach und nach in Perſien und der Tartarey zum 

Europaͤiſchen Clima zu gewoͤhnen ſey, allwo 

doch beſſere Weide iſt. Eben dieſes koͤnte von 

dem großen Rind⸗Vieh zu Capo, von den über- 

aus groſſen und zahmen Buͤffeln in Japan, 

und folglich auch wol in der Chineſiſchen Tar⸗ 

tarey ꝛc. geſaget werden, vor welchen das Ma⸗ 

labariſche noch dieſes voraus zu haben ſcheinet, 

daß es faſt immer fort waͤchſet. Auch giebt es 

Felder, wo man das gantze Jahr immer fäen, 

pflantzen und einerndten kan. Denn auch im yı, 507. 

May,, da die Sonne kaum von ihnen nach ö 

Norden abweichet, koͤnnen fie Bäume pflan- vI 1184. 

gen. Andere Gegenden haben rothe Erde, ro, 

thes oder Milch » N Waſſer, wo ſich 3 V. 1166. 
5 es 


Beſtes 
holtz. 


Ziegel. 


111. 285. 


L 181. 


Kalck. 
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ſes Wild genung aufhaͤlt. Im Tanſchaurſchen 
ſind die Fluͤße und Graben voll Fiſche. In 
Ermangelung der Bruͤcken muß man durch die 
breite Fluͤſſe waten, da ſich dann offters viele 
an einander halten muͤſſen, weil der Strom 
den Sand unter den Fuͤſſen fort treiber, Wegen 
Holtz Mangels iſt an Bergwercke nicht zu geden⸗ 
cken, zumal die Oſt⸗Kuͤſte gar keine Berge hat. 
Das Bauholtz muß von Batavia gebracht wer⸗ 
den. Ein Bret koſtet wohl 5. Thaler, iſt aber 
uͤberaus ſchoͤn, und wenn ein Schiff, das in 
Oft, Indien gebauet worden,, in Engelland 
oder Holland zerſchlagen wird, ſo mag daraus 
genug koͤſtliches hoͤltzerne Geraͤthe gemacht wer⸗ 
den. Man bauet aber dort die Haͤuſer wohl⸗ 
feiler von Ziegeln, die auf Reiß Holtz oder 
Kuhmiſt gebrant, und der Ofen mit Thon 
uͤberzogen wird, welcher, wenn ſie hart genug ſind, 
wie bey dem Kohlen ſchwoͤlen, berſtet. Die 
aͤrmſten richten ſich eine Huͤtte auf von einem 
Fuder Lehm, und decken fie mit Strauch, dar 
rin man in Europa kaum ein Schwein 
laſſen koͤnte; waſchen ſie mit Kuhmiſt, welcher 
das Fett aus dem Lehm ziehen, und die Luft 
reinigen ſoll. Weil das Ungeziefer in den ſo 
gar gelinden Wintern nicht vergehet, ſo wird 
ein herrlicher Kalck aus See + Mufcheln, die 
mit getrockneten Kuh Miſt calciniret werden, 


u. 1050, gemacht, mit ſchwartzen Zucker aus dem Cocos. 


N. Is 


Baum, wie auch mit Eyern vermiſcht. Die⸗ 


. 223.9 ſer Kalck glaͤntzet als ein Spiegel, laͤſſet kein 
Uns 
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Ungeziefer haften, und widerſtehet dem Feuer, 

wie unſer Ofen Kitt. Bey Sadras, ohnweit 
Madras iſt der Horduin Stein, ein blauer 

wilder Marmor haͤuffig, aus welchem harten 

Stein ſchoͤne Pfeiler und Bilder gemachet wer⸗ 

den, und damit vormahls gebauet worden, an III. 273. 
ſtatt wir jetzo verlegen find, harten Werckſtuͤ⸗ 
cken eine Geſtalt zu gehen. Zu Tirumparam 
giebt es beſtaͤndige rothe Farbe zu Cattun. Die 
blaue Farbe zu Cudulur haͤlt feſte, welches ſie 
der Guͤte des Waſſers zuſchreiben; dagegen 
wird das Pappier auf dieſer Kuͤſte ſchlecht und 
ſchwartz. Honig und Wachs iſt die Menge; v 175 
und vielleicht gehet das Wachs an Schoͤnheit W 
und Klarheit dem Venetianiſchen vor, wenn ein 
Poſirer ſich damit beſchaͤftigen wolte. Das 
Wachs zu Java aber war ſchlecht. 


$. * K 1. 119. 

Nur iſt das Land, welches ohnediß nicht * 
zu reichlich traͤget, mit Menſchen zu ſehr über, der Men⸗ 
haͤufft, weil Jeder ſo viel Weiber nimmet, als ſchen. 
er ernähren kan, und die Leute dort heyrathen, J. 119. 
ehe die Europaͤer mannbar werden, folglich ſich 181. 
noch mehr als die Juden in Europa vermeh⸗ 
ren. Ein Bekehrter ward von ſeiner Familie 
zuruck gefodert, die man eine Million ſtarck an. VI. 1053. 
gab. Dazu ſind vormahls noch andere Nationen 
gekommen, von welchen die uhralten Einwohner 
die Tarreier unterdrückt worden, welche an⸗ 
jetzo die ſchlechteſte Profeßionen treiben. Auſſer 


den 


III. 351. 


VI. 336. 
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V. 1372. 
Theu⸗ 
rung. 


VI. 1298. 
III. 340. 


VI. 907. 


V.1006, 


III. 367. 
IV. 446. 


den ſchwartzbraunen Malabaren ſind auch Mo⸗ 
golſche Bediente oder Mahometaner, die roth 
braun ausſehen, und faſt alle Nationen auf 
der Inſul, daher 24. Sprachen und darunter 
auch die Rußiſche dort bekant, und zu Ma⸗ 
dras gar 31. Sprachen. Man kan ſich kaum 
vorſtellen, wie erbaͤrmlich es hier bey theurer 
Zeit ausſiehet, wenn die Waſſer von den co⸗ 
moriniſchen Gebirgen, die gegen Mittag Tier 
gen, ausbleiben. Es find ſchon drey unfrucht⸗ 
bare Jahre anf einander gefolget, und in Ma 
rawer Lande 4. ſolche trockne Jahre. Die 
duͤrre Erde wird alsdenn fo hart, daß man nicht 
graben kan; und weil ſchon bey guten Jahren 
der Arme ſchwerlich ſo viel verdienet, daß er 
anderthalb Pfund Reiß, das er täglich brau⸗ 
chet, bezahlen, und ſich ſatt eſſen kan, in⸗ 
dem ſein Tagelohn nicht uͤber 2. gl. iſt, der 
Reiß aber, davon auch der Obrigkeit über die 
Helffte abgegeben werden muß, theurer als in 
Europa das Brodt wird; in Theurung auch bey 
den vornehmern Geſchlechtern, wozu die Acker⸗ 
Leute mit gehören, der Geitz regieret; fo fal- 
len die verhungerte Arbeiter als Todten⸗ Gerip⸗ 
pe alle Eß⸗ Waaren an, die vorbey getragen 
werden. Man unterſtehet ſich nicht fie zuſchla⸗ 
gen, aus Furcht, daß ihnen die Seele aus⸗ 
fahren werde, weil fie nicht mehr ſchreyen koͤn⸗ 
nen. Von den umgefallenen Menſchen Coͤr⸗ 
pern maͤſten ſich die Raub⸗Thiere, und es iſt 
ein Gluͤck, daß in dieſer ſubtilen und 5 

ufft 
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Lufft keine Peſt entſtehen kan. An den Aufla- 

gen wird darum nichts erlaſſen, daher manche 

ſich zum Chriſtenthum wenden, oder ſich gerne II. 378. 
zu Sclaven vor wenig Groſchen verkauffen 

wollen, aber keine Abnehmer finden, weil ſie 

nicht leben bleiben. Auch auſſer Hungers⸗ 

Noth kan mancher fein Kind nicht erziehen; ei, 

ner verkaufte daſſelbe von 3. Jahren den Miſ. V. 1409. 
fionarien vor 1. Thl. 12. gl. Andere bey der 1321. 
Theurung ao. 1747. gaben fie um wenig Gro⸗ W 

ſchen weg, auch ihre Säuglinge, Etliche ſteh⸗ 48. 
len hernach die Kinder wieder, andere borgen 
auf die Kinder, und auf ſich ſelbſt. W. 446. 


Ye Das dritte Haupt⸗Stuͤck. 
Von Indianiſchen Gewaͤchſen (). 


£ $. I» 
gb Europäifhen Garten Früchten hat 


man auf der Kuͤſte bereits unter andern 
zwantzig Sorten Kohl, der weiſſe Kohl traͤget Ul. 5 
aber keine große Köpfe, Auch iſt der Toback in. 9 * 
dahin gebracht, den ſie Bugillei nennen. Daß J. 454. 
ihr Reiß von der letzten Ernde 3. bis 4. Jahr 
dauret, kommet daher, weil fie ihn in Huͤlſen 1. 45. 
oder Stroh laßen; auf welche Art man ann 
die 


(0) Die Erd: Materien find im vothergehen⸗ 
den Haupt» Stück mit aufgenommen, 
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die Saͤmereyen nach America oder von daraus 
nach Europa ſchicket, und ein Europaͤiſcher Gaͤrt⸗ 
ner die Reiſer zum oculiren in friſche Gurcken 
ſtecket. Die Malabaren aber haben von keinem 


I. 1033. pfropfen noch oculiren gewuſt: denn faſt alles 


1 


IU. 453. 


= 


I. 122° 


waͤchſet dort aus Pflantzen, wohin auch wir 
es in Europa in Glas Häufern bringen, ja aus 
Blaͤttern Baͤume ziehen, wovon in der Ges 
gend des Auges aͤchte Baͤume werden, aus 
dem Blat⸗Stengel aber wilde. Die Ananas 
iſt auch erſt aus Europa dorthin gekommen. 
Von Wein wird ſchon etwas mehr zu Naga; 
patnam als zu Tranckehar gezogen. So wenig 
Europaͤiſche Baͤume als Blumen wollen dort 
bekleiben, noch dieſen gleich werden; ihre Blu⸗ 


il. Car, men wachſen auf Straͤuchern, ihre Erbſen 


Ul. 462. auf hohen Baͤumen. 


* 
* 


§. 2. 

Was wir von ihren Gewaͤchſen nicht ziehen 
konnen, vielleicht aber ſchon in Rußland auf 
kommet, und dahin durch die Tartarey ge⸗ 
langt iſt, das wird uns wenigſtens Anlaß 
geben, ſonſt auf manche nuͤtzliche Gewaͤchſe 
acht zu geben, die entweder aus naͤherer Nacht- 
barſchaft zu bekommen, oder wohl haͤuffig bey 
uns ſelbſt wachſen, aber weniger als von den 
vorbemeldten Frantzoſen und Schweden geachtet 
werden, die am Viehe verſuchen, was jedes 
am liebſten friſſet, und darnach, wie auch gemeldet, 
ihre Wieſen und Trifften beſaͤen. 

- $, 3. 
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m G 3. 
ZurSpeiſe nehmen die Oft» Indifche Hei⸗ 

den nichts als Erd und Baum Gewaͤchſe. 

Die Armen gebrauchen Aerver und Kelwaragu, 

die als Hirſen wachſen. Ein ander Zugemuͤſe 

heiſſet Melli Rai. Warachu iſt ein Gras |, 453. 

Gewaͤchs, mit weiſſer rundter Feld- Frucht. . 754. 

Kambu eine geſunde Frucht, die Stroh giebt. 

Ellu dem Senff⸗ Korn ähnlich, giebt gutes VI. 459. 

und häufiges Oehl; fie haben fünf Arten Wi. J. 127. 

cken. Varakari träger Aehren wie Hafer. 

Solam iſt ein Indianiſches Korn (“). VI. 436. 

Tſchowatum wird anſtatt Reiß gegeſſen, 

welcher Nahme wie unſer Schwaat klinget, 

dergleichen Gras Samen wir auch hier und da 

ſamlen koͤnten. Tſchirukiranku iſt eine Art 

Ruͤben. Karambu ein Zucker Baum, der 

haͤuſſüg waͤchſet, zerſchnitten und daraus Zus 

cker gepreſſet wird. Die Zwiebel des Zere 

indici giebt ein wohlriechendes Oehl, und ei⸗ 

nen Tranck im hitzigen Fieber. Von ihren 

Erd » Gewaͤchſen wiſſen fie wol dreyhundert 

unterſchiedene Speiſen zu zubereiten. Ein An- 

verwandter des Koͤnigs zu Tanſchaur hat die Miſ⸗ 

fionarien mit vierzig Zugemuͤſen bewirthet. 

Bey ihren geſunden Speiſen werden viele uͤber 

100. Jahr alt, und die alleraͤrmeſten eſſen 

g nur 


III. 452. 
II- 120. 


J. 126. 


(Von neuen ſchwediſchen Getreyde, das in jes 
dem Grunde, auch auf duͤrren Felſen waͤchſet, ha⸗ 
ben wir erſt anjego Nachricht erhalten. 


u 705 


II. 635. 
l. 196. 


III. 132. 


III. 241. 


V. 937. 
nl, 241. 
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nur im Nothfall Fiſche und Fleiſch⸗ Zu ihrem 
Getraͤncke gehoͤret die bald folgende Suͤre aus 
Palm «Zweigen, Ferner kochen ſie ein Zucker. 
Bier, und thun in ein Glas einen Löffel voll 
Braunſweigiſche Mumme, welches Schampra⸗ 
de heiſſet, und vor eine Bouteille zwantzig giebt, 
Andere machen ſich aus Waſſer, Limonen und 
Mumme ein Getraͤnck (B. 24.) . Ihr Reiß 
zum Brantewein muß 7. Tage gaͤhren. Die 
Americaner aber willen ſich gar Getraͤncke aus 
verfaulten Wurtzeln zu machen. Mit der 
Frucht des Baums Terram wird ein Trinde 
Geſchirr inwendig gerieben, davon alles Un, 
reine im Waſſer zu Boden faͤllet. Des aller, 
gemeinſten Jud jauiſchen Confects Berel Areck 
muß man vorzuͤglich gedencken. Betel waͤch⸗ 
ſet im feuchten Grunde, wie Hopfen oder 
Winter ⸗Gruͤn in Reihen; dazwiſchen werden 
Furchen oder Graben voll Waſſer gehalten. Es 
bedarff mehr Wartung als Wein. Der beſte 
iſt zu Roſagiris (Koͤnigs Berg.) bey Tan, 
ſchaur. Man iſſet die Blaͤtter, welche Citronen 
Blaͤttern aͤhnlich aber laͤnger, und hitziger 
fettig und dunckelgruͤn als Brunnen Kreſſe mit 
Hol Kehlen durchſtrichen ſind. Sie befeſtigen das 


Zahnfleiſch, machen wohlriechenden Athen, vos 


then Speichel. Neuhof p. 362. Die Schaͤrffe 
oder Bitterkeit wird ihnen durch den Kalch aus 
der Schnecke Narei , oder weil die Vornehmen 
weder Fiſche noch Fleiſch eſſen, mit Kalck 
aus Steinen benommen; die Menge aber 

machet 


| 
| 
| 
| 
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machet truncken. Areck malabariſch Peku ift 

die Frucht eines groſſen Baums, und ſo groß 

als eine friſche Muſcaten Nuß, gibt in Java 

rothe Farbe. Schwartz p. 88. Amack iſt eine l. 179. 
Zubereitung, die wie Kaͤſe ausſiehet; ein fol. 

ches Stück koſtet 6000, Thl. wird den Fremden 
vorgeſetzet, da jeder nur wenig nimmet. Ein 

fo häuffiges als wohlſchmeckendes Gewaͤchs iſt 

die Indianiſche Feige, Warei, ſonſt Piſang, 
Muſa, Banaram genant, die auch ſchon in Mufa 
Europa zur Blüte gebracht worden, und noch IV. 6823. 
nicht in Rhedens horto malabarico ſtehet IV. 31. 
Sie wird eine groffe Kohl- artige Staude, hat U. 1035. 
dunckelgruͤne glatte Blätter als Weiß Kohl, 

wenn er ausartet, iſt aber ein von der Mißion 
abgebildetes Sommer ⸗Gewaͤchs, welches nur 

ein Jahr träger, Die Blume ſteiget aus der 
Mitten, wird braun beſchrieben; in Deutſch⸗ 

land hat man fie an Farbe und Geruch den ro» 

then Roſen ahnlich, folglich unzeitiger gehabt. V. 880, 
Unter jedem Blumen ⸗Blaͤtgen ſetzen ſich fuͤnff bis 

fieben junge Feigen an, die einer Hand lang, el. 

nem krummen langen Kürbis ähnlich werden, 

und wie Erdbeeren ſchmecken. Die gelbe Haut 

wird abgezogen, wenn man fie iſſet. Der !. 718. 
Blumen- Stengel treibet fo lange fort, als im. 

mer mehr junge Feigen ſich auſetzen, derer bis 

50. werden koͤnnen. Sie find in Java ſo häuffig, 

daß Schweine damit gefuttert werden. Uns 

fehlet es auch nicht an Garten Gewaͤchſen und 
Kräutern, die gantze Blumen, Stengel trei— 
ö F ben; 
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ben; jene aber find wie Buͤſchel von ſchmalen 

Lien. Blaͤttern. Die Blätter find auf dem Bau⸗ 

me ſo weichlich, daß ſie wohl der Wind, als 
geriſſene Federn abſtreiffet, und der bloße Blat · 
Stengel ſtehen bleibet; ſie werden von den 
Malabaren zu Tellern oder zu Tiſchtuͤchern 

Ul. 2038. gehrauchet, weil fi bis 4. Ellen lang werden. 
L 164. Aus den Ribben der Blätter bereiten die Ar⸗ 
1. 47. men ſich Zugemuͤſe. Dieſe uureiffe Feigen die. 
1, 1059: nen zu Suppen. Es giebt eine männliche Art 
und eine weibliche, wie bey den Datteln. Die 

Pflantze fol überall in Oſt⸗ und Welt- Indien 
gefunden werden, und in Guinea der Broddi 

Plawla oder Banaras heiſſen. Plawla und Mapa⸗ 
Mapa⸗ tham werden als ſchoͤne Fruͤchte benant, nicht 
tham., beſchrieben, auch Lorantzen und ſchoͤne Ber 
4 3 tiche; Manges, Cojaves ꝛc. 

a $. 4. 

Cocos. Der Cocos + Baum hat längere Zweige 
w. 1099. als der Palm Baum, waͤchſet völliger als 
Ul. 164. der Dattel⸗ Baum, und fo hoch als Tannen. 
Ul. 184. Die Cocos-Nuß wird wohl fo groß als ein 
II. 655. Mann tragen kan; in ihrer holen Schale hat 
eine halbe Kanne Waſſer Raum. Die Zwei⸗ 

ge ſind hol als Rinnen; wenn aus einem 

Sire. Frucht Zweige Suͤre gezapfet wird, welche 
wie Bruͤhan ſchmecket, und ſehr erquickend iſt, 

„. 37 ſo traͤget dieſer Aſt nichts. Aus gekochter Sur 
Wein. re wird ihr Wein Arack, (“) Dieſe unreiffe 
J. 122. 1 Muͤſſe 


(*) Huffer welchem ſie noch andern geringetn 
Weln Fincke haben. In China aber wird der Reiß⸗ 
Wein dem Trauben Wein vorgezogen. 
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Nuͤſſe ſoder Langues geben einen Fühlenden U. 710. 
Tranck oder Waſſer, von welchen auch noch V. ta 36, 
etwas bleibet, wenn fie reif find, Die aus 
gedruͤckte Frucht gibt Cocos Oel, welches ſehr 

Fühler, und beſſer iſt als Seſam⸗Oel. Aus 

der gruͤnen Schale, und aus Blaͤttern werden 
Stricke und Pinfel gemacht. In dem Baſte 

iſt das Gewebe der Faſern, welches an anderm 

Holtze, das ſich ſchwer ſpalten laͤſſet, mit dem 
Vergroͤſſerungs Glaſe erkant werden muß, fo, & 
groß und weit, daß man es zum Siebe ge. 9 
brauchet. 


Der Palm⸗Baum, den die erſten Mif- 
fionarien Oles Baum heiſſen wolten, bekomt 36. 
oben einen Buſch von kurtzen breiten Vlaͤttern, 

welche in Ceylon am beſten und theureſten ſind. 

Die Malabaren ſchreiben darauf. Er hat klei. M. 658. 
nere Müͤſſe, aus welchen auch nur die Augen U. 72% 
geſchnitten und gegeſſen werden. Die Palm. 
Zweige find anderthalb Mann lang und wie Foo 

cher oder Dattel Blaͤtter. 


Eine Art Datteln Puli, Portugieſiſch 
Tamarinda genant, iſt eine kleine Dattel, 
die nicht an der Schale klebet, und giebt Zu. II. 2. 
gemuͤſe. Tamera mas iſt der männliche Dat. 213. 
tel Baum, welcher nicht traͤget, aber den 
weiblichen befruchtet, und die Gartner lehret, 
daß fie keine fo genauere taude Bluͤten von 
Gurcken, Melonen A Haſeln, und andern 

0 een 2 


Plane 


* 
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Pflantzen, wo beyderley Geſchlechte beyſam⸗ 
men iſt, abbrechen ſollen. 
y. 326. Unter die beſte Fruͤchte der Indianer wird 
auch die vom Baum Pla oder Jaca gezehlet. 
Er wird drey Mann hoch, bringet ohne merck⸗ 
liche Blüte dreyßig bis viertzig ſehr groſſe 
Fruͤchte aus dem dicken Stamme; die groͤſten 
aber, an deren jeder wol zwey Mann tragen 
muͤſſen, aus der Wurtzel; womit die Natur ans 
zuzeigen ſcheinet, daß die dem Stamme und 
Wurtzel allernaͤchſte Fruͤchte und Samen am be⸗ 
ften find. Die Kernen find wie Kürbis Ker. 
nen geſtaltet, jedoch groͤßer als Datteln, mit 
füffen fleiſch umgeben, und ſchmecken als Ka⸗ 
ſtanien, kommen mit Durions aus Malacca 
etwas uͤberein. Dieſe Durions riechen etwas 
nach Knoblauch, ihre Hitze wird vom Betel 
gemaͤſſiget, mit welcher Pflantze ſie ſich nicht 
vertragen Neuhof p. 366. 
III. 762. Die Citronen find alhier herbe, unannehm⸗ 
1, 1049. lich, die Pomerantzen guten Geruchs, es giebt 
aber auch kleine wohlſchmeckende Citronen. Ei⸗ 
ne rothe Simonie Ama de Caſturi genant, wel⸗ 
chen Beynahmen fie allem geben, das wohlrie⸗ 
Ill. 448. bet, wird aus China dort hin gepflantzet. Die 
Limonien werden zu Andawarbi gezoͤgen und 
von lahmen Leuten gebauet; ſo ſehr ſchaͤmet 
VI. 296. ſich die Nation des Bettelns, (). 


Sont, 
XXVI.29. 


Gam⸗· 


0) Eben dergleichen it in Japan an der Geſel⸗ 
ſchafft der Blinden zu bewundern, die ſich auf 1 55 
a ie 
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gombre iſt ein Baum, deſſen Rinde Kus 
chen gibt, die mit Betel Areck gegeſſen wer⸗ 
den. Wir haben etwas aͤhnliches an der fich⸗ 
tenen Baum Rinde, davon ſich Hirſche bey 
Schnee erhalten, wenn ein junger Baum ge⸗ 
faͤllet iſt. Die Baum⸗Rinde wird in Schwe⸗ 
den und Daͤnnemarck unter geringes Brodt ge⸗ 
menget, und ſonſtRinden genung auf dem Lan⸗ 
de zu Vieh⸗ und Menſchen⸗Curen, gleichwie 
die Indianiſche Hoͤltzer zu Artzeneyen verbrauG- 
chet. Weil die Liebe zu Neuerungen manche 
dergleichen gute Entdeckungen wieder in Ber 
geſſenheit bringet, ſo ſuchen wahre Gelehrte 
ſchon manches aus dem Staube hervor. 


Die Rotting - Frucht von dünnen ſpani⸗ u, 449. 
ſchen Rohr iſt gelb und ſaͤuerlich, ljeget in zar⸗ 
ter rauher Schale, und hat einen Kern, ſo c. XXI. 
groß, als eine gantze Kirſche. Vom Morin. 634. 
ga oder Schoten- Baum, wird die Wurtzel als 
Merrettig (ſo aͤhnlich kommen einander man⸗ 
che Nahmen in unſer und der Indianiſchen 
Sprache) die Blätter aber als Peterſilge gebrau. 
chet. Die Indianer eſſen die Blaͤtter vor Kohl, 
und die Bohnen aus dieſer ſpannen- langen 
dreyeckigen Frucht vor Zugemuͤſe. Cajo iſt ei. u, 447. 
ne Kaſtanien ähnliche Frucht, deren Blüte ei» 
F 3 nen 


fie, und was ſonſt ohne Augen geſchehen kan, legen, 
darinn nach dem ſtarcken lagenio der Morgenlaͤuder 
ereclliren, und bes Hofe boch geachtet werden. 
(Kaͤmpfer). 
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nen ſuͤſſen Kern wie Mandeln zum voraus traͤ⸗ 
get, ehe die rechte Frucht reif wird. Mun⸗ 
gos ein Gewaͤchs wie Suͤß⸗Holtz, aber weiß 
und bitter, dienet gegen Zahn. und Bauch⸗ 


Wehe. 


Ein kleiner Strauch, Corallen genant, 
mit Blaͤttern, wie Sperber Kraut (languiſorba,) 
il. 5. iſt gegen Kinder⸗Kranckheiten. Pagoͤl iſt ein 
Rancken-Gewaͤchs, das Frucht traͤget. Aus 
Zucker. einen Ralmus Rohr bey Tranckebar wird 
ein Zucker, aber nicht ſo ſuͤſſe, als aus den 
U. 741. Oſt-Indiſchen Inſuln, und ſineſiſcher Zucker iſt. 
II. 791. Auf Ceylon machet man Zucker aus dem Ni- 
I. 452 peiro-Baum. Schwartzer Zucker kommt aus 
I. 451. Cocos und Aloe Safft, welcher Zucker es 
vermuthlich iſt, der zu oben beſchriebenen fei⸗ 
nen Tünch: Kalck dienet, und ſolchem durch feine 
Gummi Feſtigkeit genug geben kan; dagegen 
1. 639. der animaliſche Leim zum Pappier aus Europa 
kommen muß, woſelbſt die thieriſchen Körper 

mehr Krafft haben. 


8 9. 5. 
Oele. Andere Gewaͤchſe, von denen ein beſtimter 
UL 317. Gebrauch beſchrieben wird, find der Glantz⸗ 
Oelbaum, welcher hoch und dicke wird, und 
das beſte Oel zum Anſtreichen giebt. Dasjeni⸗ 
l. 127. ge Oel aber wird nicht benant, welches mit Saff⸗ 
ran, gebranten Zunder und dergleichen ihre 
Schriften leſerlich machet. 99 ein 
orn 
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Dort Strauch hat ein Hartz zu raͤuchern, wel. ut. 761. 
ches auch die Farben feſte haͤlt. Kuril, Kola 
oder Ankola iſt ein ſchwaͤrtzliches Gummi von 
einem andern Dorn⸗Strauche. Das arabiſche 
Gummi Kamkam aus einem myrten. ähnlichen 
Baum iſt wieder anders. Nach muͤndlicher 
Nachricht kommet aus einem von dieſen Dorn⸗ 
Buͤſchen das Gummi⸗Lack. In China gibt 
ihm Neuhoff einen andern Urſprung. Aco- III. 79. x 
rum verum orientale iſt ein wohlriechender 
Kalmus. Bambus oder Mungil ein ſtarcker II. 442: 
Rohr⸗Baum, der anderswo wohl fo dicke wird, a 
daß ein Kahn daraus werden kan, Neuhoff 
p. 352. Die Stangen davon werden zu 
den Palaquins oder Trage» Seffeln gebraucht, 
und find theuer genug. Es traͤget eine Frucht, 
wie ſpitzige gruͤne Weitzen Koͤrner. Margo⸗ 
rium hat Samen als Coriander, und wohlrie⸗ 
chende Blätter. Sapo Indica ein Baum. 
Marck, das ein kuͤhlendes Zugemüfe giebt, die- 
net zu Gelce. Die Zurichtung auf der Inſul 
Mindano wird von Dampier befchrieben. Zam- 
buro iſt zu Ceylon und Madras eine rundte 
Frucht; die roͤthere Art mit ſtarcken Roſen⸗ 
Geruch, hat rothen zaͤhen Honig⸗Safft, dienet II. 450» 
gegen hitzige Fieber, ihre wohlriechende Bluͤ⸗ 
ten aber zu Oel und Salat (). Caramlola in 

34 Ceylon 


(*) Dem Talck⸗Baume bey Kinhoa in China 
Neuhoff p 366. thun es bey dem Georglanern in 
America gewiſſe Myrten und Sträucher nach, die 
eine Art vom Wachs geben. 
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Ceylon iſt ein langer eckigter Apfel, der gelb aus. 
ſiehet; denn eigentliches Europaͤiſches Obſt 
und Baͤume, ſind wie mehr gedacht, gar nicht in 
Judien, wohl aber wiederum in Japan. 


§. 6. 

Die Melantzen Staude hat ein Blat 
den Eichen etwas aͤhnlich; auch wuͤrde die 
Frucht Eichel, Geſtalt haben, warn fie nicht 
forne dicke von Geſtalt, wie ein Diſtillier ⸗Kol⸗ 
ben wäre. Die einfache Blume traͤget im Ju- 
lio am haͤuffigſten, und im Neuen Jahre aber⸗ 
mals. Die Frucht hat mit den Juden⸗Kir⸗ 
ſchen oder Liebes⸗Aepfeln etwas gemein, und 
wird vor Dudaim gehalten, deren Nahmen 
vom Lieben hergeleitet wird, (Bochart) wie wir 
gewiſſe faſt dergleichen Frucht Liebes Aepfel 
nennen. Sie werden gekocht, und das ſcharf⸗ 
ſe Waſſer abgegoſſen. Dieſe Frucht reitzet 
und treibet aus; nach ihrer Abbildung iſt es 
III. 884 eine Art Mandragora, darnach die Indianer luͤ— 

ſtern find, wie wohl fie melancholiſch machet. 

Es gibt drey Arten, deren eine groͤſſer, die 

andere kleiner als die abgemahlte, und ſtache⸗ 

lich iſt, ohne andere Arten Nacht Schatten, 
IV. 879 dahin dieſes Geſchlecht gehoͤret. 


IV. 880. 
854-877: 


iv. 863. Die Colochinten oder Fuchs⸗ Melonen, 
nicht die bittern, tragen eine Frucht, die, wenn 
fie über. reif iſt, aufberſtet. Des Teufels Zu 
cker⸗Rohr, welchen Vornahmen die India⸗ 

ner 


* 
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ner allen wilden Pflantzen geben, dienet zu 
Zaͤunen. a 


Das Flachs ⸗Dotter oder Seſam⸗Gel kuͤh⸗ 
let, iſt von der Staude Oellu, arabiſch Sim- 
ſim, Portugieſiſch Gergelim, und wird vor IV. 1286. 
das erſte und aͤlteſte Oel angeſehen, das man 
gebauet hat; fie waͤchſet aber auch in Geor⸗ 
gien; der Same hat bisher in Europa nicht 
anſchlagen wollen, ſo nuͤtzlich er auch waͤre. 
Wenn das rothe Sandel-⸗ Holtz gefaͤllet wird, 
ſo ſamlen die Indianer die Spaͤne und den 
Safft, und faͤrben damit roth. Es gibt auch 
ander rothes und ſchwartzes Holtz, einen wohl- 
riechenden Sandel, ein rothes feſtes Holtz, IV. 1ogo. 
das Spiegel, glatt wird, und dem vorhin 1045. 
bey Gelegenheit des Schiff- Baues erwähnten 
Teck-Holtze vorgehen muͤſte, weil davon die W. 428. 
Bretter verfuͤhret werden, die zu 4 Schuhe breit i 
find, dergleichen oben das Stüd zu 5 Thlr. 
vorgekommen. Es kan eine ſchoͤnere Art Fer- 
nebock ſeyn. Das Teck Holtz hat Blaͤtter wie der 
Mandel⸗Baum; iſt in den weiten Morgen— 
Landern, wo feine Cedern wachſen, zum Bau 
und zierlichen Haus⸗Rath bequemer als das IV. 328. 
Angelim Holtz. Aus Trauckebar wird auch ein 
roth Faͤrbe⸗Holtz Colitur und eine Faͤrbe ⸗Wur⸗ 
tzel Haie, die auch beſſer und haͤuff iger iſt, nebſt 
dem fabricirten blauen Gingan () oder Kangu, 
5 55 feiner 
(Die bumwollene Zeuge aus Coromandel mas 


chen fait alles Europaͤtſche innen in America uns 
brauchbar. Anfon, pag. 220. 
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feiner Bengaliſchen Leinwand, rothen Thee, 


III. 471. Streu⸗Zucker, Rottings Roͤhren, nebſt Sal⸗ 


peter verfuͤhret. Man hat auch Gtanat ⸗ 


III. 658. Aepffel. Der Willam, Baum mit Dornen 


und ovalen Blättern, wird, wo er am Meer waͤch · 
ſet, nur zur Staude. 


6. 7. in 
Deſto mehr Platz nimmer der Ala, Lun 
ten» oder Wurtzel - Baum ein, welcher, wie 


W. 882. auch der Baum Atti Feigen artige Fruͤchte 


traͤget, und deshalb beyde noch unter die 
Frucht⸗Baͤume gehoͤren. Anno 1747. ward 


VI. 368. einer von drey Klafftern dicke geſehen. Der 


Baum Atti gibt die groͤſten Früchte. Anders 
wo werden dem Ala rothe Beeren, als einer 


II. 772. Haſelnuß groß, zugeſchrieben, wie vom Cur- 


tio Lib. VI. cap. 5. f. 14. Er iſt ſonſt der 


1. 740. Eiche aͤhnlich. Das Korn, welches aufgehet, 
III. 241. iſt zuvor von Voͤgeln gefreſſen. Der Baum 


556. 


breitet ſich aus, daß 2000. Menfchen darun⸗ 
ter ſtehen koͤnnen, denn er wirfft Wurtzeln aus 
Stamm und Zweigen, wie mehr Indianiſche 
Gewaͤchſe in unſern Glas- Haͤuſern zu thun 
pflegen, welche, wenn ſie die Erde erreichen, 
wie Wintergruͤn anwurtzeln, daß aus einem 


11.740. Baum eine gantze Heyde wird. Wir ziehen 


auch nun Baͤume durch Ablegen der Zweige, 
oder kehren den Baum nach und nach um, daß 
aus den Zweigen Wurtzeln, und aus den Wur⸗ 
tzeln Zweige werden. Erfahrne Gaͤrtner aber 

f halten 


TEEN 
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halten nichts von Wurtzeln, die ander geſtalt 
als durch Samen gezeuget ſind. Die klebriche 
Milch dieſes Wurtzel⸗ oder Lunten⸗Baums, der 
auch Balei heiſſet, wird auf Wunden geſchmie. III. 586. 
ret; und der Baum ebenfalls in Braſilien ge. 
funden. Die groſſe Fledermaͤuſe, wie kleine II. 74. 
Katzen, hangen haͤuffig an dem Lunten⸗Baume. ae 


Der Kreutz oder Wunder Baum Ricinus 
dort Amanac und von den Portugieſen ficus 
infernalis genant, hat alda Blaͤtter, die faſt 
mitten auf dem Stiel ſitzen, traͤget eine gelbe 
moſichte Blume, und in einer ſtachelichen III. 434. 
Schote drey lange Koͤrner. Die Art mit klei⸗ 
nen Koͤrnern wird ein Baum; die mit groſſen 
Koͤrnern aber bleibet ein bloſſes Sommers 
Gewaͤchs. Aus beyden wird das Amanack- 
Oel gemacht; wann daſſelbe purgleren ſoll, wo⸗ 
zu es dort neugebohrnen Kindern gegeben wird, 
ſo muß das Korn nicht geroͤſtet ſeyn. Die In⸗ 
dianer wenden demnach ihre Saͤmereyen ſorg⸗ 
faͤltiger zu Oel an, als wir Europaͤer mit 
manchen Uberfluſſe von Samen verſuchen, da 
wir doch z. E. eben dieſes Gewaͤchs in Gaͤrten 
ziehen. Der Baum naͤhret eine Art ſchlimmer 
raucher Raupen. Die Americaniſche Sorte iſt 
etwas anders. Eine wilde Art träger Tolle 
Aepfel. Die Armen, welche aus dieſer wil⸗ 
den Art Breun. Oel preſſen, duͤrffen dem Lichte un. 435. 
nicht zu nahe kommen. 


§. 8. 
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§. 8. 5 
Capax oder Caput iſt eine Art Baumwolle 
von Baͤumen; die rechte Baumwolle aber komt 
. 454 von Stauden. Ein Einwohner aus Potsdam 
wolte ohnlaͤngſt von einem Baume willen, der 
aldort bey Anbau der Stadt vergangen waͤre, 
und vorhin eine Art Baumwolle getragen haͤt⸗ 
te. Auf manchen Doͤrffern waͤchſet ein Kraut 
als kleine Rhein⸗Weiden, daran wollichtes ges 
nung hanget, wenn jemand damit Probe ma⸗ 
chen wolte. Die Wolle von Korbmacher Weis 
den-Blüte fol nicht dauren. Die Japaniſche 
Baumwolle moͤchte bey uns anſchlagen. 


V. 429. Endlich im Tannen⸗Walde zu Kirckebarei 
wachſen die Aeſte an den Baͤumen wie ein 
Sonnen- Schirm. Der Baum hat Stacheln 
Fingers lang. Nerinſahi iſt ein ſehr hefftiger 
Dorn, welcher wie man auch muͤndlich vernim⸗ 
met, niedrig iſt, und im Graſe waͤchſet. Tar— 

III. 466. hei gibt gute Zaun Hecken, und iſt der Aloe 
aͤhnlich, vielleicht was anders, als das obbe⸗ 

II. 578. nante Pekarumbu oder Teufels Zucker Rohr. 

. 1497. Die Blätter Tamarzi wachſen in Teichen und 
Moder; fie machen das Waſſer kuͤhle, vers 

I. 865. muthlich weil fie groß genung ſind; die Blume 
davon iſt gelb, ſchoͤn, und gefüller wie eine 

U. 25. Peonie. Der Saffran wird aldort roͤthlich. 

. 63. Unter andern waͤchſet auch Cureuma. Webba- 
maram iſt ein ſchattiger und zierlicher Baum, der 

l. 471. kein Ungeziefer leidet, weil alles an ihm bit. 
a ter 
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ter iſt, wie unſere Pappel⸗Weiden ſich auch 

reine halten, und wie vorhin von dem Amaguas 
Baum zu Capo gedacht worden, dergleichen 

vor die Haͤuſer zu ſetzen. Von dem Baume 
Wuduratei oder dem Strauche Kurintſebei Ill. 438. 
hangen die Beſchwoͤrer den Kraucken etwas an. 

Von der Frucht Ruttiratſcbiam aus Malacca 

aber tragen die Pandaren oder Muͤnche Roſen⸗ 
Kraͤntze, aus den Koͤrnern Vergebung der 
Suͤnden zu erlangen. 


F. 9. 
Der Man ger. Baum, welche Frucht oben 
erwaͤhnet worden, und als Pferſichen ausſte⸗ 
het, waͤchſet zu Batavia, heiſſet ſonſt Pamaves, 
und iſt dem Kaſtanien⸗Baume an Blute und 
Blaͤttern ähnlich. Die Geyer⸗Wurtzel Ahoctre 
wird daſelbſt gegen Kinder⸗Kranckheiten gebrau⸗ 
chet. Die Fabas de S. Ignatio aus Manilla 
werden das Stuͤck mit 2. gl. bezahlet, und ein 
Nadel -Knopff groß in Wein gegen Bauch. We, III. 240. 
he gebrauchet. In Solor einer molucciſchen 
Inſul waͤchſet der Pao földe, hat ein bitteres 
graues und feſtes Holtz, mit duͤnner Rinde; 
hilfft mit Huͤner⸗Brühe eingenommen, gegen 
Wehethun, mit Brantwein aber aufgeſchmie⸗ 
ret, gegen den Stich der Inſecten. Das Pa⸗ 
radieß⸗Soltz iſt eine Art Aloe, riechet wie 
Viol-Wurtzel. Die Malabaren brauchen die III. 446. 
weiſſe Sorte, mit Langues Waſſer (aus den 
Cocos⸗Nuͤſſen) permifche mit friſchem Kampfer 
8 gegen 
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gegen den Brand, Colick und Gifft. Die 
Luftweihe Kuͤbe, welche davon den Nahe 
men hat, daß ſie wie ein Kopf des Weihens 
ausſiehet, waͤchſet in Pegu wie Hopffen, und 


nicht an, ſondern auf der Erde, faſt wie die 


Ul. 445. 


III. 1072. 


V. 1877: 


IV. 428. 


Luft Nympbea zu Coromandel auf dem Waſ. 
ſer ſchwimmet, und nur kleine Wuͤrtzelgen dar⸗ 
ein wirfft. Letztere iſt eine Art Malabatron, 
unter welchem Nahmen man ein herrliches Oel 
von Geruch hat. Mehr Luft⸗Gewaͤchſe, die 
aber dortiges Land nicht traͤget, werden daſelbſt 
auch benant. Von der Aloe ruͤhmen die In⸗ 
dianer, daß fie die Lebens Saͤfte erfriſche, und 
die Glieder leicht mache. Ein ſchoͤner Aloe⸗ 
Baum bluͤhete im Garten der Compagnie. 
Die wegen der wilden Einwohner gedachte Ni⸗ 
cobariſche Inſuln ſind fruchtbar an Erdgewaͤchs, 
Inbama, welches an ſtatt Brods dienet. Er 
was aͤhnliches iſt auf der wuͤſten Inſul Tinian 
und ſelben Meer unterweges nach den Philips 
piniſchen Inſuln, nach Dampier und Anſon 
eine Brodt⸗Frucht auf eine etwas duͤnn fladde⸗ 
richen hohen Baum, iſt y bis 8 Zoll lang, faſt als 
eine laͤngliche Kaſtanie, hat einen Geſchmack 
wie Artiſchocken Stul, und muß noch unreiff 
abgenommen werden. 


. 10. u 


Unter den ſcharffen und ſtrengen Pflanzen 
iſt der Safft einer ſchwartzen Frucht, welche 


die Portugieſen Bibo nennen, etwas 9 
b 
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Ob er wohl am Finger brennet wie Scheide⸗ 
Waſſer, ſo ſchadet er doch der Waͤſche nicht, die 

damit gezeichnet iſt, auch nicht dem Reiß⸗ 
Brantwein, weil er nebſt ſpitzgen Wegerich 

den Reiß aufzuloͤſen gebrauchet wird. Ihr UI, 342. 
Oel dienet auch zu Kinder-Kranckheiten. Wenn 452. 
es genug zu haben waͤre, ſo moͤchte es eine gute 

Beitze ſeyn. Die Frucht heiſſet Elephanten. Nik. p. 37. 
Laus und der grüne Safft wird mit Kalck ver⸗ 
miſchet, dadurch er ſchwartze Farbe gibt. Sie ju. z 34. 
haben noch mehr ſcharffe unangezeigte Materlen. 
Gleich wie das Oel von dem Glantz⸗Oel⸗ 

Baum zu Pegu, welches ein hoher und dicker 
Hartz⸗Baum iſt, ſehr fefte hafftet, fo beweiſen 

auch andere Indianiſche Pflantzen und Mine⸗ 

ralien ihren Vorzug vor den Europaͤiſchen, 

und was davon dort fo uͤberhaͤufft iſt, konte, 

den Klagen der Kuͤnſtler ab zuhelffen, durch gu⸗ 

te Policey » Anftalten der Lander, dahin es kom⸗ 

met, auch in Europa aufrichtiger und in billi⸗ 

gern Werthe zu haben ſeyn. Kali geniculatum Il. rosa; 
iſt eine unfruchtbare Pflantze an Waſſern. 


Von ſchaͤdlicher Art iſt hingegen das Kan- Ul. 441. 
ſebu oder Ganfchu , ein Kraut, das die India⸗ 
ner mit dem ſo genanten Tadergoͤl an ſtatt 
Tobacks gebrauchen. Kanſchu waͤchſet und 
riechet wie Beyfuß, der Samen und die Blaͤt. UI. 442. 
ter ſind dem Hanff aͤhnlich. Weil es die Sin⸗ 
ne betaͤubet, ſo bildet die Nation ſich ein, wie 
die Tuͤrcken vom Opio, daß fie dadurch re 
uni uns 


UI. 442- 


II. 1052. 


III. 1075. 


VI. 441. 


J. 919. 
VI. 506. 
III. 327. 
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dungen bekaͤmen. Die mahomethaniſchen Uns 
terthanen auf dieſer Halb- Inſul rauchen es 
mit Toback, hertzhafft zu werden, wie die Boots. 
Knechte vom Brantewein und Pulver Schwartz 
p. 17.) Das Stachel ⸗Nuß⸗Tollkraut Da- 
tura wird ſowohl als vorhergehendes Kanfchu 
von Betrügern unter den Reiß. Brantewein 
gethan. Corroſiviſche weiſſe Milch haben viel 
Baͤume. Solche und narcotiſche Pflantzen 
find dort mancherley, von deren Geruch auch Men, 
ſchen ſterben ſollen, dahin das Stramonium in. 
dicum gehoͤret. Was von dieſen oder andern 
Kraͤutern die Menſchen⸗Diebe den Kindern 
und Erwachſenen, die ſie zu Sclaven machen 
wollen, eingeben, wird nicht gemeldet. Es 
fol ihnen in Betel Arek ein Pulver, anders, 
wo heiſt es ein Ingver⸗Pulver beygebracht 
werden, worauf fie als Sammer folgen, alles 
thun und ſprechen, was ihnen vorgeſaget wird, 
eben wie die Ehebrecherinnen zu Goa ihren 


Maͤnnern Datura eingeben ſollen, daran Kämpfer 


zweifelt. Dieſe Unſinnigkeit wird mit kalten 
Waſſer und ſtarcken Reiben vertrieben, oder 
vergehet nach 24 Stunden von ſelbſt. Die 
heydniſche Obrigkeit hat dieſer Boßheit ein 
Ende gemacht, daß nunmehro Sclaven⸗Paͤſſe 
geloͤſet werden muͤſſen. 


Aus dem Stamme eines ungenanten Baums 
quiſlet im May hin und wieder Safft und Fet⸗ 
tigkeit; daraus, wird eine groſſe Menge gere 
g 6 diger 
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diger Wuͤrmer. () Die Malabaren fagen, fo 
bald der Süd. Wind in dieſen Tagen zu wehen 
anfange, vergehe auch dem Baume dieſe Kranck⸗ 
heit. Sie muß wol vergehen, weil endlich 
gefluͤgelte Inſecten daraus werden muͤſſen; wenn 
man nur acht gaͤbe. VI Iyg. 


§. 11 


An unſern Orange. Bäumen , ſelbſt an 
unſern Fichten und Kuͤhnen kan man ſich 
vorſtellen, wie die Indianiſche Bäume und el. 
der Jahr aus Jahr ein gruͤn bleiben; wenn 
das alte Laub abfaͤllet, friſches bekommen, 
Bluͤten, unreiffe und reiffe Fruͤchte neben ein⸗ I. 747. 
ander haben. Wegen Mangels an Winters . 156. 
froſt werden auch aldort Meliſſe, Iſop, Mal. 
va, Melo, Solanum zu Baͤumen und Stau⸗ 
den. Wir thun eben dieſes mit ausgewinterter 
Wurtzel von Flos mirabilis, oder Sommer. 
Majoran - Pflange, welcher das andere Jahr 
Samen traͤget, daß es keines aus Italien be⸗ 
darff. 


Von niedrigen Pflantz wercke, waͤchſet auch l. 3450 
Hanff auf dieſer Kuͤſte, und kan alſo mit 
G aller 


() Mehr ſolche Exempel ſuͤhret anjego der Hr. 
de Buffon an / und daß dergleichen Maden wieder vers 
giengen, und ihre Subſtantz zur Pflantze wuͤrde. Es 
iſt ihm aber genug gezeiget, worden daß die Faͤulung 
eine erdichtete atheiſiſche, und nicht wahre phuficalts 
ſche Zeugemutter fen, davon bey der Malabariſchen 
Philoſophie mehr vorkommen wird. 
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allerhand Boden vorlieb nehmen. Sie haben 

einen groſſen langen Waſſer⸗Kuͤrbis und ei⸗ 

nl. sss. nen langen bittern Kürbis Petſchwey genant; 

V. 166. nicht weniger ein Kürbis. Gewaͤchs auf Stauden. 

11. 578. Das ſpitzige Saltzgras Upparagu waͤchſet nur 

BE 343° einen Zoll hoch, darein ſich bey duͤrrer Zeit 

Menſchen und Vieh ſticht. Und ſolche ftarre 

Meerlinſen, als bey Ceylon gedacht worden, 

giebt es auch hier. Ein Waſſer Andorn, 

U. 489. Stoͤchas paluſtris, dienet gegen Convulſionen 

ie der Kinder, Gewiſſe Meer⸗Nuͤße geben von 

ihren Schalen gute Doſen, und ſind im Way⸗ 

W. 14 ſenhauſe zu ſehen. Ein Kraut waͤchſet und 

IT flebet feſte an Wänden und Mauren, hat Ci⸗ 

chorien⸗Blaͤtter. Anugenbillu iſt ein Graß 

wie groſſe Schmoͤlen, von deſſen Safft einige 
Joͤgigole leben. 


II. 


361 


Noch iſt ao. 1750, eine kurtze Beſchreibung 
von Madras im Waͤyſenhauſe gedruckt worden, 
und in jedermanns Haͤnden, worin pag. 28. 
der Goave⸗ Baum erwaͤhnet wird. Dieſer 
ſoll eine Art Birnen tragen; der Aata daſelbſt 
eine füfle Frucht bringen, die nicht weiter be⸗ 
ſchrieben wird: Ooſereck der Are» Baum 

ſeyn; von Mooß Baum, der auch ge⸗ 
dacht wird, fehlet noch die Be⸗ 
ſchreibung. 


Das 
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Das vierte Haupt⸗Stuͤck. 
Von den Thieren. 


H. 1. 
ur Wirthſchafft iſt das Rind. Vieh auf Haus 
dieſer Kuͤſte von groſſem Nutzen, und Thiere. 
da auſſer den Buͤffel Ochſen, wie es heiſſet, 
noch unterſchiedliche Arten von Ochſen und L 136. 
Kuͤthen vorhanden ſeyn ſollen, fo möchte man 
wuͤnſchen, daß dieſe Arten beſchrieben waͤren; 
vielleicht waͤre was Gutes darunter auszuleſen, 
zumal die malabariſche Leder nach Tavernier 
die beſten ſind. Gleichwie auch mit Auge 
zuͤgen aus ihren Poetiſchen Büchern von Acker⸗ 
bau, wegen mancher Vortheile und Handgriffe 
gedienet ſeyn koͤnte. Die Ochſen pfluͤgen das 
ſtarcke lehmige Land, der Pflug iſt wie ein Ha⸗ 
cken, und kan von einem Knaben regieret wer⸗ 
den, weil die Indianer bey ihrem Mangel be⸗ 
hende Werckzeuge auszudencken wiſſen. Die 
Ochſen muͤßen jedes Land drey bis vier mahl 
pfluͤgen, und mit Bruſt und Nacken zugleich 
ſchieben. Sie tragen auch Laſten, weil es an UI. 467. 
Pferden hier mehr als in Ceylon mangelt, 
lauffen faſt fo hurtig als ein Pferd (*) und Il. 932. 
G 2 halten 
() Daher find in Indien Ochſen⸗Poſten, ſonſt 
aber werden burtige Laͤuffer mit Schellen behangen, 
damit die folgende Station bereit gefunden wird. Man- 
delslo Lib. 1. c. 31. hat correſpondentz durch Taus 
ben, Schwalben und Hunde, ſiehe Schram von Weg⸗ 
weiſern pag. 47. 
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halten laͤnger aus. Weil das Vieh auf der 
ſchlechten Weide langſam waͤchſet, ſo kalben 
die Kühe nicht vor dem fünften Jahre, fie dau⸗ 
"ren aber lange. Die Milch iſt überhaupt 
ſchlechter, und die Butter muß geſchmoltzen 
werden, wenn ſie ſich halten ſoll. Von den 
roͤthlichen und fahlen Kuͤhen wird die Milch 
noch vor ungeſunder gehalten; dieſe opfern ſie, 
vergoͤttern auch überhaupt die Kühe, und hale 
ten jaͤhrlich ein Kuh feſt; bringen auch wol 
II. 197. Butter in die Götter Lampen, anſtatt Oels. 
Ob das Kuhfeſt von dem großen Nutzen des 
Rindviehes herkomme, oder wegen offtmahli- 
gen Vieh Sterbens, oder aus einem uralten Ge- 
brauche, wird an ſeinem Orte folgen, Anhang 
6.24. Daß aber die Haus, Thiere die Mißio⸗ 
35 narien als gantz gekleidete Menſchen anfallen, 
ft kein Wunder, weil fie dergleichen Anblick 
an den Malabaren nicht gewohnt ſind. Wer 
weiß, wie es mancher von ihren berichteten Sel. 
tenheiten hier ergehen’ wird, da diejenige, wel, 
che alles beurtheilten wollen, oft das ſchlechteſte 
Augenmaß haben. 


il. 774 


11: 468. 
ll. 739. 


III. 
II. 


U. 742. Die Landes⸗Schaafe haben zottige Haare 
gehabt, die nur zu Madratzen und Decken ges 
dienet, ehe die Mißionarien Europäifche Schaa⸗ 
fe dahin gebracht; oder fie waren ziegen artig, 
und eine roͤthlich glatte Art mit langen Beinen 
die haͤuffigſten, das Fleiſch aber nicht fo geſund, 
als von ihren andern Ziegen, die ſich nicht in 

Heerden 
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Heerden fo gedultig treiben laßen, und in groſ⸗ 

ſen und kleinen Arten beſtehen. Ein Europaͤi⸗ 
ſches Schaaf bekam dort ein gang ſchwartzes IV. 727. 
Lamm. N 


Von Schweinen haben die Chinefifche 
den Vorzug, die ſich mit hangenden Baͤuchen 
und ſeltzamer Geſtalt unterſcheiden. Wenn 
dieſe auch in der Chineſiſchen Tartaren dauren, 
welche Deutſchland gleich lieget; ſo moͤgen ſie 
ſchon in Pohlen und Rußland gezogen werden, 
und unſere Schweine mit hangenden Ohren 
nicht viel anders ſeyn. Jedoch ſollen Malabar 
riſche Kühe, Schaafe, und Schweine anders 
aus ſehen als in Europa (L. 25. ). 


Das Huͤner Fleiſch wird vor hitzig und unge UL a 

fund gehalten, auffer von den Huͤnern die ſchwar⸗ 
tze Haut und Knochen haben; die mit ſchwar⸗ 
tzen Knochen hat der Hr. von Reamur ſchon 
in Franckreich, und findet ſie nuͤtzlich und 
wohlſchmeckend. Enten und Tauben ſind dort 
genug; von den Truthuͤnern iſt bekant, daß 
ſie nicht von dem Malabariſchen Calicut, fons 
dern aus Africa nach Europa gekommen find, 


. 

Anſtatt die Pferde rar ſind, auſſer daß die 
Engelländer ſich ſolche in Madras, wo es 
ſchon Fühler wird, zulegen „haben ſie deſto 


mehr Eſel. Die Bäre find ſchwartz, haben " ah 
63 


eine 
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ö 
u. 455. eine ſehr lange ſpitzige Schwein, Schnauge 
Vom Einhorn, Cargaſon hat man ſich erzehlen 
IV. 427. laſſen, daß es auf den Oſt-Indiſchen Inſuln 
zu Haufe gehöre, und fein Horn als ein Gegen 
Wild. gifft gebrauchet werde. Ein anders iſt das 
Naſe Horn, dergleichen es auch in Nubien 
und Abyßinien giebet, auch in Capo und ohnlaͤngſt 
in Deutschland geſehen worben. Sie haben 
keine Schuppen, ſondern dicke Falten von ihrer 
Haut; wenn das Horn uͤber der Naſe weiß iſt, 
wird es theurer verkaufft. Das Thier thut 
keinen Schaden, wenn es nicht beleidiget wird, 
widrigenfals wuͤtet es gegen alles. Neuhof. p. 
370. Gewiſſer hat man auf dieſer Kuͤſte klei⸗ 
ne Hirſche, wie junge Haſen; auch Streit 
Boͤcke, die mit einander zu kaͤmpfen abgerich⸗ 
V. 1166. tet werden. Des andern Wildprets iſt oben 
bey Beſchreibung des Landes erwaͤhnet. Es be⸗ 
ſtehet in Schweinen, Sirſchen, Beben, 
Hafen, (*) ꝛc. Die wilden Schweine find fo 
haͤuffig, daß ſich Leute davon naͤhren, die 
ſchwartzen Schweine zu fangen und zu verkauf⸗ 
fen. Kameel und Haſen halten die Araber vor 
Ill. 743. ihre geſundeſte Speiſen. 


III. 773. Die Tieger ſind auf dieſer Kuͤſte, ſonder⸗ 
u, 910. lich in den Gegenden der Engliſchen Colonien, 
gleichwie auf Ceylon, haͤuffig, toͤdten Menſchen 

und 


() Welche in der Tartarey vor deltcat gehalten 
werden, wo viel Duendel, wilder Kümmel und Por 
ley waͤchſet 
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und Vieh, und fangen nur das Blut aus (9. 

Sie ſind gewichen, wo die vorhin beſchriebene u. gar. 
Feigen Warei gebauet worden, davon man 
gantze Plantagen anleget. Denn wilde Thie⸗ 
re weichen, wo Land urbar wird. Daß ſie 
durch ihren Geſtanck, und durch das Geſchren der 
Indiauiſchen Jackhaͤlſe verrathen werden, ha⸗ 
den wir oben bey dem See. Fiſche Scharck ge⸗ 
ſehen. Die kleinere Art Jackhaͤlſe heiſſen Gru · 
benfuͤchſe, find den Europaͤiſchen Fuͤchſen 
gleich, aber fahl, ſchreyen als Fuͤchſe. Die groͤſſere 
Art Nari oder $ycaoe hat einen kurtzen Schwantz u. 16 
als ein Haſe, und duncklere Farbe als jene, * 
iſt dem Wolfe ähnlicher. Wenn fie das kleine uu. 472 
Vieh aus den Stälen holen, fo kommen fie N 
mit groſſen Geſchrey. Dieſe letzte Art ſoll es 
ſeyn, die den Tieger, und in der Barbaren den Loͤ⸗ y. 
wen begleitet, und vermuthlich erwartet ob 
vom Raube etwas übrig bleibet. Menſchen 
fallen fie nicht an, auffer wegen Hungers⸗Noth, 
wenn ſich viele verſamlet haben, auf welche 
Art fie einen Arbeits - Mann aufgefreſſen ha 
ben. Einer holete ein Kind, und verſcharrete 
die Knochen davon, wie manche Thiere ihren W. 1641. 
Fraß. Sie freſſen auch Aaß, welches jene 


840. 


Gruben ⸗Füͤchſe nicht thun, und werden zum N. 84. 


Unterſcheide von ihnen Strauch Fuͤchſe genant. 

Dieſe ſchaͤdliche Thiere ſind ſehr uͤberhaͤufft, fols 

len ſich aber vor Kalmus » Geruch ſcheuen, wo⸗ II, 820. 
G 4 mit 


(*) In China werden fie groͤſſer als Ochſen, aber 
nicht wild beſchrieben. Neußof. p. 372. 
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mit die Graͤber begoſſen werden, die man des⸗ 
wegen auch tieff machet. Wenn doch dieſer 
Geruch unſern Huͤnern oder Schaafen zum 
Schutze gegen den Fuchs oder Wolff dienen 

w. 164 1, wolte! Dort haͤnget man den Jackhaͤlſen Schel⸗ 
len au, wovon ſie ſich verlauffen. Daher kan 
fie Simſon wohl mit angebundenen Feuer ver⸗ 

v. 1637. trieben haben. Denn die Reiſende machen ge⸗ 
gen den Anfall aller wilden Thiere Feuer um ſich. 
Bey Tavernier aber hat ein Loͤwe ſich an kein 
Feuer gekehret (). 


Affen find fo viele, daß fie zu Kumbagoͤ⸗ 
c. Xxvi nen mit Dornen von Dächern abgehalten wer⸗ 
15%. den muͤſſen. Zu Tirupati find groſſe Affen, (**) 
1. 839. die Kleider und Speiſe rauben. Eine Art 
Affen oder Meer Katzen, als mittelmaͤßige 
Windhunde mit aſchfarbenen Leibe, ſchwartzem 
Geſichte und langen krummen Schwantze, haben 
ein ſchoͤnes Anſehen. Nach Tanſchaur zu ſind 
Ul. 794. noch ſchoͤnere mit einem Scharlach. rothen Geſicht. 
Wilde Katzen und Stachelſchweine gibt es in 

dem Felde bey Mawalipuram und Madras. 


Biſam· 


(*) Rn America werden wilde Thiere mit der 
Schleiſe gefangen, auch Tieger, die alda nicht fo ſchlimm 
find. Anſon. pag. 94. 


(Neuhof p. 337. bildet Affen in China ab, die 
den Menſchen noch ähnlicher ſehen. Ein Affen⸗Weib 
tranck wie ein Menſch, wiſchte den Mund ab, und 
bedeckte ſich, wenn es ſchlieff. anhang §. 10. 


| 
| 
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Biſam . Thiere, die man aber dort noch 
nicht geſehen hat, ſollen einem kleinen Fuchs 
ähnlichen , kurtze Fuͤſſe ohne Gelencke haben, 
und ſich nicht niederlegen koͤnnen. Andere in der 
groſſen Tartarey ſollen mit dem Kopfe einem 
Wolfe aͤhnlich ſeyn. Das Muſcus Thier bil. 
det Tavernier dem Rehe aͤhnlich ab, auſſer daß 
es groͤſſer, dicker und rauch als mit Ziegen, Haa. 1 1291. 
ren iſt. Dagegen find auf unſer Kuͤſte Zi⸗ NV. 270. 
beth⸗ Katzen. Auch bey Sadras wilde Ka 
Ken und Stachel⸗Schweine. 


8 3. 


An Gefluͤgel giebt es dort die Menge 
Rephuͤner, die gantz grau find, und andere v. 1197. 
Voͤgel genung zur Speiſe. Weil auch das 8 
Fleiſch von geſchlachteten groſſen Viehe in der 
Hitze ſich nicht haͤlt, ſo kommen meiſt Voͤgel 
und Fiſche auf der Europaͤer Tiſch. Eine Art 
Wald ⸗Schneppen Canancothi wird erwaͤh⸗ 
net. Delicateſſen aber find in andern Berich⸗ 
ten von Indien zu ſuchen. 


IV. 22%. 


Daß die Thiere ſchwaͤcher find, als in Eu⸗ 
ropa, daher auch der Pappier- Leim, wie ges 
dacht, aus Europa kommen muß, benimmet 


der Dreiſtigkelt der Raub⸗Vögel nichts. Die 63. 
Kraͤhen und Raben fallen leicht an. Es 
gibt viele Arten Reiger, und darunter langhaͤl⸗ a 


fige und langbeinige; kleine weiſſe mit ſchwaͤrtz⸗ 
lichen Schnabel und Beinen; aſchgraue, die 
G 5 im 
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im Fluge heßlich ſchreyen, vielleicht zum War⸗ 
nungs⸗Zeichen, welches ihnen die Natur angehäns 
get hat. Die Reiger mit weiſſen und rothen Fle⸗ 
cken find dort rar. Auch giebt es eine grau⸗ 
UL 923° ſiche Art, die nicht wohl ſehen kan, und noch 
mehrere. Nordwerts find Cameel- und Wolffs ⸗ 
Reiger; die weiſſen haben längere Fuͤſſe. Rei⸗ 
ger und Pelicane ſpeyen ihre Speiſe wieder 
II. 587. aus, auch der Rokku, welcher Nahme mit 
3 Röcken überein komt. Dieſer Kokku lieſet 
alsdenn die Graͤten aus, und friſſet das andere 

wieder. 


Die Pell cane oder Loͤffelgaͤnſe find ziem⸗ 
lich groß, oben grau, unterhalb weiß, haben 
den obern Theil des Schnabels herunter gebo⸗ 
gen, mitten im Unter ſchnabel einen Sack. 

U. 1034. Der Schnabel iſt Armes lang, und Fingers 
dicke; ihre Fuͤße ſind kuͤrtzer als vom Reiger, 
die Pelicane aber groͤſſer; ſie werden, weil 
III. 787. ſie nur ſechs Monath bleiben, obwohl ſehr un⸗ 
eigentlich, Monaths⸗Tauben genant: Mada · 

pra eine Art Loöffelgans, hat einen fo weiten 

Sack im Unterſchnabel, daß ſie darin viel Fi⸗ 

ſche mit Waſſer halten kan. Ihr kommet ein 

u. 10f4. anderer Kropf - Vogel nahe, deſſen Hacken 
des Schnabels nicht ſo ſtarck gebogen, ſein Kropf 

aber wie ein Becher oder Trinckgeſchirr iſt, da⸗ 

rin einſt ein Kind gefunden worden. Die 

IW. 226. groͤſſere Art mit abgeſtumpften Schwantze wird 
Stummel Ochs, Kinder⸗Schlucker, en 

da 
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Kda oder Pulley marhungi, die kleinere Kelas 
genant. Wieder eine andere Loͤffelgans, der 
Spatel Reiger, hat oberwaͤrts den Schnabel 
wie einen Löffel, Stiel. welcher den Untertheil 
des Schnabels bedecket, auffer nahe am Kopfe. 


Ein kleiner bunter Fiſch Aar Anei, halb fo 
groß als eine Taube, mit langen Schnabel und C. XXXI. 
kurtzen Fuͤſſen, ſchieſſet auf die Fiſche gerade nie. 760. 
der, weil er auf einer Stelle fladdert. Die 
Ullane von Wachteln Groͤſſe lauren hauffen- 
weiſe auf die Fiſche; dergleichen Voͤgel wer⸗ :. 578. 
den von den Fiſchern abgerichtet und gebrau⸗ 
chet. Auch ein Meer Rabe, und ein Meer 
Habicht tauchen unter nach Fiſchen. Dem Eu. N. 17. 
ropaͤer, der wegen eines todtgeſchoſſenen Bor 
gels ſterben ſolte, weil ein Bauer vorgab, ſeines 
Großvaters Seele ſey in dem Vogel geweſen, 
glaubten die Gerecht ohne Beweiß, da er vor⸗ 
ſchuͤtzte, der Vogel habe einen Fiſch, (in welchem 
des Europaͤers Großvaters Seele geweſen,) 
aufgefreſſen. So gewoͤhnlich iſt, daß die coro⸗ 
mandeliſche Voͤgel ſich von Fiſchen naͤhren. 


Die Weihen find dort noch ſchlimmer W. . 424. 
als die Raben; in Bengala zerkratzen ſie dem 
Menſchen die Hand, und reiſſen ihm das Eſ⸗ 
fen heraus. Eine Art heiſſet der Stevel⸗ 
Weihe; die andere rothe mit weiſſen Rin⸗ 
gel um den Hals, iſt der Pareier⸗Weihe oder 
Keruda genant. 

Anſtatt 


IVV. 22 


III. 
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Anſtatt des Adlers hat man einen Rebe, 
Stoßvogel, auch ſtarcke Geyer; den weiſſen 


7. Geyer Wonkarhu. Den Schmerling oder 


Lerchen ⸗ Habicht. Ihre Habichte fangen 
den Reiger beſſer als in Europa; ſie ſchnappen 
Sperlinge und Lerchen weg; daher ihnen viel 
leicht auch unſere Sperlinge ſchmecken wuͤrden, 
wenn der Biſſen nicht zu groß wird, indem 


229. die dortige Sperlinge kleiner find, 


326, Stcoͤrche und Rohrdommeln find dort 
227. nicht; an ſtatt des Storchs aber der Marei, 
welcher auf dem Ruͤcken zwey rothe Flecken und 
keine rothe Beine hat. Es giebt davon unter⸗ 
ſchiedene laͤngliche Sorten : An ſtatt des 
121. Schwans den Anas- Vogel, welcher feiner 
227. Rarität wegen von den Malabaren angebetet 
wird. An ſtatt des Wiedehopfens ſind zwey 
andere Sorten mit Feder Buͤſchen, derglei⸗ 
chen einer dem Schiffe entgegen geflogen. Ei⸗ 
ne Art Wachteln, von den Portugieſen we⸗ 
gen unangenehmen Geſchreyes Carranca genant, 
ist fo groß als Tauben. Andere Wachteln 
gantz klein, und dergleichen auch in gluͤckſeligen 
Arabien, wo fie mit den Knochen gegeſſen wer⸗ 
den. Vor den Jeſa. 38, 14. gemeldeten Kra⸗ 
nich iſt der langhaͤlſige und langbeinige Reiger 
zu verſtehen, welcher auch die Reiß⸗ Diebe durch 
Geſchrey verraͤth. Denn man laͤßet den Reiß 
wie das Saltz, nach muͤndlichen Berichte, in 


Hauffen auf dem Felde ſtehen. 5 
Ans 
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An ſtatt der Schwalbe iſt ein ähnlicher Vo. 
gel etwas groͤſſer, der wie andere Schwalben 
die Raub Vögel beunruhiget, und Car vacle, Fiſch. V. 903. 
Schwantz genennet wird; er hat eine beſſere 
Stimme als Schwalben. Die Rhein. Schwal⸗ 
ben mit den kleinſten Fuͤſſen und Kopfe, die faſt IV. 904. 
uͤberall gefunden werden, ſind auch dort. An ſtatt 
des Kuckkucks haben fie Siſch⸗Moͤven. IV. 225 


Es gibt allda den Kautz oder die Kirch⸗ 
Eule, auch die groſſe Ohr Eule Zubo. Ih⸗ 
re Nacht- Eule aber iſt obige gefluͤgelte Katze, W. 225. 
die des Nachts, die andern Voͤgel wegfaͤnget, 
ſonſt die groſſe Fledermauß genant; fie ſpan⸗ 
nen ſich mit den Fluͤgeln wol zwey Ellen breit 
aus, und hangen haͤuffig an dem Lunden Baum, 
oder an Pagoden, allwo nicht geſchoſſen wird. I. 74. 
Die arme Malabaren eſſen ſie, indem die rei. 
chen kein Fleiſch und Fiſche eſſen. Sonſt ſind 
auch andere Fledermaͤuſe wie in Europa, die 
uͤblen Geſtanck verurſachen. Ein wilder Berg 1. 556. 
Falcke ſtoͤſſet fo begierig, daß es ihm das Se, 
ben oder ſeine Klauen koſtet, und thut es alſo 
wohl allen Raub. Voͤgeln zuvor. Ein Raub⸗ 
Vogel, der im Mathaͤo Adler heiſſet, hat die 
Geſtalt vom Truthan, das Maͤnnlein iſt ober⸗ 
werts ſchwartz mit einem Koller, als derglei⸗ 
chen Hahn; das Weiblein iſt grau; ſie halten 
ſich in Bergen auf, und koͤnnen ſehr weit rie. VI. 101. 
chen. Im americaniſchen Georgien gibt es 
gleichergeſtalt die Menge wilde Truthuͤner, auch 
in Suͤd⸗America. $. 4. 


1. 121. 


IV. 231. 
III. 760. 
IV. 23. 


IV. 1158. 
1 741. 


V. 166. 


III. 760. 


II. 1054 


IV. 229. 
1. 121. 
III. 789. 


II. 1038 · 
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4. 
Unter die Voͤgel, die etwas lernen koͤnnen, 
gehören die ſchwartz, flreiffige Nachtigallen. 
Ferner die Staare, welche pfeiffen und reden 
lernen. Sie werden in Adſchin auf Sumatra 
groͤſſer. Noch eine Art Amſeln, die ſehr helle 
ſchlaͤgt, und von ihrem Ton, Cuil genant wird, 
welchen Nahmen ſie auch der Nachtigall geben. 
Was aber das vor ein Cuil ſey, der ſeine Eyer 
den Kraͤhen in das Neſt leget, wie bey uns 
der Kuckkuck der Grasmuͤcke thut, weil er nicht 
Wärme genug haben fol, wird nicht beſchrie⸗ 
ben. Von Krähen Art iſt die blaue Rache 
dort ſehr ſchwatzhafft; die grüne Papegeyen 
mit rothen Schnabel noch mehr. Nanuwan 
eine Art Staare fi ſinget und pfeiffet, redet auch, 
aber zu erſt undeutlich, als ob er ſich ſchaͤmete, 
er heiſſet davon der Schaamſchwaͤtzer. Es gibt 
mancherley Papegeyen; die ſchoͤnſten Vogel 
aber haben die ſchlechteſte Stimmen; kleine ſehr 
ſchoͤne bunte Voͤgel wie Saunkoͤnige, die 
ſich in einem Bauer vertragen, ſchreyen nicht 
beſſer als Sperlinge. Die Voͤgel weiß man 
nicht alle anzugeben. Die Sonig⸗Voͤgelein, 
eine Art Sperlinge, fangen die Licht⸗Maͤcken 
weg, die es zu Tranckebar bauffig gibt. Vom 
Paradiß⸗ Vogel werden Federn dorthin ge⸗ 
bracht, die groſſen von Königen und Fuͤrſten 
getragen, die kuͤrtzern zu 6. Thlr. das Stuͤck 
verkaufft, und zu Pferde- Schmuck genommen. 
Man glaubet, daß die Paradiß⸗Voͤgel auf der 
moluckiſchen Inſul Ternate und umliegenden 
von 


| 
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von Muſcaten⸗Nuͤſſen taumeln und ſterben, 

und ſpottet uͤber die Fabel, daß ſie Eyer fallen 
lieſſen, welche unterweges in der Lufft ausges 
bruͤtet wuͤrden, und die Jungen ſogleich auf⸗ 
floͤgen. Die Paradiß- und At- Voͤgel ſind J. 121. 
bey den Malabaren, wie theils ſchon gedacht, 

etwas heiliges. 


§. F. 

Von Fiſchen find Fluͤſſe und Meerſtrand Fiſche. 
voll, Europaͤiſchen aber keine fo ähnlich als die 
Karpen und Aale. Ihre Krebſe ſehen meiſt UL 223. 
den Scorpionen gleich; im Meer gibt es ver- 
ſteinerte, die eine Art Meer, Sterne ſeyn fol, UL. 237. 
len. Die Art muß härtere Schaale haben 431. 
als die bekanten Meer⸗Sterne. Unter andern 
dortigen Meer-Fifchen, iſt eine Art Scharcke, 
die nicht fo weiten Rachen haben, als die Men⸗ 
ge⸗Scharcke zu Adſchin, von denen oben der II. 432. 
Indianer verſchlungen war. Die an der Co, 
romandeliſchen Kuͤſte ſpringen auf und nieder, 
werden Toninna, Meer. Sau genant, Der 
Wallfiſch Paneivola wie ein Palm. Baum lang, 
gibt Thran. Eine Art Dinten-Fifh Chocas Ill. 241. 
wird gegeſſen; die ſchartze Galle aber muß ſorg⸗ 
fältig ausgenommen werden. Die Muſcheln 
Manweddi und Seifi, wie Fußtapfen von Thie ⸗ 
tren geſtaltet; flella marina placentiformis 
und andere ſtacheliche Muſcheln ſind an das 
Wayſenhaus geſandt. Die Menge der Schild. UL 92. 
kroͤten zu Ceylon, und der Teich ohne 5 
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ift oben vorgekommen, auch die Schnecke Na- 
III. 242. tei, daraus Kalck zu Betel- Blättern gemacht 
wird. Es gibt aber dort auch Schnecken 
11. 1053. mit angewachſenen Deckel an das Fleiſch, da⸗ 
mit ſie ihr Haus verſchlieſſen, daraus ſchoͤne 
und groſſe Tobacks⸗Doſen werden, dergleichen 
ſollen in Carolina die Klapper⸗Schlange todt 
kneipen. Sie haben auch Schnecken oder 
Meer⸗Muſcheln, darauf fie blaſen oder pfeiffen. 
VI. 279. Der recht rundten See⸗Muſcheln iſt vorhin 
Ul. 758. gedacht. Die fliegende Fiſche zu fangen, muͤſſen 
V. 151. die Fiſcher weit in See fahren. Nach andern 
Fiſchen wirfft man groſſe Blaͤtter aus, darun⸗ 
ter fie ſich verſtecken, und ſolcher Geſtalt gefan⸗ 
U. zo55. gen werden. Wir fangen ebenfalls Fiſche und 
Krebſe in Reiß⸗Bunden und ausgeworffenen 
Strauch ⸗Buͤſcheln. 


F. 6. 

Ungezie⸗ Endlich gibt es auch vielerley beſchwerliche 
fer. Thiere und Gewuͤrm; inſonderheit viele Arten 
V. 1337. Schlangen. Die Rapp- Schlange, wenn 
fie gereitzet wird, breitet die Haut im Nacken 

aus, und Tavernier bildet eine von etliche 20 

Fuß lang tantzend ab, wozu ſie abgerichtet wor⸗ 

den, daß fie zwey Drittheil des Leibes zuſam⸗ 

men ſchlingen, und das foͤrderſte in die Hoͤhe 

richten. Die Zaͤhne werden ihr deßhalben aus⸗ 
gebrochen. Eine hatte ein Maͤgdgen von 18 
Jahren verſchlucket. Sie verwundet toͤdtlich, 

und beſchweret die Reiſende, heiſt aber 1 

eine 
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eine gute Schlange. Der gruͤnliche Schlan⸗Schlan⸗ 
gen. Stein, der von ihr kommen ſoll, iſt meiftgenfein, 
nachgemacht, der ächte ſiehet braun, und muß u +93 
in der Milch Blaſen werffen, die Milch auch 

blau werden, wenn er Gifft ausgezogen hat 

Ein lockerer Stein aber wirfft leichtlich Bla⸗ U. 5. 
fen. Sonſt ſchleichen die Schlangen in die 
Haͤuſer, und eine groſſe Schlange kam in den 
Vorſaal der Miſſionarien. Eine biß den Ge⸗ 
huͤlffen Ignaſi des Nachts, daß er aufſchwoll, 

und das Waſſer meiden muſte. Ein anderer VI. 253. 
ſtarb vom Schlangen ⸗Biſſe. 


Ameiſen ſind dort zehen Gattungen. Die 
groſſen weiſſen freſſen den wilden Oel- Baum 
an. In den Haͤuſern werden daher Speiſen 
und Bettſtellen in Waſſer geſetzet, und die 
Wiegen aufgehangen. Man ſchlaͤft aber allda 
auf keinen Federn, ſondern auf Cattun⸗Ma⸗ Il. 683. 
dratzen, und Matte aus feinen ſpaniſchen Rohr; 
welches eine Att Bettlacken gibt. Dieſe Amei⸗ 
ſen wuͤhlen gar die Mauren und Waͤnde ein, u. 10537. 
wenn fie nicht mit heiſſen Waſſer gerödter, und 
die groͤſten, welche vermuthlich hecken, heraus 
geſucht werden. Sie zerfreſſen auch das Holtz. VI. 426. 
werck im Dache, 


Auch gibt es in Haͤuſern, ſonderlich die alt 

find, Scorpione, davon eines einen Knaben ILL. 1129. 
geſtochen, und 30 Junge im Leibe hatte, die 
alleſamt davon lauffen wolten. Daher werden die 
H Haͤuſer 
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Haͤuſer offt gereiniget, und man erkennet hier⸗ 
aus den Nutzen des Cap. II. beſchriebenen dich⸗ 
ten und glatten Kalcks, wozu wir auch naͤhere 
Mittel finden konten, als an ein polirtes Zim⸗ 
mer allein 1500 Thlr. zu wenden. Ihr Biß 
iſt aber dort nicht toͤdtlich, ſondern ſchmertzet 
nur 24 Stunden Der Sundertfuß, der⸗ 
gleichen oben auf dem Schiffe vorgekommen, 

W. 251. iſt ein gifftig ſtechendes Inſect, und die Wun⸗ 
de gar ſchwer, jedoch mit einer dortigen Wur⸗ 
tzel zu heilen, die der Ariftolochia und Piſtolo- 
chia gleich kommen fol. Er friſſet ſich in 

VI. 36. Fleiſch ein, welcher Zufall Narembu genant 

IV. 93. wird. Noch mehr vielfuͤßige Wuͤrmer werden 
beſchrieben, ſind uns aber allhier nicht noͤthig 
zu benennen, weil wir keine Anwendung da⸗ 
von abſehen. Die Haus · Eidexen Pali Fin- 

gers lang ohne Schwantz, ſchreyen faſt wie 

U. 1010 Heuſchrecken, und kriechen an den Wänden, 
das kleine Ungeziefer wegzuſchnappen, wovon 
es dort mehr Muͤcken als Fliegen giebt. Sie 
werden von den Portugieſen Chico, von den 
Dänen Vierbein genant. Groſſe Eidexen 
ſind in Gebirgen, die einen Schlangen⸗ 
Kopf haben; dergleichen ein Weſt⸗Indianiſcher 
König an Strick- Leitern gebunden, und damit 
Mauren erſtiegen haben ſoll, weil ſie hinan 
lauffen, und ſich mit dem Munde und Forder⸗ 

W. 852. Klauen feſte anhalten koͤnnen. Daher man fie 
auch aus der Erde nicht ziehen kan, ſondern 
ausgraben muß. In Neu Spanien a 
die ⸗ 
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dieſes Thier El eguano, und die Diebe ſollen 
damit einſteigen. Lerius gibt fie in Braſilien 
7 Fuß lang an, und Volateranus in Aethiopien 15 
Fuß, dergleichen zu Rom in cholo B. Vir- 
ginis hange. 


Der Cameleon, malabariſch Oondi, veraͤn⸗ 
dert ſeine Farben zuſehends, iſt eine grüne Art 
von der Onan (lacerta viridis). Nach andern 
Berichten blaͤſet er ſich auf, daß er gleichſam 
durchſcheinend wird, und die Farben als ein 
Spiegel præſentirt. Onan wird als eine Ratze 
beſchrieben, die mit dem Kopfe Crocodil Ge 
ſtalt, und Stacheln auf dem Ruͤcken als ein 
Schwerdtfiſch habe, ſie thut zarten Gewaͤchſen U. 723. 
groſſen Schaden. Ein dergleichen Thier wird 
auch Susmar genant, und ſoll ebenfalls in Gui- 
nea ſeyn, daſelbſt ſchwartze und weiſſe Flecken 
haben: Das Fleiſch davon fol den Schwind⸗ 
ſuͤchtigen Kraͤffte geben. Dieſe, fo auch Levah- 
nen genant, nebſt Schildkroͤten und Feldra⸗ 
tzen halten ſie vor delicat, und eine bewaͤhrte 
Medicin (Böving. p. 14.). Noch eine groͤſſere 
und keichende Eydexe heiffet Ane kah. 


Die Hunds⸗Laͤuſe Caronpatos find hier 
groͤſſer als in Europa die Schaf⸗Laͤuſe find, ge- I 4 
u gen welche die Engellaͤnder nach der Schur die 
„Schafe mit Butter⸗Milch waſchen. Da die 
Pandaren die Haare ungemein lang wachſen V. 976. 
laſſen, und aufthuͤrmen, an ſtatt ſonſt die Na- 

Ha tion 
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I. 182. tion ihre Haare abſchneidet, fo wäre der Muͤ⸗ 

UL 359 he werth zu wiſſen, wie fie ſich vom Ungezie, 
fer reinigten. Vermuthlich wird daſſelbe vom 
Oel getoͤdtet, damit die Hottendotten und an⸗ 
dere in heiſſen Sommer ſich ſchmieren. Eine 

II. 509. Land⸗Seuche iſt dort, daß Menſchen Wuͤrmer 
in Fuͤſſen bekommen, welches dem faulen Waſ⸗ 
fer zugeſchrieben wird (). Der Baum, wel: 
cher Würmer träger, iſt bey den Pflantzen, CIII. 
$.10. der Hanekam ein Zoophy ton bey der Reiſe 
vorgekommen. Ein anderer Baum, von wel⸗ 
chem die Malabaren glauben, daß er traure und 
weine, wird bey Betrachtung ihres Aberglau⸗ 
bens folgen. 


Das fuͤnffte Haupt⸗Stück. 


Von der Natur und den Neigun⸗ 
gen der Coromandeler oder Oſt⸗ 
ö Malabaren. 


§. 1. 
Naturell. SE dieſem Volcke ift in dem Niekamiſchen 
Auszuge ſo manches enthalten, daß 
uns bey nahe nur die ergoͤtzliche Betrachtung 
übrig bleibet, was eine natuͤrliche Gelaſſen 
heit, welche die Voͤlcker des heiſſen Erdſtrichs 
vor denen, die einen gemaͤßigten bewohnen, 
vor ⸗ 


(0) Davon bey den Krauckheiten der Nation 
ein mehrers. 
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voraus haben, theils gutes, theils tadelhafftes 
wircken koͤnne. Die ſorgfaͤltige Erziehung der 
Malabaren hat daran zwar ihren Antheil: ‘al 
lein ſie muͤſte gar ſonderlich ſeyn, wann ſie es 
allein ausrichten ſolte, und ihres gleichen bey 
keinen andern Voͤlckern haben, die einmuͤthig 
glauben, die Natur konne zwar gebaͤndiget, 
aber nicht ausgerottet werden: weil ſie ſehen, 
daß ſowohl ihre Jugend ſich nicht in ihre Frey⸗ 
heit ſchicken kan, als das maͤnnliche Alter ſelbſt 
wieder ausartet. Wogegen wir bald finden 
werden, daß ein liederlicher Malabar was fel« 
tenes ſey; daher auch ihre natuͤrliche Neigun⸗ 
gen ſo gar wilde nicht ſeyn muͤſſen. 
§. 2. * 
Die eigentliche Nation, (denn von den Er niche 0 
ropäcrn, Rufen, Ehinefern und Juden, die Nato, 
ſich allhier fortpflantzen, iſt die Frage nicht, 
welche ſich auch mit ihnen nicht verheyrathen) 
kan darum vor reine und unvermiſchet angeſe⸗ 
hen werden, weil weder Vornehme, noch Ge. 
ringe ſich nach Veränderung ihres Vaterlan⸗ 
des ſehnen; auch wie wir bey ihren Gebraͤuchen 
Betr. III. ſehen werden, jedes Geſchlecht ſich unter 
einander allein verheyrathet, und jede Familie 
ihre eigene Religion und Lebens⸗Art hat. Un⸗ 
ter den nach und nach unterdrückten Pareiern 
iſt noch am meiſten die uralte Landes Art zu 
finden; und weil die Mißionarien am meiſten 
mit dieſen bisher zu thun gehabt, ſo koͤnnen 
H 3 ihre 


Obrig⸗ 
keit. 
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ihre Berichte uns auch von der Art der Nation 
die beſte Nachricht geben. Mit den heidniſchen 
Unterthanen des Mogols und der Perfer hat 
es faſt eben dieſe Beſchaffenheit; alle dieſe Lan. 
der ſind noch heidniſch, wie die Malabaren. 
Die Mahometaner, welche nur den Mogol⸗ 
ſchen und Perſiſchen Hof beſetzen, laſſen einen 
jeden Unterthan vor Geld bey ſeiner Religion, 
daher das Land voller Menſchen iſt; und ſelbſt 
die Mogolſche Vaſallen, welche Fuͤrſten oder 
ſogenante Könige auf unſer Halb⸗Inſul heiſſen, 
ſind alle noch Heiden. 


5 §. 3. up 
Die heidniſche Obrigkeit vertraͤget keine Be⸗ 
leidigungen, laͤſſet ſich aber bald abfinden. Als 


nach Bövings Bericht die Mißionarien ohne 


V. 1276. 


IV. 446. 
V. 1268. 


Vorbewuſt eine neue Schule anlegen wolten, 
und daruͤber ein kleiner Krieg entſtund, lieſſen 
die Heyden ſich mit 600 Thlr. abweiſen. Ob 
wohl die Mahometaniſche Bediente Schinde⸗ 
rey treiben, ſo gibt es doch noch reiche Corv⸗ 
mandeler genug. Nur denen wird nachgeſtel⸗ 
let, die ſich mit ihrem Vermoͤgen zu ſehr her⸗ 
vor thun, und es daher an Klugheit mangeln 
laſſen. Sonſt wirdſ nichts Unrechtes überfe- 
hen. Der vorhin angemaßte Sclaven⸗Han⸗ 
del iſt zerſtoͤret worden. Sie verbieten die 
Zauberey; und wie ſie in Gerichten und Poli⸗ 
cey. Weſen die natürliche Billigkeit beobachten, 
wird ſich bey ihrer Liebe zur Ordnung (9 9.), 

und 
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und key ihren Gebraͤuchen finden (III. Betr. 
$. 7. 9. 10.) 


$. 4. 8 Geſin : 
Den Landes Einwohnern hat die Natur nungen 


keine wilde noch wuͤſte Neigungen gegeben. Die der Un⸗ 

meiſte Pareier find blutarm, es wird aber nicht tertha⸗ 

geklaget, daß der Arbeiter unbehuͤlflich ſey, un⸗ nen. 

billig fordere, oder gar betruͤge. Die Euros 

paͤer können nicht fo wohlfeil arbeiten. An ſtatt 

nach den neueſten Nachrichten von Georgien in 

America, und einem Auszug davon im Hambur⸗ 

giſchen Magazin, ein Dienſtbote daſelbſt mo- En 

natlih 7. Thlr. 12. gl. erfordert, koſtet er 1. 457. 

wohl hier keinen Thaler; und ein Selave dem⸗ 

jenigen noch weniger, der ſelbſt Reiß bauer: 

denn Reiß und Waſſer iſt nur ſeine Nahrung. 

Ein ſolcher Sclave iſt bey ſeinem Hunger, da 

ihm () die Haut gleichſam an die Knochen 

waͤchſet, dennoch zufrieden, wenn dagegen ein 

Chriſt in Carolina aus Furcht von ſeinen Scla⸗ 

ven mit geladenen Gewehr in die Kirche ge⸗ 

hen muß. Der Diebſtahl iſt felten bey den 

Malabaren, auſſer in ſolcher Hungers ⸗Noth, 

die anderswo ihres gleichen nicht findet ($. 1 5. 

36.), und von Näuber-Banden ‚die aus Nor⸗ 

den kommen. Man laͤſſet wie gedacht, Reiß und 

Saltz wohl auf dem Felde austrocknen. Einer 

ward ein Pilgrim, Allmoſen zu ſuchen, um ſei⸗ U. . 
„ z ne ö 


0 () Wie pag. 48. 76, ſchon gedacht iſt, und im 
folgenden $- 15. 


U- 483. 


V. 1284. 


VI. 1260. 


L 


8. 
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ne Schulden zu bezahlen, und dieſes alſo nicht 
eben aus Faulheit. Denn adie Malabaren, 
gleichwie ſie nicht viel verdienen koͤnnen, ſind 
auch viel zu forgfältig, ihre Geluͤbde zu halten. 
Ein Maͤgdgen legte das Allmoſen bey der Miſ⸗ 
ſion nieder, das ſie von einem Diebe empfan⸗ 
gen hatte. Sie ſchwaͤrmen nicht herum, wie 
die Tartarn, ſo ſehr volckreich auch das Land 
iſt: denn die Kinder werden von Jugend auf 
zur Arbeit und Gehorſam angehalten (Betr. III. 
$. 8.). Daher wird auch kein Fremder ver⸗ 
vortheilet, geſchweige ein einheimiſcher benei— 
det. Selten iſt ein Proceß, weil die Ge» 
ſchlechts⸗Aelteſten alles abthun, und man gehet 
nicht eher vor den Richter, als bis keine guͤt⸗ 
liche Vorſchlaͤge mehr helffen wollen. Auch 
die Pareier laſſen keine Huren unter ſich woh⸗ 
nen, fie müflen auſſerhalb des Dorfs bleiben. 
Unter Leuten von zeitlichen Vermoͤgen iſt kein 
Bauerſtoltz, ſondern wen ſie nur dem guten 
Nahmen nach kennen, den nehmen fie aufs 
Muthwillige Theurung iſt nichts beſtaͤndiges, 
und Waaren von einem Jahre ins andre zu ſtei⸗ 
gern, ihnen unbekant. So wohl die Vornehmen 
geben aller ihr Eſſen weg, das fie an jedem Tas 
ge uͤbrig behalten, als die armen Malabaren 
eben dieſes thun, und nichts auf den andern 
Tag verwahren. Man ſiehet hier keine Un⸗ 
maͤßigkeit, wie der Perſer und der Eu⸗ 


or ropaͤer, kein Sauffen, keinen Todtſchlag. Ihr 


guter Lebens⸗Wandel wird umftändlich gelobet; 
nnd 
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und der Jeſuit Bouchet muß aus feiner Schu⸗ C. XVI. 
le kommen, wo alles zu Boltzen gedrehet wird, 138. 
wenn er ſagt; er wiſſe offt felbfk nicht, wovon e . 
er feine Beicht Kinder vor groſſer Un, '°* 
ſchuld abſolviren ſolle; und mit ſolchen feltfas 
men Ausdruck ihre Enthaltung von kleinen 
Ausſchweiffungen beſchreibet. Die Malabaren 
vergaffen ſich nicht an der Europäer unnuͤtzen 
Bequemlichkeit, noch weniger an deren Ga V. 244. 
lanterie⸗Waaren, ſondern halten nur auf Sil⸗ 
ber und Gold. Jenes iſt bey ihnen viele pro 
cent theurer als in Europa, dieſes viel wolfeis 
ler, je weiter es gegen Morgen gehet. Mit 
nothwendigen und nuͤtzlichen Waaren gehen die 
heidniſche Kauffleute hauſiren, wie bey ihren VI, 152. 
Gebraͤuchen folgen wird. Die Geilheit der 
Morgenlaͤnder wird durch die Vielweiberey ge. 
baͤndiget, (5.3 1.) man weiß aber nichts von der 
groͤſten africaniſchen Blutſchande; die Schweſter 
zu heyrathen wird zwar gedultet, aber nicht 
gebilliget. Weniger hoͤret man von tuͤrckiſcher 
Sodomie, ohngeachtet fie unter Mahometa⸗ 
nern ſtehen, oder von Europaͤiſcher veraͤnderli⸗ 
chen Galanterie. Die Malabaren haben eine 
von ihren Weibern ſo lieb, als die andere. Der⸗ 
gleichen wir auch anno 1715. an dem wieder 
vorkommenden americaniſchen Mohr aus der 
Inſul 8. Thomas ſahen, der ein Trompeter 
werden ſolte, aber keinen Ton behalten konte. 
Er war ein Chriſt, hatte aber noch zwey Weir 
ber, und ruhete nicht, bis er wieder zu ihnen 

95 kam, 


.w 


IV. 909. 
Menſchen auffreſſen foflen (V. Betr. $. 9.). Da 


III. 580. 


129. 


901. 


XV. 
68. 
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kam. Ein tuͤckiſches Weſen, das mit tartari⸗ 
ſcher oder nordamericaniſcher Grauſamkeit zu 


vergleichen wäre, hat man nur an einem vor 


nehmen Geiſtlichen oder Pandaren gefunden, 
der ſeine Concubinen, und die nach ihnen frag⸗ 
ten, lebendig begraben ließ (F. 16.), und bes 
ſchuldiget von den Prieſtern des Wiſchtnu die⸗ 
jenige, welche gegen Norden wohnen, daß ſie 


die Soͤhne zu des Vaters Profeßion erzogen, 
die Töchter aber zeitig verheyrathet werden, und 
die Weiber, weil ſie in beſtaͤndiger Unterwuͤrffig⸗ 
keit ſtehen, weder der Familie boͤſe Exempel 
geben, noch weniger ſolche ins Verderben brins 
gen koͤnnen, fo gewoͤhnet ſich die Nation im⸗ 
mer feſter an Ordnungen, und bindet ſich dar⸗ 
an wie bie Juden, fo daß die uralten Gebraͤu⸗ 
che gleichſam zum Heiligthum werden. Sie 
verbencken daher den Chriſten mancherley, das 
ſie vor eine Unart anſehen; z. E. wenn die 
Chriſten allerhand eſſen, ſich nicht baden, die 
Zähne und den Mund nicht rein halten, den 
Krug an den Mund ſetzen ze, Übrigens iſt die 
Vertraglichkeit der Malabaren hoͤchſtes Ges 
ſetz. Waͤre dieſes nicht, ſo haͤtte laͤngſt ein 
kleiner Regent den andern vertreiben koͤnnen, 
und eine Europaͤiſche Colonie daſelſt wuͤrde vor 
der andern nicht ſicher ſeyn. Dieſes, und daß 
die Mißionarien ſelbſt geſtehen, die Malaba⸗ 
ren beſchaͤmten mit ihrem Leben viele Chriſten, kan 
vorerſt uͤberhaupt einen Begriff von ihnen gebeu, 
daraus auf ihr Naturell zu ſchlieſſen. 9.5. 
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8. . 5 

Denn daß wir die Lebens⸗Art der Malabaren Einfluß 

aus ihren Neigungen herleiten, wird keinen be, der Ra⸗ 
fremden, der ſonſt Menſchen beobachtet hat, die tur En 
ſich blos durch ihre Sinnlichkeiten regieren laſ⸗ lungen, 

ſen, oder der von ſich ſelbſt weiß, daß er beſtaͤndig " 
nach ſeiner Neigung handele, wo er nur kan, 
und nicht durch Zwang oder uͤberwiegende Abs 
ſichten zuruͤck gehalten wird. Die Neigung 
wuͤrde eben das bey den Menſchen ſeyn, was 
der Trieb bey den Thieren iſt, wenn ſie nicht 
durch Vernunfft, oder wie die Malabaren fpre, 
chen, durch die Moral regieret werden koͤnte 
und muͤſte. Darum aber iſt und bleibet das 
Feuer der Neigung doch ſo unentbehrlich, als 
das fd nuͤtzliche Pferd dem der es regieren ſoll: 
und was die lebendige Natur ſelbſt wircket, iſt 
immer ſchoͤner, als die todte Wiederholungen 
eines Angewoͤhnens, ob gleich auch die Gewohn⸗ 
heit zur andern Natur wird, und es mit deren 
Folgen eben das Anſehen gewinnet, daß fie 
aus der Natur ſelbſt herzuflieſſen ſcheinen. Denn 
wem die Menſchen⸗Liebe von Jugend auf an⸗ 
gewoͤhnet iſt, der über hernach Billigkeit, Bes 
reitwilligkeit und Barmhertzigkeit aus, als ih 
re natürliche, und nothwendige Folgen: er wird 
ſich aber darum doch nicht ſo leicht etwas von 
ſeiner Neigung abbrechen, als ein Engliſcher 
von Adel, der das Geld, das er erſt in der Oper 
ausgeben wolte, an ein Hoſpital ſchickte. Bey 
den Malabaren werden wir ſowohl e 
ende 


4 
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ckende Natur > als hartnaͤckige Gewohnheiten 
zuns 1 


Aa 6 
24 pe, Aus ihrer Dbitofophie wien fie , was na. 
val türliche Neigungen find, und nennen das cho 
J. 398. leriſch⸗ ſanguiniſche Temperament Raſchadam 
(raſch, friſch, aufgeweckt) welches Freude, 
Muth und groſſen Verſtand gebe; das phleg⸗ 
matiſche, Tamadam (daͤmiſch tumm), fen jlang« 
Belt. VI. ſam, veraͤnderlich, und der Unreinigkeit erge⸗ 
ben; das melancholiſche, Tehattimum, brin⸗ 
ge mit ſich Gedult, Ehrerbietung, Gehorſam, 
Ordnung und Beobachtung der Cerimonien, 
auch die Aufrichtigkeit. Von einem beſondern 
choleriſchen Temperament haben fie keinen Des 
griff, ſondern verbinden es mit dem ſanguini⸗ 
ſchen. Denn die Eigenſchaſſten eines gantz 
choleriſchen Menſchen ſind unter dieſer Nation 
allzu rar. Die Erlaͤuterung wird in dieſer 
abzuhandelnden Ordnung der Renipet man 


$ 32.) folgen. 


1. Abtheilung. eg 
Von der Melancholie der 155 


labaren. 


§. 7. 


5 Du die Beſchreibung der Melanchelte 
Daaͤgbeit. mahlen ſie ihr eigenes Naturell meiſt 
Ill. 171. vollkommen ab. Diejenie, welche die Traͤg⸗ 


heit 


f 
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N u 

heit zu ihrer Haupt⸗Neigung machen wollen, 
koͤnnen ihre Meinung weder mit nur gedachter 
Malabariſchen Beſchreibung eines phflegmati⸗ 
ſchen Menſchen vergleichen, noch auf dieſes 
Volck anwenden. Die natuͤrliche Gelaſſenheit 
maͤßiget zwar ihre Traurigkeit und ihre Wolluſt, 
daß jene nicht zur Grauſamkeit, und dieſe nicht 
zur Unmaͤßigkeit wird, ſie vertilget beyde aber 
nicht, ſondern laͤutert fie nur, daß ſie beſſer 
nach einem Zuſtande ausſehen, darin man 
ſich feiner ſelbſt bewuſt bleibet. Alle Voͤlcker 
in Aſien ſind traͤger als in andern Welttheilen, 
und die Mißionarien haben oben von den Por⸗ 
tugieſen berichtet, daß deren Nachkommen 
alldort an Leibes und Gemüchs-Kräfften abneh⸗ 
men, auch von fich ſelbſt, daß ihnen die Kopf⸗ 
Arbeit ſaͤurer werde. Unſere Coromandeler 
aber arbeiten fleißig genug, wenn ſie nur was 
zu verdienen wiſſen, es gehet ihnen auch nicht 
langſam von der Hand. Von der Jugend lll. 1241. 
wird bezeuget, daß ſie Faͤhigkeit und Luſt genug 
zu lernen habe. Ausnahmen aber gibt es bey al⸗ 
len Voͤlckern, und der Unfaͤhigen find allenthal⸗ 
ben die meiſten; nach denen man aber ſo we⸗ 
nig rechnen, und dieſe Gedauckeu deswegen an⸗ 
fechten kan, weil man ſonſten, wenn es nach 
der Menge gienge, ſich nur mit Poͤbel be⸗ 
ſchaͤftigen und gar feine Sprache annehmen muͤ⸗ 
ſte. Sind diejenige, welche nicht noͤthig ha⸗ 
ben, ſich todt zu arbeiten, gelaſſenern Gemuͤths 
als anderswo, ſo kommet es vielmehr von . 

u 


126 J. Th. Cap. v. Der NTatur⸗Geſchichte 


luſt als Traͤgheit her. Einem traͤgen Menſchen 
iſt alles verdruͤßlich, das wir aber bey ihnen 
nicht finden. Willen fie nicht weiter zu dencken, 
als ſie es vom Vater oder Meiſter geſehen ha⸗ 
ben, ſo kan eher ihr bekanter Mangel eines 
natuͤrlichen Urtheils daran Schuld haben, als 
eine Faulheit. Unſere Handwercks Purſche ma⸗ 
chen es nicht anders, und unſere Jugend mu⸗ 
fie noch vor einiger Zeit blos auf gut Malaba⸗ 
riſch auswendig lernen. Wer kan auch leug⸗ 
nen, daß es jetzo zu wenig geſchehe; daß die Ju⸗ 
gend allzuwenig Gedaͤchtniß⸗Sachen aus Schu⸗ 
len mitbringe, und hernach uͤber magere Saͤtze, 
deren Geſchichte und Zuſammenhang ſie weder, 
noch andere Huͤlffs⸗Mittel weiß, ſich ſchlecht ur⸗ 
theilen laſſe. 8 


$. 8. 
Melan⸗ Wir muͤſſen ſehen, wie die Melancholie 
Lebe ſich zur Haupt⸗Paßion der Malabaren ſchicken 
* werde, Ein ſolcher Menſch pflegt ein ſtarckes 
Gedaͤcht⸗Gedaͤchtniß zu haben, und dieſes koͤnte bey 
Bi den Malabaren wohl nicht ſtaͤrcker ſeyn. Dem 
deutſchen Mönche, der mitten im vorigen Jahr- 
hundert einer Predigt genau zugehoͤret hatte, 
die hernach zum Erſtaunen des Predigers, der 
ſie gehalten, woͤrtlich im Drucke erſchien, 
thun es die Malabaren bey nahe zuvor. Sie 
lernen noch ſchwerere poetiſche Bücher auswen⸗ 
dig, und heiſſen ſodenn ſelbſt Poeten, weil ſie 
es wieder geſchickt anzubringen, und nach je⸗ 
u desma⸗ 
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desmaliger Erfoderniß zuſammen zu ſetzen wiſ⸗ 
fen. Einer wolte deu gantzen Vortrag der 
Mißionarien fo fort in Malabariſchen Verſen 1. 376. 
wiederholen, welches ihm nicht ſchwer gewor⸗ 
den waͤre, wenn in ihren Büchern fo ungemei« 
ne Spuren der Chriſtlichen Religion liegen, als 
hernach ihre Goͤtter⸗-Genealogie (Betr. V.) an. 
zeigen wird. Die bloſſe Gedaͤchtniß⸗Poeten 
aber waren auch noch vor weniger Zeit in 
Deutſchland nicht rar. Wie erſtaunlich ihre 
Schul. Jugend ihr Gedaͤchtniß anſtrengen muͤſ⸗ 
fe, ift an ihrer Rechnungs Art zu ſehen. Sie 
beſchreiben das einmahl Eins in vielen Bogen 
und ſagen 1 mal x iſt 1. 1 mal 2 iſt 2. 1 mal 
3 iſt 3. und ſo immer ins weitere; verfahren 
eben ſo mit jeder folgenden Zahl; daher ſie 
hernach alles aus dem Kopffe herrechnen koͤn⸗ 
nen; durch ein ſolches Lernen aber ſich eben die 
Marter vervielfaͤltiget haben, welche unſere 
Jugend bey einem deutſchen Rechenmeiſter oder 
empiriſchen Feldmeſſer ausſtehet, dasjenige in 
vielen Jahren mit hundertfachen Koſten in das 
Gedaͤchtniß als bloffe todte Bilder zu kauffen, 
was ihrem Verſtande der Mathematicus aus 
ſeinen Gruͤndeu, die aber der Schulmeiſter ſelbſt 
nicht weiß, kurtz, deutlich und unvergeßiich 
weiſen koͤnte. Reine Ausſprache zu lernen, Ausſpra⸗ 
muß die Jugend 265 Sylben nachſprechen che. 
(Böving. p. 13.), worin wir ihnen nach⸗ 
ſolgen, und die Verſtellung der Menſchlichkeit 
mit falſcher oder unvernehmlicher Ausſprache, 
an 
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an ſtatt darauf wohl gar die Ungezogenheit ſich 
etwas einbildet, ſorgfaͤltiger ablegen ſolten. 
Das F. kan der Malabariſche Praͤceptor ſelbſt 
nicht ausſprechen; er kan uͤber die Quinte im 
Singen nicht ſteigen, an ſtatt ein Europaͤer wohl 

V. 1282. eine gantze Octave und mehr Tone durchlaͤufft; 
daher lernen es auch die Kinder nicht; auch kei⸗ 

nen reinen Singeton, auſſer bey den Mißio- 

III. 660. narien. Die Pagodentaͤntzerinnen aber werden 
in fruͤher Jugend von den heidniſchen Pfaffen 

zum Singen gewoͤhnet, welche wie der Herr 
Rameau in Franckreich im Singen, und Am- 

man im Reden verſpricht, der menſchlichen 
Stimme zu helffen wiſſen. Das Deuncken 
muß den Malabaren uͤberhaupt ſauer werden, 

weil ihre Alten gar nichts mehr begreiffen koͤn. 

Il. 1177. nen: wiewohl dieſes niemanden befremden fol, 
te, der nur bedencket, wie die Biegſamkeit dem 
Verſtande durch den Nichtgebrauch immer mehr 
vergehe, und wie ſich in der letzten Betrachtung 

finden wird, die Aufmerckſamkeit dem Men. 

ſchen ſo gar wenig natuͤrlich ſey, daß es einem 
blutſauer wird, uͤber Woͤrter und Dinge, die 

ihm taͤglich vorkommen, ohne daß er ihnen je⸗ 
mahls nachgedacht hat, zuletzt Erklaͤrungen 

nur zu verſtehen, geſchweige ſelbſten zu geben, 

und Merckmahle, die er tauſendmahl uͤberſehen 

hat, endlich gewahr zu werden. Ein Europäis 

ſcher Vater brachte bey feinem Sohne Auf- 
merckſamkeit und Einſicht dadurch zuwege, daß 

er ihm den Nahmen eines etwa W 

ins 
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Dinges nicht eher ſagte, bis das Kind ihm Ei⸗ 
genſchafften, die es daran bemerckte, beſchrie⸗ 
ben hatte. Wenn dieſes Mode wuͤrde, wie 
ſolten ſich die redeſeligen deute leerer Schalltoͤne 
ſchaͤmen lernen, und ſich ihrer ſelbſt beſſer be⸗ 
wuſt werden? Die Malabaren koͤnnen ſich nur 
mit ihrem Gedaͤchtniß helffen, und wiſſen nicht 
mehr, als was fie darinn vor Vorrath haben. II. 1018. 
Ihre feurige Einbildungs Krafft aber bringet 
auch dieſes nicht matt, noch ungeſaltzen vor. 
Selbſt ihre Gedaͤchtniß· Sachen haben das Mit⸗ 
tel werden muͤſſen, wodurch die Vorſehung 
uns ſo viel Gutes aufgehoben hat. 


§. 9. 

Ein ſtiller oder melancholiſcher Menſch pfle⸗ 
get ferner reinlich und ordentlich zu ſeyn. Didunne 
Was hievon in ihre Stande und Alterthuͤmer gen, 
einſchlaͤget, wird bey dem Alter ihrer Gebräuche 
folgen. Die haͤußliche Ordnungen betreffend, Im Hau⸗ 
hat jede Familie ihren eigenen Gottes dienſt, ſe. 
nicht viel anders als Laban in der Schrifft. * er 
Nach ihrer Reinlichkeit leiden fie kein Ausſpeyen; Il. 3 37. 
trincken weder aus einem Glaſe, noch Kruge, 
ſondern gieſſen das Waſſer in den Mund. Ein 
Bramaner ließ ſich das Buch vom Europaͤer 
in die Hände werffen. Jeder hat feine eigene Ul. 197. 
Schuͤſſel und Teller, welcher meiſtens aus ei. 
nen grünen Blat beſtehet. Es fehler ihnen VI. 1056. 
an Meſſern und Loͤffeln, daher wohl jeder ſeine 
Portion bekommen muß. Die Prieſter und 

Kauf 
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Kauffleute eſſen weder Fleiſch, noch Fiſche, je. 
W. 1285. doch Butter und Milch (B. 15.) . Uber Tifche 
ſprechen ſie nichts, erzehlen aber nach der Mahl⸗ 
VI. 1279. zeit erbauliche Hiftorien. Ihre vornehmſte Vers 
aͤnderungen geſchehen im Januario. Sie haben 
Philoſophen, die über Cerimonien halten, 
wie etwa die Phariſaͤer waren. Die Laudpredi⸗ 
VI. 297. ger aus den Proſelyten von anno 1744. geben 
die Malabariſche Ehrerbietigkeit folgender 
maſſen zu erkennen: Dem über alle Ehre ger - 
ehrten Herrn Profeſſori, welcher iſt ein Tem⸗ 
pel, in dem Geiſt der Weißheit, des Verſtan⸗ 
des, und der Erkaͤntniß immerdar ruhet, 
ſchreiben wir beyde mit demuͤthigen Fußfall fol⸗ 
gendes ıc. Eben ſo ſorgfaͤltig fie find in den 
Curialien, geſchiehet es auch in andern Ceri⸗ 
VI. 47% monien. Einer ſagte, wenn er den Vater nicht 
betrauerte, noch ſich inne hielte, ſo wuͤrde er 
kein Weib bekommen. Wir haben noch vor eir 
1. 68. niger Zeit eben fo lange und ſo ſtrenge 
getrauret, als bey ihnen geſchiehet. Ihrer Hey 
Policey. rathsCeremonien iſt kein Ende. Ihre Ruhe 
Haͤuſer auf dem Felde, weil ſie nichts von 
Gaſthoͤfen wiſſen, find Gottesdienſtliche Wercke, 
VI. 489, dazu Vermaͤchtniſſe zu Kamm, Spiegel, 
Schmincke und Waſſer geſchehen. In ihren 
Gerichten iſt eine vermeinte Ordnung, das 
W. 1269. Recht demjenigen zuzuſprechen, welcher der be. 
ſte iſt, welches ſie vom vornehmen Geſchlecht 
verſtehen, weil ein jeder eine gute Aufführung 
nach ſeinem Stande beobachten, und die 
vor 
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vornehmſten das beſte Exempel geben ſolten. Ih⸗ 
res Lobes von Tugend, Treu, Aufrichtig⸗ 
keit und Menſchen Liebe hat der Jeſuitiſche 
Beicht⸗Vater Bouchet ſchon ($. 4.) gedacht. 
Sonſt aber muß der Spruch nach dem Wie⸗ 
dervergeltungs⸗Rechte gehen, oder ſie helffen 
ſich felber dadurch. Gleichwie der Hottendotte 
ein Urthel verlangte, daß er dem Gegentheil 
die Lippe hinwieder abbeiſſen moͤchte, ſo gieng 
es auch faſt hier. Die Mahometaner hatten 
Malabaren Weiber geholet und gemißbrauchet, 
davor raubten fie wieder ihre Weiber, und nur VI. 515, 
auf etliche Tage. Ihre groͤſte Schande iſt, mit 
Schuhen, oder mit Pantoffeln geſchlagen 
zu werden; ſie ſterben lieber, als ſich damit vl. 1734. 
bedrohen zu laſſen. Bey uns bezeuget auch der 
Ausdruck Schuhader eine aͤuſſerſte Verachtung. 
Die Schande dauret dort bis in das zehende VI. 1547) 
Glied, welches manche bey nahe erleben koͤnnen. !. 366. 
Der aͤrgſte Todtſchlag iſt, Bramaner „Weiber, VI. 459. 
Kinder und Kühe zu tödten. Einen Dieb, von 
dem ſie Beſſerung hoffen, trommeln ſie aus, 
oder ſchneiden ihm ein Stuͤck vom Ohr ab; faſt U. 7977 
wie in Island die Bettler verſchnitten werden 
ſollen, ehe fie Erlaubniß zu bettlen bekommen. U. 944 
Der Grentzhuͤter aber muß vor Diebſtahl ſte⸗ 
hen. Die Aufſeher in China ſind noch viel 
ſtrenger, allwo und in Japan wegen kleiner 
Exceſſe die Anverwandten, die ſolche nicht ge⸗ 
hindert haben, ausgerottet, und die Unter. Bes 
dienten abgeſetzt werden. Und weil das aller⸗ 

Ja aͤrmſte 
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aͤrmſte Volck an keinem Orte in der Welt gut 
zu thun pfleget, fo hat man auch allhier lieber 

Il. 227. Selaven als gemiethetes Geſinde, welches zugleich 
wie ſchon gedacht, wenig koſtet. 


. 10. 

Melan⸗ Die Melancholie iſt tieffſinnig und aber- 
choliſcher glaͤubiſch. Ohne uns dabey aufzuhalten, 
Aber? was der Leſer keiner Aufmerckſamkeit werth 
glauben. achten wird, und in unverſtaͤndlichen Fabeln 
beſtehet, erkennet man aus folgenden einen 

Sitz des Aberglaubens bey den Malabaren. 
Ul. 116. Ob fie gleich die Stern⸗Deuterey vor Sünde 
achten, ſo halten ſie doch auf ihren vermeinten 

367. Geburts⸗Stern, und ſehen die Fugen ihrer 
V. 1015. Hirnſchale vor Buchſtaben an, darin ihr Glück 
Il. 190. oder Unglück beſchrieben wäre, daher fie ihre 
„ 435. Natur nicht bezwingen koͤnten; und nach dem 
blinden Glauben eines Fati, den aber ihre 
Heiligen mit ihren Verdienſten nicht haben 
koͤnnen, ſollen die rothe Puͤnetgen in der rech 

1V 549. ten Hand die Seligleit bedeuten; ein jeder 
Leibes Theil auch durch fein Geſtirn regieret 

IV. 1291. werden, wie unſere Sterndeuter nicht anders 
reden (). Den Geburtstag wollen fie aus 

dem 


Petrus Aponenſis zu Salamanca hieng noch an 
diefen Aberglauben, da die Heiden die Geſtirne vor 
verſtaͤu big gehalten hatten, und vermeinete, feine vie⸗ 
le Wiſſenſchafft zu naturlichen Dingen bey einer ga⸗ 
ten Conitellation erbeten zu haben Voll. p. 486, ” 

die 
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dem Nahmen finden, denn fie müffen ihn 
wiſſen, weil fie ihre Hochzeiten darnach anſtel⸗ 
len. Die Bramaner koͤnnen etwas dadurch 
verdienen, die einfältige Nation aber bedenckt 
nicht, daß in ihrem mit Einwohnern überhäuffs 
ten Lande viele Menſchen gleichen Nahmen bes 
kommen. Daß ſie ihr Geld vergraben, ſolches 
in einem andern Leben wieder zu finden, wird 
bey ihren Wiſſenſchafften und der Seelen Wan⸗ 
derung vorkommen. Sie glauben, wie ſchon 


angezeiget, daß in einem Brunnen bey Na. J. 937. 


gapatnam die Limonie, welche fie vom Kran, 
cken oder einer Frauen mitbringen, unterſincke, 
woferne er ſterben ſoll, oder die Frau unfrucht⸗ 
bar bleiben wird. Eine Katze, die uͤber den 
Weg laͤufft, ein Blinder, der ihnen begegnet, 


muͤſſen ſchlimme Vorbedeutungen ſeyn, davon fie V. 904 
gantze Buͤcher voll haben; und daraus Rath . 473. 


geben. Man moͤchte fragen, wie eben dieſe 
bodenloſe Aberglauben, wenn fie gegen einan⸗ 
der gehalten wurden, unter unſere Jäger und 
Bauren gekommen, und warum davon ſonder⸗ 
lich im nordiſchen Theile von Deutſchland (*) 
mehr als ein halbes Heidenthum anzutreffen waͤre 
Denn was davon feinen Grund in der Natur 
Lehre hat, iſt doch allenthaben durch eigene Er. 

J3 fahrun, 


die Einfalt ſich vormals auf einem ſpiritum familia- 
We Fechter auf ſogenante Ziegler⸗Klingen 
verlieſſen. f 

(0 In welchem ſich auch vorzügliche Aehnlich⸗ 
keiten mit der Malabariſchen Sprache und Sitten 
hernach finden werden. 
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fahrungen zu entdecken geweſen: Aberglauben 
aber, welche mit der Sache ſelbſt keine Ver⸗ 
wandſchafft haden, koͤnnen doch nicht von ohn⸗ 
gefehr uͤbereinkommen. 


6; 11. 


Wahrſa Der Aberglaube leitet einen tiefſinnigen zur 
gen. JZauberey. Dahin gehoͤret das Wahrſagen. 
. 713. Sie wollen gar die Gedancken entdecken. Dazu 
1. 48 f. verſchwoͤren fie ſich dem oberſten Teufel (Y, und 
806 . bringen ihm wohl gar Menſchen⸗Opfer (Bett. 
IV. V.) wie unfer Aberglaube auf gleiche Wei⸗ 

ſe den Blocksberg abmahlet, dahin die Heiden 

vor den erſten Moͤnchen gefluͤchtet ſind. Als 

unſern erſten Mißionarien Geld mangelte, und 

darüber Verdruͤßlichkeiten entſtunden, daß es 

einer auf die Unbehutſamkeit des andern ſchieben 

L gor. wolte (Bövings Nachricht) fo propheceyten die 
Indianiſche Wahrſager ihnen Huͤlffe. Ihre 
vormalige Secten verglichen ſich, daß derjenige 

Theil Recht behalten ſolte, deſſen beſchriebene 
Oles-Blaͤtter gegen den Strom ſchwimmen 

wuͤrden 


(0 Virgil. VII. Eneid. 
Sacerdos pellibus incubuit ſtratis, 
Et varias audit voces fruiturque deorum 
Colloquio, atque imis Acheronte affatur avernis. 
Oer prieſter leget ſich mit Forſchbegierde nieder, 
Da feine Einbildung genug im Schlafe Hort, 
Er ſpricht die Götter an, und fie antworten wieder, 
Der Hollen Abgrund ſelbſt laͤſt ihn nicht unbelehrt. 
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wurden (5). Als der dadurch verſpielende Theil 


einen Betrug vorſchuͤtzte, ward die Probe noch. V. 


mahls gemacht, und gerieth wie vorhin, daher 
die Gegen Parthey geſpieſſet ſeyn fol, Man 
weiß wohl Fiſche, die gegen den Strom nach 
friſchem Waſſer ſchwimmen, aber keine unbe⸗ 
lebte Körper (**), noch Kuͤnſte darzu, welche 
die Pfaffen gegen einander gewuſt haben muͤſ⸗ 
ſen. Unterdeſſen wolten ſie eben dieſe Probe 
den Mißionarien anmuthen, oder daß derjeni⸗ 
ge Theil gewinnen ſolte, deſſen Geſetz, als wor⸗ 


1454. 
7 u. 


inn bey ihnen auch die Glaubens. Lehre beſchrie⸗ 1. 557. 


ben iſt, im Feuer unverſehret bleiben wuͤrde. 5 


Die Zauber- Trommel gilt unter dieſen Heiden. 


36. 


Wenn ſie geruͤhret ward, gab ein Toͤpffer Ant. II. 4 


J 4 wort 


(*) Ariftoteles und Stephanus melden von einem 
ſolchen Brunnen, darinn ein geſchriebener falfher 
Eyd unterſincke. Voll. de Idol, p. 684. 

(**) Törner de orig Fennor. pag. 43. hat finni⸗ 
ſche Zauber» Fliegen, womit fie die Steine ſchwim⸗ 
mend gemacht Haben wolten. In dem Hällifhen Gy- 
mmaſio berkauffte ein Mönch , der ſich in einen Schuͤ⸗ 
ler verkleidet hatte, um 1670 elne Fliege in dem Fe⸗ 
derkiel vor einen ſpiritum familiarem , dabey der vor⸗ 
bin tumme Beſitzer, vermuthlich durch mehr Aufmerck⸗ 
ſamkeit dergeſtalt lernete, daß es dem Rector unrecht 
vorkam, und der Federkiel wit Cerlmonien verbrant 
ward. Weil er ſeſte verſiopfft war, und als eine Fiſch⸗ 
blaſe knallete, ſo zweifelte man nicht mehr an der 
Hererey ſ. §. 14. Die Finnen hatten die Fliege in ei⸗ 
ner Erblade, welche je bey Goͤtzen fielleten , und das 
mit wabrſagten, wie bey der Zaubers Trommel; au 
Winde verkaufften, heimliche Rache übten ibid. 


VI. 219. 
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wort in fanatiſcher Entzuͤckung. Ein ande⸗ 
rer bewegte dabey den Unterleib und bloͤckte als 
ein Vieh. Weil jener Toͤpffer hernach ein 
Chriſt werden wolte, fo ſahe man was geſche⸗ 
hen war, vor keine Verſtellung an. Es iſt 
nicht ſo ſehr zu verwundern, daß die Zauber⸗ 
Trommel auch in Lapland gilt, allwo nach einer 
bey des Königs Carl XII. Leben gedruckten Be⸗ 
ſchreibung die Zauber Trommel mit Figuren bes 
mahlet iſt, und ſie ſich nach der Figur richten, 
wohin das darauf liegende Zeichen faͤhret, wenn 
die Trommel geruͤhret wird; ſondern es iſt faſt 


noch verwunderlicher, von welchem Orte die 


Zauber Trommel fo gar nach Nord. America 


gekommen iſt, allwo nach den Urlſpergerſchen 
Nachrichten und deren ſchon gedachtem Auszuge 
im Hamburgiſchen Magazin ein Zauberer aus 
der Zauber- Trommel verkuͤndigte, wo der Feind 
ſtuͤnde (). Der Unterſcheid beſtehet nur dar» 
in, daß im Orient die Ausſprache geſchiehet, 
indem noch die Trommel geruͤhret wird, in 
Lapland und America aber der Zauberer erſt 
einſchlaͤfft und beym Wiederaufwachen Anzeige 
thut. Mehr Umſtaͤnde davon ſind nicht der 
Muͤhe werth anzufuͤhren. 


5. 12. 


(0 Dergleichen nach Arcifevski auch die Tapa⸗ 
jones in Suͤd⸗America den Hollaͤndern vorher ſag⸗ 


ten. Ein Wuͤrffel aber muß ſich leicht auf der Trommel 


ruͤhren, wenn die Erde erſchuͤttert wird, ob es gleich ſo 
nahe nicht iſt, ꝛc. 
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S. ra. ann 
Ferner findet allhier ihren Platz eine ans Beſeſſene 
ſcheinende teufliſche Beſitzung. Sie halten, 1.478. 
wie ehemahls die Juden, diejenige vor beſeſſen, . 489. 
die ihre Geberden verſtellen, oder verruͤckte 
Sinne haben, oder im Fieber irre reden, oder 
ſchwindlich und ſchwermuͤthig find. Einer wol. Ul. 1245. 
te ein Chriſt werden, und gab ſchon ſeine Be. 307. 
ſchwerungs⸗Formuln ab, welches Teufel und * 
Zahlen in gewiſſen Figuren waren, wie ſie auch 
bey unſern Schatzgraͤbern ausfehen weil er ſich 
aber ſelbſt vor bezaubert von einem Maͤdgen . 109. 
hielt, und ſolches ihm nicht auszureden war, 
trat er zuruͤck, fo ungern ihn auch die Mißion 
wegen feiner Geſchicklichkeit fahren ließ. Ihr Ul. gos. 
Teufel aber muß ſich vor Schärffe des Schwerds J. 482. 
fuͤrchten, und vor dem Eyde (). Sie treiben II. 307. 
daher die Teufel mit Schlägen und Ohrfeigen 3. 
aus. Einen vermeintlich beſeſſenen Jungen 
ſchmiereten fie eine beitzende Salbe in die Au 
gen, davon er zu ſich ſelbſt kam. Sie war aus 
Ingwer, Pfeffer und Tipilli, welches ein längs 
licher Pfeffer, von dem zu Cochin an der Abend. 
Kuͤſte wachſenden 72555 ſcharffen Pfeffer un⸗ 
5 ter⸗ 


( Warum Schwerd und Eyd bey dem Fahn⸗ 
lehen ſey, wiſſen wir ſo wenig, als den Urſprung 
vieler andern Cerimonten, daraus zu urtheilen waͤre, 
welcher Theil es vom andern babe. Spencer gibt 
pag. 379. Nachricht, daß die Magi ein Schmerd ges 
babt, wenn ſie die Seelen aus den Gräbern zum 
Wahrſagen hervorzubringen vorgegeben. 
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terſchieden, und geſunder iſt; dazu kam der 
Safft vom Kraut Savaney, der wilden Muͤn. 
tze ähnlich. Aus allen wurden Kuͤgelgen ge 
macht, ſolche mit dem Saffte wieder angefeuch⸗ 
tet, zwiſchen die Naͤgel beyder Zeigefinger und 
in die Augen⸗Winckel geſtrichen, davon vers 
gieng die Convulſion. Eine noch ſtaͤrckere Sal⸗ 
be von achtzehen Ingredientien wird nicht aus⸗ 
II. 52. fuͤhrlich beſchrieben. Wider neidiſche und ‚fo 
genante Zauber- Augen, (dergleichen mit doppel. 
ten Augaͤpfeln den Seytiſchen Weibern ehemals 
Schuld gegeben wurden,) ſuchen ſie einen Stein, 
der wie ſchwartz Glas ausſiehet, und ſehr leicht 
V 595: zerſpringet, vermeineten die Mißionarien truͤgen 
ſſich damit, wie die Roͤmiſchen. Sie machen 
auch ein ſolches Weih⸗Waſſer von Curcumi, mit 
5 Kalck und Parutti-Blaͤttern, die eine Baumwol⸗ 
1. 47% len ⸗Staude iſt, auch mit Blättern vom Margos, 
oder Webbamaram in Africa, vermiſchet; die 
letztern find bitter und vertreiben das Unger 
ziefer. Es wird vom Kalck roth, und vor de⸗ 
nen zur Reinigung ausgeſchuͤttet, die von eis 
II. 563. ner Proceßion zurück kommen. 


a §. 13. 
Banner. Teufels Banner find wieder was anders. 
1. 426. Die Malabaren vermeinen, daß ein gröfferer 
Gott den kleinern verfluchen koͤnte; und daß 
1. 186. fie daher ſelbſt nach Gefallen ſegnen und flu⸗ 
chen koͤnten, und die Untergoͤtter ihnen zu Ge⸗ 
bote ſtehen muͤſten. Haben wir auch eben er 
glei⸗ 
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gleichen Menſchen weit zu ſuchen? Wir wiſſen 

noch die Zeit, da ſie ihre Feinde todt beten wol⸗ 

ten; eben wie die Malabaren Gebete und Se⸗ 

gen haben, damit ſie alles auszurichten vermei- 

nen und wie ehemals im Tempel der Diana 1. 334 

ein Beſchwerungs. Trauck geweſen, und in Gui. Iu. 7354 

nea noch ſeyn fol, fo haben auch die Malaba- 1. 484. 

ren ihre Beſchwerungs⸗Formuln. Sie be⸗ 45 

ſchwoͤren die Schlangen, wie ebenfalls die un, er 

Iſraeliten folche Zauberer hatten, die vorgas 

ben, daß fie wohl beſchweren koͤnten, und die 

Ottern ihre Ohren davor verſtopften Pfal: 

LVIII, 6. Sie vermeinen gar durch Befchwö+ W. 1292, 

ren Luͤſte zu erregen oder zu vertreiben, welches 

ſelbſt die Heiden nicht dulten (7, und daher 

dieſe Artickel des Wedams oder Geſetzes, wels 

ches fo alt iſt, daß es zur Zauberey noch Uns 

terweiſung gegeben hat, nicht alleine abgeſchafft 

ſind, ſondern auch gar vergeſſen ſeyn ſollen, 

wenn nicht dergleichen noch in Cochinchina zu 

finden ſeyn moͤgen, wo die Zauberey mehr, 

als man gleichguͤltig anſehen will, gedultet 

wird. Beſoudere Oracula, die den Mißiona⸗ III. 554. 

rien, gleichwie manche Beſitzungen auſſerordent. III. 278. 

lich ſcheinen, kommen allhier von Enrhufiaften 

vor. Ein Maͤdgen, das beſeſſen ſeyn ſolte, und Unver⸗ 
ein letzte · 


(0 Ob ihnen wohl dergleichen Criminal. Proceſſe 
nicht zu erweiſen find, als Podinus por Zeiten haben 
wolte, man ſolte der verdaͤchtigen Hexe, wenn dle 
Marker nicht helfen wolte, weiß machen, daß ans 
dere ſchon auf fie bekant hatten. 


* 
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ein ſolcher Junge, faſſeten Feuer an, rieben und 

V. 1823. loͤſcheten es aus, ohne ſich zu beſchaͤdigen (). 
Ein Puſari oder Teufels. Banner trug eine 
gluͤhende Pfanne, fol ſich aber mit einem ge⸗ 

VI. 464. wiſſen Oel fehmieren ‚welches man gar nicht Ur⸗ 
ſach haͤtte, den Feuer⸗Arbeitern vorzuenthal⸗ 
ten, ſich aber verwundern muß, daß von vielen 
Mitteln, die ſchon angegeben worden, keines un« 
terſuchet wird. Ein anderer Pagoden -Prieſter 
tantzte mit der ſtaͤrckſten Erſchuͤtterung des Lei⸗ 
bes, ohne daß er es zu empfinden ſchien, ver⸗ 
ſengete dabey kein Haar im Feuer; und ſagte 
von einem, deſſen Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thum er doch nicht wuſte: ich mag ihn nicht. 

UL 553. Es geſchahe, als er dem andern geweihete Aſche 
reichte, und ihm zugeredet ward, warum er 
dieſem keine gegeben haͤtte. 


§. 14. 

Gauckle. Den Beſchluß mögen diejenige machen, wel. 
che von den Mißionarien vor Gauckler und Be⸗ 
truͤger unterm Schein der Zauberey, angeſehen 
werden, und damit betteln oder Geld ſchnei⸗ 

den. 


(0 Eben dergleichen ward von den Inſpirirten 
aus Frauckreich geſagt, welche Ausgangs vorigen Se- 
culi ans Religions⸗Eiferern wurden, darauf nach 
Engelland, und weiter nach Berlin, Halberſtadt und 
Halle kamen. Ihre eigene erwehlte Toͤdtung des 
Fleiſches kam mit der Malabariſchen ſehr überein, 
und es wurden ihnen gar Wunder zugefchrieben, 
welche aber andere leugneten. Porſt vom Infpirirten 
pag. 163. ö 
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den. Ein Landſtreicher hatte den Kopf mit 
Pferdeſchwaͤntzen behangen, und den Leib mit 
Glocken, einen vorgegebenen Beytrag vor 
Kauffleute einzutreiben. So lange es ihm verſa⸗ 
get ward, hieb er einer Frau dem Schein nach 
den Kopf von einander, heilete ihn aber ſogleich 
wieder, mit ihrer heiligen Kuhaſche. Wenn 
dieſes die Leute noch nicht bewegen wolte Geld 
zu geben, ſo ſtach er der Frau ein groſſes Loch 
in den Kopf, und ſtrich es wieder zu. Er mu- III. 1205. 
ſte die Augen noch beſſer betruͤgen koͤnnen, als 
der Chineſer in gewiſſen ſogenanten Magiſchen 
Berichten mit einer Raquete in die Lufft zu flie⸗ 
gen, und ſtuͤckweiſe wieder herunter zu fallen 
ſchien, welche Stuͤcken ſein Camerad in den 
Korb legte, daraus er aufgeflogen war, und den 
Körper wieder zuſammen ſetzte. Die Mario- 
netten⸗Spieler aber laſſen ſich fo nahe nicht 
kommen, daß ſie nicht eine Puppe in die Lufft 
ſchicken, und der wahre Kerl im Korbe liegen 
bleiben koͤnte. Die Juden hatten einen ſolchen 
Rabbi Jofua, Sohn des Chanania, der durch 
die Lufft geflogen wäre, Leyſer de orig. erud. 
apud Indos quærend. pag. 31. Einer hieb V. 883. 
ſich mit einem fcharffen Meſſer, ohne fich zu 
verwunden; ſtieß ſich an einen Stein, ohne 
daß er Beulen bekam. Ein Reuter in Preufe 
fen hingegen zwang den Bauer, nach ihm zu ſchie⸗ 
fen, weil er ſich feſte machen koͤntes ward 
aber dadurch entleibet. (ſ. H. 10.). Die Miſ⸗ 
ſionarien aber fiengen an, dergleichen Betrug 
du 


VI. 187. 


VI. 498. 
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zu entdecken, als es einem Pandaren nicht al⸗ 
lenthalben gelingen wolte, daß auf fein Anruͤh⸗ 
ren die Leute umſielen und ſich weltzeten; und 
als ein Grentzhuͤter, der durch Huͤlffe ihres 
Abgotts Perumal die Blinden ſehend machen 
wolte, da der Blinden zu viel kamen, ſagte: 
Perumal wolte fie nicht ſehend haben. Er hat⸗ 
te nicht bedacht, daß in dieſem hellen, heiſſen 
und ſtaubichten Lande die Zufaͤlle an den Augen 
am haͤuffigſten, ſchlimſten und mannigfaltig⸗ 
ſten waͤren. Vor die Malabaren aber iſt nicht 
zu einfaͤltig, daß die Landbettler eine Kuh, die 
dort heilige Thiere heiſſen und Mutter genant wer⸗ 
den, abrichten, die Thuͤre zu verlegen, daß niemand 
aus und ein kan, bis ſie eine Gabe empfangen, 
und wenn die Kuh ſolches ſiehet, muß ſie mit 
dem Kopfe nicken. Sie laſſen auch dieſe Kuh 
auf ſich tantzen, wie man von einem morgen» 
laͤndiſchen Fuͤrſten geſehen haben will, daß er 
nach der Mahlzeit ſich einen Zwerg auf dem 
Leibe tantzen laſſen. Ein Stuͤmper vom Teu⸗ 
fels. Banner meldete ſich bey der Mißion mit 
Erbieten, den Teufel vor Geld zu vertreiben, 


VL 516. der den Bekehrten in die Haͤuſer warf, und den 


er am beſten kennen konte. Wenn aus ſolchen 
Leichtfertigkeiten Schaden entſtehet, fo ſchwei⸗ 
get die heidniſche Obrigkeit ſo wenig, als zu 
den vorigen §. erwehnten geheimen boͤſen 
Kuͤnſten. Ein Roͤmiſcher Chriſt und ein 
Teufels⸗Banner ſolten ſterben, weil ſie eine 
ſchwangere Frau zur Ungebuͤhr Yen: Be 
chu 
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ſchuldiget hatten, die daruͤber von Schrecken 

und Aergerniß mit dem Kinde ſtarb: hernach vi. 396. 
aber wurden ihnen die vier forder Zaͤhne ausge⸗ 
ſchlagen, und fie nach dem Wiedervergeltungs⸗ 

Rechte ($. 8.) am Munde geſtrafft, als 2 
mit welchem fie geſuͤndiget hatten. 


8 

Ein trauriger Menſch gewoͤhnet ſich hart, und unem⸗ 
vieles auszuſtehen. Darinn bringen es die pfindlich⸗ 
Malabaren bey nahe aufs hoͤchſte. Man kan kaum keit 
begreiffen, ein Nord⸗Americaner aber, der ſich 
ſchon beſſer pfleget, wuͤrde es vor ein Wunder Vom 
anſehen, wenn ſolche verhungerte Gerippe vier- Hunger. 
tel Meilen durch reiſſende Ströme gehen, ohn⸗ Ul. 107 f. 
geachtet ihnen, wie ſchon vorgekommen iſt, der 
Sand unter den Fuͤſſen wegglitſchet; wiewol IV. 255. 
man auch ſchon unterweges nach Aſien knoͤcher⸗ 
ne Bauren und Pferde, die je leichter je hurtiger 
ſind, ſehen koͤnte. Daß die Malabaren auch 
bey ſchwerer Arbeit vier bis fuͤnff Tage hun- II. 238. 
gern, iſt nichts ungewöhnliches (). Ein Hei. V. 285. 
de enthielt ſich aus Andacht des Eſſens acht VL Sr. 
Tage lang. Einige geben vierzig taͤgiges Fa. 
ſten vor, dergleichen auch ſonſt von alten Zei⸗ 

ten 


(*) Democritus ſtaͤrckte ſich drey Tage vom Ges 
ruch, obne Speiſe zu haben. voll. Es ift fo lange 
nicht „daß einer todt hungern wolte. Er bekam 
aber am 3 und 4 Tage unertraͤgliches Reiſſen im Leibe; 
fiel den fünfften in eine Ohnmacht, daraus er ſchwer 
zu ermuntern war, und ward nach und nach wieder zum 
Eſſen gewoͤhnet. 


V. 1003. 
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ten bekant ift; fie ſollen ſich dabey mit Perlen helf. 
fen, die fie mediciniſch præpariren. Die Gna⸗ 
nigoͤls ihre allerheiligſte Leute find diejenige, de» 
nen vormals nachgeſaget ward, fie wolten vom 
Winde leben. Tavernier berichtet von einem 
Bramaner, daß er groſſe Forderungen vom Gel. 
de und Leinwand gemacht habe, mit Bedrohen, 
ſich ſonſt todt zu hungern. Nachdem er es et⸗ 


liche zwantzig Tage dem Vorgeben nach ausge- 


halten, weil eine Hollaͤndiſche Schildwache den 
Baum, auf welchen er geblieben, beſetzet ge— 
halten, hatten ſie ihm endlich das Verlangte 
gebracht, welches er ſogleich ausgetheilet, und 
das allerwenigſte vor ſich behalten. Das Ge⸗ 
luͤbde ſiehet ſeltzam genug aus, ſonderlich da 
es andern zur Beſchwerde gereichet. Die Mißio⸗ 


narien aber wollen entdecket haben (V. 1570. 


III. 20. 


Won Hi⸗ 


VI. 157.). daß die Schildwache treuloß ge⸗ 
handelt, und ihm des Nachts Eſſen bringen 
laſſen, der Braman auch vorhin fein Ohr we- 
gen Verbrechen verloren gehabt Wir finden 
den Aufſchluß hievon noch mehr an einen Pan» 
daren, der ſich anfänglich bey der Mißion an⸗ 
gab, und weil er daſelbſt nicht mit dergleichen 
Muͤßiggange ſeinen Unterhalt finden, noch durch 
Mittheilung von dem erbettelten und erplad- 
ten ſich ein Anſehen machen konte, dieſelbe wie» 
der verließ. Ich will ſagen, das meiſte von 
ſolchen harten Ubungen iſt auf Betteley ange- 
ſehen. Sie ſtehen, wie ſchon in Beſchreibung 
des Landes gemeldet iſt, in der heiſſen * 

is 
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bis ihnen Allmoſen genug zugetragen werden; 
denn ihre Fußſolen werden vom heiſſen Sande 
dicke und hart. Sie weltzen ſich aber auch wohl u, 938, 
etliche Meilen mit nacketen Leibe auf dem heiß 
ſen Sande fort, darein ſich unſere Einbildung 
noch ſchwerlicher finden kan. Da die Malaba⸗ 
ren ſich gewoͤhnen, langſam und nur in vier 
Secunden Athem zu holen, weil fie meinen, fie I. 897. 
bekaͤmen ſonſt graue Haare, und lebten bey ge⸗ 
ſchwinden Athemholen nicht lange, ſo lernen ihre Athem 
ſtrengſte Ordens Leute, die Nianigoͤl, ſich darin holen. 
noch mehr zu ben. Wer ſechzehen mal, das iſt, 
64 Secunden, (1 Minute und 4 Secunden 
lang) den Athem an ſich halten kan, dem ſind 
alle Sünden vergeben. Von einem heiſſet es . 1292. 
abentheuerlich, er habe das Athemholen der. J. 360. 
maſſen unterlaſſen koͤnnen, daß er Waſſer durch 
den Leib gezogen, und ſich alſo gleichſam cliſtiret 
haͤtte. Wenn es ein Medieus berichtete, fo 
möchte man ſich eher darauf einlaſſen. Ein an⸗ 
derer ſoll gar umgekehret auf dem Kopfe im 
Waſſer, welches ihm bis über die Huͤfften ge⸗ 1. 396. 
gangen, geſtanden, und in ſolcher Stellung ſein 
Gebet täglich drey Stunden, (find wie |. 16. 
folgen wird, unſere 72 Minuten) verrichtet 
haben, daß ihm ein Taͤucher was ablernen koͤn⸗ 
te (0. Auch ein N Schauſpieler wird 
nicht 


(*) Wenn die Perlen⸗Fiſcher nach Cap. I.. 12. 
viertzig Fuß tief tauchen maͤſſen, und nicht dergleis 
chen ſalpeteriges Band, als e 

andere 


Schwim⸗ 
men. 
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nicht leicht fo fertig werden, alle Bewegung der 
Bruſt zu verſtellen. Solchen Leuten, die ſo 
was leiſten koͤnnen, bleibet das foramen ovale 
zwiſchen beyden Hertz Ohren offen, wodurch 
bey noch ungebohrnen Kindern das meiſte Blut 
aus einer Hertz Kammer in die andere unmit- 
telbar gehet, ehe es nach der Geburt den Weg 
durch die Lunge ſuchet, dieſe ſolchergeſtalt aus» 
dehnet, und dadurch das Athemholen verurſa⸗ 
het. Wir haben dergleichen erwachſene Koͤr⸗ 
per, wo es noch offen geweſen, in Anatomien 
geſehen, und der berühmte Herr Profeſſor 
Boͤhmer hat den Augenſchein davon mehrmals 
guͤtig gezeiget. Man ſaget eben dieſes von den 
Halloren, die eine gute Ecke unter dem Waſſer 
fortſchwimmen. Von den Malabaren heiſſet 
es noch uͤberdiß, fie koͤnten auf dem Waſſer ne 
hen, ſtehen und liegen. Das ſchwere Ser 
Waſſer alldort hilfft nun wohl tragen (*) und 

noch 


anderes Mittel Lufft zu ſhoͤpffen in Waſſer mit⸗ 
nehmen koͤnnen, ſo muͤſſen ſie auch eine gute Zeie 
ohne Othemholen zubringen. Nach Anfons Riiſe⸗ 
Beſchreibung p. 198. lernen fie ordentlich das Unter 
tauchen, und wenn von zurüͤckgehaltenen Athem ihr 
nen einmal Blut aus dem Munde geſchoſſen iſt, fo 
koͤnnen fie ſich hernach ohne Gefahr des Athems ent» 
halten. An den Weibern aber, die ſich, wie §. 26. 
vorkommen wird, todt finden laſſen, weil fie ſich mit 
ihrem Mann nicht verbrennen duͤrffen, iſt gar kein 
aͤuſſerliches Zeichen geweſen. 

(O. Cap. I. 5. 32. dergeſtalt, daß die Nleobari⸗ 
ſche Inſulaner zwiſchen Malabar und Malacca ſchwim⸗ 
mend auf Raub ausgehen. 
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noch vielmehr die Teiche, welche noch ſaltziger 
ſeyn ſollen, ſonſt aber muͤſſen unſere Waſſertreter 
ſich mit aufgeblaſenen Wülften helffen. Von den 
Voͤgeln iſt faſt etwas aͤhnliches bekant, daß 
ſie ſich durch Aufblaſen ihres Koͤrpers und eine 
dazu proportionirte Bewegung leichter machen. 
Solche Vortheile aber hat ein Menſch ncht. 


Andere Malabariſche Heilige halten die Hände DieSties 


ihr Lebenlang beftändig in die Hohe, und in de 


betender Geſtalt, bis die Arme verwachſen, da 
cken muͤſſen. Mehr dergleichen Unbarmher. 


r ver⸗ 
then. 


denn die Leute ihnen Eſſen in den Mund ſte⸗ ie 


tzigkeiten gegen ſich ſelbſt an Kerlen / die im Ka- 5 * 


ſten liegen bleiben, denen die Arme verwelcken, 


ze. ſtellet Tavernier im 3 Buche pag. 23. in 
Kupfer vor. Der vorgedachte Toͤpffer mit der 


Zauber⸗Trommel, welcher hernach ein Chriſt iu. 4. 


ward, hatte vorhin ein Paar hoͤltzerne Pantof. 
feln gantz enge aneinander, mit ſtumpfen eiſernen 
Stacheln von zwey Daumen breiter hoͤhe beſetzet 
gehabt, und war damit von Dorff zu Dorff 
nach Allmoſen gegangen, da ihm wegen ſolcher 
ſtrengen Bußart die Leute hingegeben, was ſie 
gehabt. Als er gefragt ward, wie er ſolches 
aushalten koͤnnen, ſagte er, er ſey davon wie 
truncken und fuͤhlloß geworden, um die Mit⸗ 


rg * 


tags- Zeit habe er die Pantoffeln weggethan, die 


Fuͤſſe abgewaſchen, und weiter kein Ungemach 
davon geſpuͤret. Daß alſo die Empfindung 
von der Hefftigkeit des Schmertzens vergehet, 
gleichwie vor einiger Zeit ein beruͤchtigter Spitz⸗ 

82 bube 


997 
20 
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bube auf der Tortur einſchlief, und je ſchaͤrffer 
der Machrichter anſetzte, deſto hefftiger ſchnarch⸗ 
te; und bald darauf, als die Dammuͤhle bey 
Wriezen von Brandbettlern beraubet ward, ei⸗ 
ner von den Thaͤtern, welcher ein Schieferde⸗ 
cker geweſen war, auf der Tortur gar zu kurtz⸗ 


N melee anſieng. 


G 16. 
Wie fü ind mit Unempfindlichkeit der Malaba⸗ 


Harte 
Gallbden r. ren noch nicht fertig. Eine Pareier Frau hat- 


te wegen eines Gelüͤbdes ihren Kopf in die 


VI. 1195. zwantzig Jahr nicht gewaſchen, noch die Haa⸗ 
17. xe abgeſchnitten. Weil ſie ſich mit Oel ſchmie⸗ 


V. 379. 


ren, ſo mag ſolches, gleichwie dem Ungeziefer, 
alſo auch der Faͤulung widerſtehen. Die Pans 


daren laſſen ihre Haare wachfen , daß fie ſolche 


nachſchleppen koͤnnen, und thuͤrmen fie über 
dem Kopfe hoch auf, welches doch ſchon an⸗ 
derwerts, wo die Ausduͤnſtung des Koͤrpers 
geringer, als in dieſem heiſſen Lande iſt, nicht 
aus zuſtehen ſeyn moͤchte. Als vorgedachte 
Pandar (F. 4.) , der feine Concubinen, und 
die nach ihnen fragten, lebendig begraben hat» 
te, in Verhafft genommen ward, da er ſein Le⸗ 
ben mit Tonnen⸗Goldes erretten muſte, wider⸗ 


v. ta og. ſetzten ſich die Pandaren fo lange fie konten, 


und lieſſen fich bey den langen Haaren herum⸗ 
ſchleppen, ohne der Gewalt nachzugeben. Ein 
Bramaner hatte ein Geluͤbde gethan, ſich zwoͤlf 
Jahr lang alle Tage etliche Stunden uͤber dem 

Feuer 
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Feuer aufzuhangen, und daſſelbe bis auf einen l 
Monat erfuͤlet. Unſere 24 Stunden find bey U. 83 r. 
ihnen 60. daher r. Stunde nur 24 Minuten 
oder 1440 Secunden iſt l. 897. Aber die Folge 
von etlichen kleinen Stunden muß am Feuer 
noch unertraͤglicher ſeyn, als unter dem Waſſer. ? 
In China ſind Tag und Nacht zuſammen 30 
Stunden, alſo eine Stunde 48 Minuten. Ein 
Weib trug ein Eiſen, das durch die Backen ger 
zogen war, und hatte den Mund mit einem 
Schloſſe verriegelt, daß ſie waͤhrender Buſſe UI. 038, 
nichts als Milch und kleine Fruͤchte genieſſen 
konte. Den Africaniſchen Weibern wird viel 
leichter ihre Schwatzhafftigkeit zu baͤndigen, 
daß fie Waſſer im Munde halten. Die Fir Ilſcher⸗ 
ſcher thun ihre Nahrungs⸗Geluͤbde der Ellamei, Geluͤbde. 
welche auch fonft eine Göttin der Wartzen heife L 379 
ſet, damit fie groſſe Fiſche fangen mögen. Bey FR 
ihrem jährlichen FiſcherFeſte wird ein ſolchen 
Menſch mit zwey eiſernen Hacken, die durch 
die Haut gehen, als an einem Brunnen⸗ 
Schwengel in die Höhe gezogen, ſinget aber 1. 748. 
dabey, oder ſchieſſet, oder haft wohl einen 
ſchweren Klotz zwiſchen den Beinen, darauf 
er ſtampfet, als ob ihm nichts fehlete, bis er 
ohumaͤchtig wird. Andere Fiſcher machen ſich 
Locher in die Seiten, ziehen dadurch Stricke, 
oder gar eiſernen Drat, an dem ſie vor und 
ruͤckwerts lauffen oder tantzen. Ein Malabar, 
der ein Chriſt worden, ſchnitte ſich aus Ab» 
ſcheu vor das Lingam ſo gar die Stelle 

5 K 3 Fleiſch 
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Ih 538. Fleiſch aus, wo er es getragen hatte. Daß ſie 

ſo ſehr viel ausſtehen koͤnnen, muß zugleich da⸗ 

her kommen, daß ſie hart und nicht weichlich 

auferzogen werden. Sie vermeinen aber 

auch, nach ihren gewohnten ſtarcken Glau⸗ 

* 187. ben, alles durch Geluͤbde zu zwingen und zu er⸗ 

langen. Nach Herr Schultzens Malabariſchen 

Geſpraͤchen pag. 143. laſſen fie ſich wohl zum 

Marter Schauſpiel (*) martern. Ein Ceyloner ließ 

er 1 ſich bereden, die Paßion vorzuſtellen, konte es 

i aber ſo lange am Creutze nicht aushalten, fon 

dern lief davon und ſtarb; dergleichen auch an. 

1498 in Pommern geſchehen ſeyn fol, da der 

verkapte Chriſtus zu tief geſtochen worden, daß 

er herunter gefallen, und die Maria erſchlagen, 

darüber Johannes den Thaͤter entleibet, welcher 

den Speer gehabt. Alte Leute erinnern ſich 

von ſolchen Dingen mehr in ihrer Jugend ge⸗ 

Peinl- hoͤret zu haben. Wir konnen noch hierbey mit 

gungen. einer Zugabe der Peinigungen erwähnen, da 

die Malabaren den Verbrechern die Fuͤſſe in eis 

nen Block verkeilen, deren ſechſe an einem Blo⸗ 

cke vom ausgetretenen Strome weggeſchleppet 

II. 220. worden, und erſoffen. Dem Koͤnige zu Tan. 

ſchaur, 

(*) Die Ruſſen haben ihren Hals⸗ brechenden 

Zeitvertreib an Kulatzen, ba fie ſich in die Seite ſtoſſenz 

und lieſſen nach muͤndlichen Berichten, von Petro 

Magno, der es abſchaſſen wolte, nicht ab, bis ſie 

ihre alte Gewohnheit wieder erhielten. Die Weiber lieſ⸗ 

fen ſich auf Balcke wippen, darunter auch die Schwangern 

und Prinzeßinnen ſeyn wolten, als derjenige, da es 
berichtet, vor etwa 30 Jahren in Rußland war. 
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chaur, als einem Magolſchen Vaſallen, wolten 
inige den koͤniglichen Titul nicht geben, daher 
jeder eine Metze Saltz auf einmal zur Strafe 
auseſſen ſolte. Diejenige, denen ſie nach dem 


Gelde ſtehen, werden mit Wuͤhlwuͤrmern (Gril- U. 895. 


lo- talpa) auf dem empfindlichen Mabel gequaͤlet, 
bis ſie ſagen, was ſie wiſſen (.). Daß in dem wei⸗ 
tern Orient die Indianer, welche bey den Hol- 
laͤndern zu Java geſpieſſet werden, an dem 
Pfale, der nur zwiſchen Fell und Fleiſch ge⸗ 
het, wohl bis in den neunten Tag leben, ohne 
ſich ungeberdig zu ſtellen, kan aus bewuſter 
Schuld, oder aus Hartuaͤckigkeit kommen: 


Schwartze p. 88. Wenn aber die Wittwen Sich 


der vornehmen Malabaren ſich gar mit ihrem 8 
opfern. 


todten Manne verbrennen, und die vornehm⸗ 
ſten ſich dazu am erſten dringen, oder eine jun⸗ 
ge ſchoͤne Wittwe zu Pegu, deren Tavernier 
gedencket, welcher der Mahometiſche Commen⸗ 
dant nicht erlauben wolte, ſich mit zu verbren⸗ 
nen, den gantzen Arm zur Probe auf Kohlen 
bratete, und noch mehr that als Sczvola, der 
die Hand vor Porſenna verbrante, ſolches ſchei⸗ 
net über allen Begriff zu gehen, den man ſich 
von einem Menſchen, welcher ſich feines Le⸗ 
beus und ſeiner Glieder bewuſt iſt, machen 
koͤnte; auch ein Selbſt⸗Moͤrder ſuchet ſonſt im⸗ 
mer den kuͤrtzeſten Weg, ohne dazu fo gar uner⸗ 
traͤgliche Pein zu erwehlen. K4 9.17. 


(0 Einheiliger Chineſer aber erste ſich ſelbſt wie⸗ 
der Würmer in feine Wunden die heraus gefallenwaren 
Neuhoff p. 77. gleich alten Ehriſtlichen Einfedlern, 


Arg⸗ 
wohn. 


Ul. 838. 
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S. 17. 

Endlich iſt auch ein melancholiſcher Menſch 
argwoͤhniſch und eiferfuͤchtig. Nun verfpre- 
chen unſere Coromandeler ihre Toͤchter in der 
Wiege, und verheyrathen ſie ſchon im neunten 
Jahre (). Stirbt der Bräutigam, fo muß 
das Kind Wittwe heiſſen und bleiben. Die 
Weiber vom vornehmſten Stande verbrennen 
ſich daher, wie nur gedacht, mit der Leiche ihres 
Mannes, auch die Oberſte, welche vor die Koö- 
nigin gehalten wird, iſt ſchuldig ſich zu ver⸗ 
brennen, wenn ſie keine Kinder hat, vermuth⸗ 
lich aus der Urſach, daß ſonſt Kinder untergeſcho⸗ 
ben werden moͤchten. Iſt die Wittwe nicht dreiſte 


IW. 147 5: dazu, fo wird fie betruncken gemacht, und 


1. 447. 


wenn ſie lieget, ein Baum auf ſie geleget. 
Gleichwie den jungen Maͤgdgen garkein Umgang 


IV. 1202, verſtattet wird, alſo hat auch hernach eine Eher 


Frau viele Pflichten. Sie muß ihrem Manne 


1.1 035-jm Haufe und bey Tiſche aufwarten, manche 


Ul. 443. 


darff aus Ehrerbietung nicht mit ihm reden. 
Sie darff ihn nicht bey ſeinen Nahmen nennen, 
noch anſehen, muß auf der Straſſe hinter ihm 
hergehen (**), nicht anders als in plurali von 

ihm, 


(*) Bey den Juden durfften die Maͤadgen nicht 
elnſt das Geſetz vollig lernen; der Rabbi Elieſer 
ſpricht, es ſey fo viel als ihnen artem amandi zu leh⸗ 
ren. Leyſer. pag. 33. 

(**) Bey den Juden ward eine Ehe⸗Frau, fo 
offt fie ihrem Manne eine neue Magd zubrachte, im⸗ 

mer 
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ihm, und ihn ſelbſt dergeſtalt anreden: Sie L. 807- 
ſeyn nicht zu Hauſe, ſie haben mir befohlen; 
dergleichen auch einige Deutſche, nicht aber 
Frantzoͤſiſche Frauen anfangen. Einen Fremden 

gruͤſſen und dancken die Weiber nicht, ſondern UI. 489. 
kehren ſich um. Niemand darff endlich ein 
fremdes Weib anfaſſen, ſie ſich auch mit keinem 

in Geſpraͤch einlaſſen, die Prieſter ausgenom. 1 1449. 
men. Sie haben ein Gebet vor der Beywoh⸗ 

nung um fromme Kinder, die durch Wohlver. 1283. 
halten vor die Suͤnde der Eltern genug thun 

koͤnten f note $. 27. Eine Pagoden ⸗Taͤntzerin, 

die ſich zu jemands Concubine begibt, der Geld 

ſparen will, muß ſich zu ihm allein halten. 

Die Schweſter zu heyrathen wird, wie ſchon N we 
gedacht, nicht gerne gebilligt. Sie opfern kein 1273. 
weibliches Geſchlecht; nehmen auch keine Wei. 

ber zu Prieſterinnen, oder Richterinnen, wie 

doch bey den Europäern, und bey den Iſraeli⸗ 

ten mit der Debora, Hulda, Hanna und dem 
weiblichen Schoͤppenſtul zu Abel geſchehen. 2 

Sam. XX, 18. 


Die Unſchuld⸗Proben der Ehe⸗Weiber find 
hart. Sie ſtecken die Hand in heiſſe Butter, 
K 5 worauf 


mer freyer. Si quatuor adduxerit, ſedebit in Cathe- 
dra, ſugt ihre Mifchna. Allein die Männer hatten auch 
ihre Pflichten ihre Weiber nicht zu verſaͤumen, und 
die Schiffer durfften deswegen uͤber ſechs Wochen 
nicht ausbleiben. Der Rabbi Jochim ſagte: Tres 
ſunt valde impudentes, in quadrupedibus canis, in avi- 
bus gallus, in gentibus Ifrael, Leyſer p. 1 1. 29. 


* 
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worauf ſie verbunden wird, und wenn ſie nach 
drey Tagen erſt wieder aufgebunden, und unbe⸗ 
II. 734. ſchaͤdiget iſt, fo heiſſet das Weib unſchuldig. 
219. Wegen Strenge dieſes Geſetzes aber kan der 
Vater ſeine Tochter zuruͤck nehmen, wenn er 
c. Xxv. den Mahlſchatz wieder gibt. Denn eine Ehe⸗ 
58. brecherin wird ſonſt am Leben geſtrafft. Es 
kan ſich auch in dieſem Fall die Frau erbieten, 
U, 101g. ihre Hand in ein Gefaͤß voll Schlangen zu ſte⸗ 
cken, oder über ihr Kind wegzugehen. Von 
den Thomas ⸗Chriſten ward erfordert, daß fie 
ein gluͤendes Eiſen in der Hand halten ſolten, 
wodurch die Pfaffen gewonnen haben wuͤrden, 
die das Feuer ohne Schaden, wie 9. 13. 
gedacht, anzufaſſen wiſſen, oder dieſe Chriſten 
ſolten durch einen Teich voll Crocodille ſchwim⸗ 
men, dergleichen Teich um das Schloß des Koͤ⸗ 
nigs zu Tanſchaur gehet. Durch die Probe mit 
der heiſſen Butter oder Oel muͤſſen auch dieje⸗ 
nige, welche einen End gethan haben, ohn⸗ 
geachtet auch der Eyd, wie wir bey den alten 
Gebraͤuchen ſehen werden, mit viel Cerimo⸗ 
nien und Vorſicht geſchiehet, dennoch hernach 
erhalten, daß ſie nicht falſch geſchworen haben, 
Ill. 734. und wird allemal eine Summe Geldes darauf 
geſetzet, welche der dadurch verſpielende Theil 
III. 229. bezahlen muß. Ein Gouverneur zu Trancke⸗ 
par! hat dergleichen Probe ſelbſt mit ange⸗ 

fehen. 

„f. 

Zur Urſach der Strenge gegen die e 
geben 
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geben die Malabaren an, felbige hätten vor⸗ 
mahls den Männern nach dem Leben geſtanden. 
Zu Ramandaburam auf diefer Kuͤſte find dage. V. 546. 
gen die Weiber in beſſerm Anſehen. Wo ſie 
in Africa noch was gelten, das ſcheinen keine 
morgenlaͤndiſche Colonien zu ſeyn. Zu Rom 
waren die Weiber beſſer gehalten, als bey den 
Griechen. Die Sceytiſche Weiber trugen gar 
Waffen, und die Weiber der Gallier waren 
Richterinnen, von deren Spruche die Cartha— 
ginenſer frey zu werden, ſich bedungen hatten, 
ſo ſtrenge muͤſſen ſie geweſen ſeyn. Um den 
Amazonen Fluß in America wohnen noch die 
Weiber ohne ihre Maͤnner in Gebirgen. Weil 
aber im! meiſten heidniſchen orten die Weiber 
in Unterwuͤrffigkeit ſtehen: fo ſiehet es dar- 
nach aus, daß eine uralte weiſe morgenlaͤndi⸗ 
ſche Nation ihre Urſachen gehabt haben muß, 
die Weiber zu Erhaltung ihrer Ruhe, auch der 
Familien und Policey einzuſchrencken Gen. III, 
17. und daß ein ſolches altes Volck ihre Sit⸗ 
ten am meiſten an dem See⸗Kuͤſten, wohin fie 
durch die Schiffart gekommen, fortgepflantzet 
habe, wie wir zuletzt bey dem Urſprunge der 
Malabaren finden werden. In das tieffe Land 
hingegen ſind wohl die zu erſt ausgegangene 
Nachkommen gelanget, und haben die allererſte 
Freyheiten mitzebracht. Als aber die Voͤlcker, 
welche gluͤckliche Laͤnder bewohnet, ihren Zu⸗ 
ſtand, Kuͤnſte und Wiſſenſchafften ſehr verbeſ⸗ 
ſert, und ihre, Kinder angefangen . 155 

eich⸗ 
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Reichthum zu mißbrauchen, hat die ehe. vaͤterli⸗ 
che und herriſche Gewalt ſich mehr hervor thun 
muͤſſen, und die See Plaͤtze, welche miteinander 
Verkehr getrieben, haben es einander bald nach- 
gethan. Die Eheſcheidung der Iſraeliten hat 
hierein ihren Einfluß: unterdeſſen aber doch die 
Weiber ihre gewiſſe Rechte behalten. Hagar 
gab ihrem Sohne Iſmael ein Weib Gen. XXI, 

ul. 238 2 r. und eben dieſes thun die Malabariſchen an 
ihren Soͤhnen. 


§. 19. 
Wir find noch bey dem Argwohn der Mas 
Furcht. labaren. Dieſer entſtehet aus Furcht. Nun 
ſind dieſe Tamuler ſo bloͤde und verzagt, daß 
W. 137. die Bekehrte fich fürchten, die Mißionarien anzu⸗ 
VI. 493. ſehen; auch Krancke wollen nicht vor ihnen ſtehen 
bleiben. Wer ihnen nicht gut iſt, gehet nur 
aus dem Wege, ohne ſie zu beleidigen. An 
ſtatt die Furcht ſonſt noch wohl mit Hoffnung 
verbunden iſt, geben die Malabaren alles ver, 
lohren. Die Profeßionen, welche in Geſtanck 
arbeiten, meinen auch, der Himmel ſey ihnen 
III. 348 verſchloſſen. Eine Frau, die zum Chriſtenthum 
* ermahnet ward, antwortete: ich habe meine 
Tochter geſchickt, was wolt ihr mit mir alten 
vl. 647. Weibe thun. Ihre Geſetze wider Hochmuth, 
WII II, Eitelktit, Wolluſt, Begierde, Geitz, werden 
einer ſo gedultigen Nation leicht zu halten, und 
wenn ſie immer bey einer Weiſe bleiben IV. 437. 
V. 866. Tage wehlen, ic. fo koͤnnen fie ſich wenig zus 
trauen. 
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trauen. Wenn fie ſich mit Lügen loßzureden Il. 171. 
ſuchen, mehr verſprechen, als halten, ſind es 
Zeichen einer Furcht ohne Nachdencken. Wer 
ſolte ſich aber vorſtellen, daß eben dieſe Eigen» 
ſchafft aus ihnen gute Sclaven, gute gemeine 
Soldaten machet, die nichts mehr bedürffen, 
als gehorſam und dreiſte zu ſeyn. Denn der 
Verſtand wird von dem Vorgeſetzten erſordert. 
Eine Furcht ohne Machdencken ſcheuet ſich nur 
vor dem Herrn, aber nicht vor Muͤhe, noch 
vor Gefahr ($. 30.) 5 und darum werden die 
Malabaren eben durch ihre Furcht brauchbarer, 
als fie ſonſt ſeyn würden. Nunmehro kan ein je- 
der ſelbſt nachrechnen, ob eine ſo erſtaunliche 
Ubung des Gedaͤchtn iſſes ($ 8.) unendliche Ce⸗ 
rimonien ($ 9.) , aherglaͤubiſche Sorgfalt 
($. 10. ſeq.), ſchme rtzliche Bemühungen ($. 15. 
16.), Eiferſucht (F. 17.) und aͤngſtliche Furcht 
ſich zu einem traͤgen Menſchen ſchicke, und ob 
fie nicht vielmehr mit der noch hinzukommenden 
Kargheit oder überaus langſamen LebensArt 
der Malabaren, lauter Eigenſchafften einer unru⸗ 
higen Melancholie find, die ſich ſelbſt mehr an- 
treibet, als Erwecktung bedarff. 


II. Abtheilung. 


Von der Wolluſt der Malabaren, 
deren theils guten, theils tadel⸗ 
hafften Wirckungen. 


$. a0. 
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“278 §. 20. 

ie Wolluſt iſt ihre mitherrſchende Leiden. 
j ſchafft, bey der ſich eben fo wenig eine 
I. 122. natürliche Traͤgheit aͤuſſert, vielmehr Gemuͤths⸗ 
U. 874. Munterkeit genug zeiget. Obgleich ihre Leibes, 
Kraͤffte ſchwaͤcher find, daß ein Europäer fo 
III. 174 viel Leibes Arbeit thun kan, als drey India⸗ 
75. ner, fo nimmet dieſes doch der Hurtigkeit ihrer 
Gedancken nichts; ſie wiſſen ſich mit dem Mun⸗ 
III. 170, de offt beſſer zu helffen, als ihre Catecheten; 
verachtete und arme Leute, die ohne Erziehung 
aufwachſen und zum Klotze werden, ſind zwar 
auch hier, wie uͤberall, der meiſte Theil; aus 
dieſen aber kennen wir eben keine Nation beur- 
theilen, ſondern darnach, was durch die Cultur 

aus ihr werden kan, und vorzuͤglich wird. 


4 - _ 1 $. 21. . 

Elubil- Die wolluͤſtige Neigungen entdecken ſich 
dungs⸗ vorerſt aus ihrer beſonders glücklichen Einbil⸗ 
Krafft. dungs ⸗Krafft (). Sie wiſſen ihre unzehliche 
„Gedaͤchtniß⸗ Bilder ſo artig zuſammen zu ſetzen, 
an daß daraus fertige Poeten werden, die ihre 
daher. Gedancken nicht mit ſchulmeiſteriſchen Flick⸗ 
woͤrtern, gezwungenen Schoͤnheiten und an⸗ 

dern Fruͤchten eines leeren Kopfs zu Mißgebur⸗ 

ten machen, ſondern alles in weitlaͤufftig na, 

tuͤrlich 


Vo p. geg. Die Nordlaͤnder haben mehr Leis 
bes» Staͤrcke, die Mittägigen beſſere Erfindungs⸗ 
Krafft. 
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tuͤrlich flieſſender Folge vorbringen; gleich wie 
wir ſchon an Thieren ſehen, die nichts thoͤrich— 
tes begehen, daß die Einbildungs⸗ Krafft der 
Beurtheilung ſehr nachahme; alſo daß die Ver⸗ 
wirrung blos eine Frucht der natuͤrlichen rumm. 
heit oder der Unachtſamkeit iſt. Die Nation l. 844. 
hat geſchwinde Einfälle, und iſt beredt: die Ju. UI. 139. 
gend iſt ſchon gelehrig. Ein Maͤgdgen war nur 1. 660. 
acht Tage in die Schule der Mißjon gegangen, 77 zar 
und wuſte ſchon fertig zu antworten. Man 1463. 
haͤlt fie zu Kuͤnſten vor geſchickter, als Euro 
paar. Ihre Handwercker machen ein Ding fertig J. 
nach, deſſen Geſtalt fie nur ſehen, und erden, 1 85 
cken ſich dazu ſelbſt Werckzeuge. Einer hatte c. XXI. 
nur die rechte Hand, und konte damit alles 419. 
machen. Der Schmidt brauchet wenig Anſtal. I. 624. 
ten und keinen Gehüuͤlffen; allenfalls nur einen!“ * 
Jungen, der einen ledernen Beutel ſtatt Bla, V. 286. 
ſebalgs mit dem Stock aufziehet. Zu drech⸗ 
ſeln drehet einer mit der Schnur, der andere II. 978. 
haft den Meiſſel. Der Drechßler iſt zugleich 
Zimmermann und Tiſcher. Ihre Zuͤnffte wer⸗ 
den bey ihren alten Gebraͤuchen folgen. Denn 
fie treiben alle Handwercke, und arbeiten fo 
wohlfeil, daß den Mißions⸗ Schulen nur das 
Stricken und Cattun⸗Mahlen uͤbrig geblieben 
iſt. Sie legen ſchoͤne Chatoullen aus, verzin⸗ 
nen geſchwind; ihres weiſſen brauchbahren Me⸗ 
talls aus Kupfer und Zinn, ihres Meßings, 
Tombacks, und noch mehr alter, und theils 
verlorner Kuͤnſte iſt oben bey n, 

Alte 
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Laͤnder gedacht. Von Schmieden, Segelma⸗ 
chern und Boͤttichern wird geſagt, daß dar 
ran noch ein Mangel ſey, und Fremde damit 
ihr Brodt finden wuͤrden. So ſchwer der Lehm 
mit Saltz zu verbinden iſt, wiſſen ſie ihn doch 
III. 332. zu kneten, und daraus feſte Saltz - Gruben zu ma⸗ 
V. 429, chen, welches zu Fußboden, zu Scheunen⸗ 
Tennen, und zu Ciſternen in Gärten anzu⸗ 
wenden waͤre, weil ſolche tiefe Gruben dort 
Waſſer halten koͤnnen. Statt Pfluͤgens 
reiſſen ſie die ſehr feſte Erde mit dem Hacken 
UI. 467: viermal um, welcher nach feiner Abbildung an 
der Spitze mit Eiſen beſchlagen, hinten aber 
ſehr dicke wird; daran ſchiebet der Ochſe mit 
Bruſt und Nacken zugleich. Zur Ege brau⸗ 
chen fie eine Dornhecke. Ihr Ziegel» und 
Topf⸗Brennen unter einem Überzuge von 
Thon, und ihr herrlicher Muſchel⸗Kalck, der 
ſpiegelglatte Waͤnde machet, iſt vorgekommen; 
welchem wir mit recht guten wohlgebranten 
und klein genug geriebenen Gips nahe kommen 
koͤnten. In der Weltweißheit und Gottesleh⸗ 
re hat dieſe Nation eben keine matte und keine 
dunckele Begriffe, noch unverſtaͤndliche Aus 
drücke; wie hernach bey deren Wiſſenſchaff. 

ten vorkommen wird. 


F. 22. 
beiten, Ein MWollaftiger iſt ſehr zu lencken. Die 
eit. Oſt-Malabaren oder Tamuler werden durch 
Exempel beynahe regieret, daß fie ihren Ge 
0 burts, 
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burts. Stern, und fatale Buchftaben in der 

Hirnſchale (F. 10.) vergeſſen, und ſich mehr 

aͤndern, als man von den Ideen und Gewon⸗ 

heiten, die ihnen bey einer fo ſtrengen Erzie⸗ 

hung eingepflantzet werden, vermuthen ſolte. 

Sie glauben gerne, und hoffen durch Glauben Ill. 180, 

genug zu thun. Ein Koͤnig, der den Auſſatz IV- 813. 

gehabt, ſoll ihn bey Leſung des Buchs Rama. VI. 459. 

jauen verlorhen, fo bald er aber daran gezwei⸗ 

felt, wieder bekommen haben. Wenn ſie die 

Mißionarien hören, verwundern ſie ſich, etli⸗ 

che feufjen ‚andere lächeln; andere bleiben gleich. vi, gg. 

gültig, weil fie meinen, fie koͤnten ſich eine Re⸗ 

ligion erwaͤhlen. Laſſen manche von ihrer 

Aufmerckſamkeit nach, ſo gewinnen andere 

Vertrauen zu den Chriſten. Die Armen ſind am 

beſten zu bekehren, weil fie keinen Anhang ha⸗ VI. 1102. 

ben; aber auch ein vermeinter Heiliger ließ 

ſich mitten unter ſeiner Gleißnerey uͤberzeugen, 

ſchaͤmete ſich feines Hochmuths, und wieß ſei⸗ 

ne Verwandte ſelbſt an die Mißionarien; der IV. 1246. 

gleichen auch ein heiliger Pandar annahm, der 

zuvor die Haare nachſchleppte, und Naͤgel Fin⸗ 

gers lang hatte. Denn das Chriſtenthum kom⸗ 

met ihren Lehren fo. nahe (F. 8.) daß ihre Vor⸗ 

nehmen daſſelbe eine Secte aus den moraliſchen VI. v4. 

Buͤchern dieſer Tamuler nennen. Ein dergleichen VI. 330. 

moraliſches Buch bey ihnen heiſſet der gute 

Weg. Sie bekraͤfftigen die Chriſtliche Warhei⸗ 

ten aus ihren Poeten (b. 8. Betr. V. F. 4). VI. 106. 

Einer ſagte: haſt du lag ls einen e VL 316. 
oder 


VI. 1259. 
VI. 98 5 
1461. 
Iv. 320. 
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oder Pandaren ſo beten gehoͤret? Sie werden 
von geſchickten Mißionarien dermaſſen beweget, 
daß ſie ſagen, deren Vortrag ſey, als wenn 
man mit einem Hammer worauf ſchluͤge; und 
wer nur einmal ſo was hoͤre, dem zerſchmeltze 
das Hertz. Das Geſetz der Europaͤer klebe als 
Pech. Denn das Gewiſſen heiſſet bey ihnen 
ſchon eine Stimme GOttes. Und daß fie al⸗ 
lerdings einen Unterſchied der Natur und Gna⸗ 
de erkennen, wird ſich bey ihrer Religion gnug⸗ 
ſam finden. Wenn ſie aber auch dabey ihre 
natürliche Weichhertzigkeit und Bewuſtſeyn, daß 
ſie unrecht gethan haben, welches auch bey 
Thieren gefunden wird, vor auſſerordentliche 
Muͤhrungen annehmen folten, welches ihrer 
Ubereilung, Eigenliebe und Aberglauben wohl 
zuzutrauen ift, fo ſchadet doch auch folcher fal⸗ 
ſche Begriff der guten Sache nicht; vielweni⸗ 
ger entgehet dadurch das allergeringſte der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung, welche ſich auch der Natur 
bedienet, und allhier daraus herrlich genug in 
die Augen leuchtet, daß nach ausgetilgtem Chri⸗ 
ſtenthum in Japan und China eine neue Pflantz⸗ 
ſchule des Chriſtenthums eben mitten im ſuͤdli⸗ 
chen Aſien, wo faſt alle Nationen ihres Ver⸗ 
kehrs wegen zuſammen kommen, und eben bey 
elnem ſolchen Volcke hat angeleget werden muͤſ⸗ 
ſen, da ſie eine ſo gute vorbereitete Natur, und 
fo gar die allermeiſte Spuren uralter Erkent⸗ 


niffe und Froͤmmigkeit vor ſich gefunden hat. 


§. 23. 
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| §. 23. 
Dieſe Biegſamkeit beweiſet auch ſchon ihre Bewelſe. 
Folgen ſo gut als man ſie faſt verlangen kan. 
Daß die Mißion ſieben heidniſchen Schulmeiſtern Ul. 18. 
bis ao. 1727. Beſold gegeben, und die Kinder 
mit Oles uud Griffeln verſorget hatte, machte 
die Heiden zu den Schulen der Chriſten geneigt. 
Sie ſchicken ſelber ihre Kinder in Chriſtliche 
Schulen; und wir zweifeln nicht, daß ſolches 
annoch geſchehe obgleich in der 70 und 71 Con- 
tinuation davon nichts gedacht wird. Sie vI. 63 t. 
nehmen Chriſten nicht nur zu Aertzten, ſondern 
auch zu ihren Unter- Obrigkeiten; laſſen die I. 54 
Catecheten ſich anſetzen und Haͤuſer bauen, wel- . 92. 
ches bey Herr Bövings Zeiten noch nicht ange 
hen wolte; ſchencken wohl Holtz zum Bau ei . 108. 
nes Christlichen Bethauſes, und verpflegen die 
Catecheten. Sie verwehren ihren Dienſtbo⸗ 
ten nicht, die Chriſtliche Religion anzunehmen; II. 8712 
viele leiden auch ihre Kinder ben ſich, die Chri- V. 734 
ſten geworden ſind. Ein Heide begrub ſelbſt VI. 45% 
eine Chriſtin. Und wenn auch die vornehme 
Geſchlechter ſich durch dieſe vermeinte Pareier⸗ 
Religion, wie fie aus Verachtung die Chriſtli⸗ 
che nennen, ihres Geſchlechts verluſtig zu mar 
chen beſorgen, ſo gibt es doch Ausnahmen uns 
ter ihnen, und die Chriſtliche Religion nimmet 
zu. Uberzeuget wollen fie recht ſeyn, alsdenn VI. 38. 
aber nehmen gar viele die Religion an. Seit 1280. 
1732. hat 5 auch die Widerſpenſtigkeit der 
Suttirer geleget, und ſind ihrer viele bekehret. V. 1752. 
922 Auch 
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Auch reiche Kaufleute gewinnen Neigung zum 
Chriſtenthum, alſo daß nicht die bloffe Hungers. 
Noch von ao. 1747. fie dazu bringt. Ein Pa- 
krreeier ſonſt Prieſter, welcher ohnlaͤngſt Gehuͤlffe 
der Mißion geworden, wird nicht nur in Er⸗ 
forſchung der Malabariſchen Theologie die, 

nen, ſondern auch, viele erbauen und Nutzen 
ſchaffen. Inmaſſen auch die Heiden den 

vl. 316. Tod des Land⸗Prediger Aarons bedaureten, der 
vornehmes heidniſches Geſchlechts geweſen war. 

VI. 80. Viele kommen mit heimlichen Zuſpruch zu den 
Mißionarien. Selbſt ein Heide verlangte ein 

VI. 792. gjed von IEſu Liebe zu hören, | 


Be §. 24: 
Nebſt dem Vertrauen haben fie auch eine 
Hochachtung gegen die Mißionarien. Die Ge⸗ 

ülffen der Mißion duͤrffen vor den vornehmen 
571. Heiden nicht mehr niederfallen; und die Mißſo. 
= narien find bey dieſen gut aufgenommen. Die 
28. 31. Suttirer ſpeiſeten fie bey Durchreiſen. Sie 
werden von Vornehmen ji Gaſte gebeten, wo 

869.871 fie hinkommen; und wohl recht ſtarck genoͤthl⸗ 
460. get. Ein gelehrter Heide tractirte ſie. Einer 
Fichte ihnen vor ihre gute Ermahnungen frie 

ſche und gedoͤrrete Fiſche. Man gibt ihnen 
Nachtquartier, und dabey kuͤhlenden Trauck 

1195. aus Limonien und Tamarinden. Bey dem ma⸗ 
101. hometaniſchen Commendanten zu Sidambaram 
156% muſten fie fpeifen, Zu Tanſchaur in der Re⸗ 
ſidentz koͤnnen die Catecheten Erbauungs Stun. 

den 


von Wolluſt der Walabaren. 165 


en halten, die Roͤmiſche haben gar eine Kir. 

e daſelbſt. Eine Frau, die wieder abfiel, wol⸗ 

e es doch mit den Mißionarien nicht verder⸗ VI. 1316. 
en, ſondern bat unablaͤßig, fie gehen zu laſ⸗ 

en. Ja, als die Mißionarien Raͤubern in die vl. 1450. 
daͤnde fielen, ſagten dieſe: wir wollen die Leu⸗ 

e gehen laſſen, weil ſie Prieſter ſind. Die 
Heiden kommen, wenn fie von den Mißiona⸗ 257. 
rien geruffen werden; halten fie vor ihre Prie 1315. Ct. 
ſter; beten mit ihnen bey Krancken, auch um 29. 
Abwendung der Landſeuchen; erſuchen ſie Re⸗ 

gen zu erbitten; und weil ſie vermeinen, ein 
Prieſter koͤnne ſelbſt Suͤnde vergeben, fo bes 
dencken ſie ſich auch nicht, als Heiden bey 
Chriſtlichen Predigern zur Beichte zu gehen 

(s. V. Betr. F. 3.). Die Heiden, die ſolche 
Geſinnungen haben, ſagen, das Chriſtenthum 

wuͤrde allgemein werden, wenn fie nur die heis 

lige Aſche und das Kuhfeſt ſich vorbehalten VL 74. 
duͤrfften. Ihre Pfaffen dencken zwar an⸗ 1 
ders, und verfolgen noch dreiſte (Betr. V. §. 13-)5 

den Mißionarien ſelbſt aber geben auch dieſe 

noch fo hefftige Goͤtzendiener nach. Die Pas 

goden Taͤntzerinnen laſſen ſich von den Mißio⸗ 

narien gedultig vorhalten, daß ſie von den 
Pfaffen gemißbrauchet würden, Ein Braman VI. 623. 
entſchuldigte ſich, daß die Leute ihn nicht hoͤ⸗ 

ren wolten, wenn er ihnen was beſſers, als 

von Goͤtzen vorſagte. Ein Pandar, dem fein 38. 
Betrug ſo derb vorgehalten ward, als ſonſt 
niemand leidet, antwortete nichts weiter, als: 450. 
93 man 


Weraͤn⸗ 
derlich⸗ 
keit. 


III. 35. 
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man muͤſſe nicht fo reden. Die Mißionarien 
wagen ſich wohl an die Pagoden mit ihren 
Ermahnungen. Zu Tirucatei ward ihnen des⸗ 
wegen übel begegnet, wie man ſich leicht vor. 
ſtellen kan; an viel Oertern aber iſt ihnen auch 
dieſes gelungen. Schon in dem Langiſchen Ber 
richt von 1709. pag. 29. erzehlen die erſte Miſ⸗ 
fionarien, daß fie von einer Pagode, welche 
Iſurens Weibe geweihet ſey, aus goͤttlichen 
Eifer viele umſtehende Porcelain- Gögen um⸗ 
geſtoſſen, oder ihnen die Koͤpfe abgeſchlagen 
haͤtten, welches der Heide gelitten, und dieſe 
Puppen nur vor Gottes Soldaten ausgegeben 
haͤtte, ließ ſie alſo vor ſich ſelbſt rechten, wie 
den Baal. Jud. VI; 32. F. 27. 


§. 25. 

In vorſtehenden drey Abſaͤtzen war das Ge⸗ 
wiſſen der Zaum, der die Malabaren lenckte. 
Wird aber nicht bey manchen auch eine natuͤrli⸗ 
che Leichtſinnigkeit ſich damit vermiſchen? 
als die ihnen ſonſt nicht ſeltzam iſt, da die Ma⸗ 
Iabaren vermeinen, ſie koͤnten ſich eine Reli 
gion erwaͤhlen, welche fie wolten, und die Goͤ— 
tzen Religionen das Hertz nicht angreiſſen. Es 
iſt gewiß, daß einige ihre Goͤtzen nicht aus 
Überzeugung verſpotten, ſondern aus Muth» 


129°. willen, und gleichgültig gegen die Religion, 
W. 233 oder durch Verfuͤhrung von Europäern gar zu 


Atheiſten werden. Wolluſt und Geldgeitz, wo 
ſie mit einander verbunden, und wie bey den 
Mala⸗ 
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Malabaren faft in gleichem Grad find, wech⸗ 
ſeln in ihren Ausſchweiffungen, und jede davon 
gehet alsdenn, zumal bey fo ſchwacher Beurthei⸗ 
lungs- Kraft als die Malabaren haben, immer 
von einem aͤuſſerſten auf ein anderes. Einer 
gab fein Lingam ab, als er ſich bekehrete, und VI. 502 
ward doch wieder ein Heide. Selbſt die Seelen⸗ 
Wanderung, (Betr. IV. $. 16.), die zwar nicht 
von jederman im Orient geglaubet wird, ent⸗ 
haͤlt ein ſolches Syſtema von lauter Haupt⸗ 
Veraͤnderungen, und leitet ihre Anhaͤnger zu 
Extremitaͤten. Diejenige, welche zur Traurig⸗ 
keit geneigt ſind, thun ſich daher die haͤrteſte 
Leibes⸗Marter an, in der Hoffnung, dadurch 
in einem andern Leben groſſe Herren zu werden. 
Die Leichtſinnigen hingegen gedencken, vor das⸗ 
jenige, was in dieſem Leben nicht geſchaͤhe, in 
einem andern Leben gnug zu thun, und beyde 
geben ſich dadurch zufrieden, daß die Hoͤllen⸗ 
Pein nicht ewig dauren ſoll. Man ſolte ſich 
nicht vorſtellen, daß eine ſolche wunderliche 
Miſchung von Traurigkeit und Wolluſt den un⸗ 
ertraͤglichſten Schmertz durch die bloſſe Einbil⸗ 
dung eines kuͤnfftigen aͤuſſerſten Reitzes unem⸗ 
pfindlich machen; ſich bey Vorſtellung einer faſt 
ewigen Angſt dennoch ſicher befinden; eine un⸗ 
abwendliche Nothwendigkeit mit dem unend⸗ 
lichſten Wechſel, in Rene mit Erpuickung 
verbinden und haͤuffen ſolte. Ihre Veraͤnde⸗ 
rungen ſind aber auch nichts als Widerſpruͤche, 
daher fie fich ſchlecht zu Negotianten ſchicken 
$4 wuͤr⸗ 


III. 16. 


Aufrich⸗ 
tigk. it. 


C. XIX. 
350, 
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würden. Ein gelehrter heidniſcher Schulmei⸗ 
ſter verſahe ſich zu den Malabaren ſo gar wenig 
Treu und Glauben. Denn auch dem aufrich⸗ 
tigſten iſt nicht zu trauen, wenn er veraͤnder⸗ 
lich iſt. Einem Liebhaber kan man ſeine Auf⸗ 
richtigkeit ohne Schwur glauben, den doch die 
Liebe zur Veraͤnderung wohl hinreiſſet, ehe er den 
Mund wieder zuthut. 


§. 26. 


Die Biegſamkeit erfolget daraus, daß man 
ſich guts verſiehet; das gute Zutrauen aber erwe⸗ 
cket Aufrichtigkeit. Dieſe erkennen die Miſ⸗ 
ſionarien an den Malabaren in ihrer Beichte. 
So veraͤnderlich fie auch ſeyn mögen, iſt ihnen ih 
re jedesmalige Neigung dennoch ein lauterer 
Ernſt, und eben die Veraͤnderlichkeit, die ih 
rer Natur nach, bey keinem Dinge lange aus⸗ 
halten kan, hat durch die Vorſehung die gute 
Folge haben muͤſſen, daß der Lebenswandel eis 
nes Malabaren, die Raͤncke ihrer Pfaffen allen⸗ 
fals ausgenommen, nicht zur heuchleriſchen 
Allegorie werden kan. Der gemeine Mann iſt 
zu tumm⸗ ehrlich, die andern, welche weiter ſe⸗ 
hen koͤnnen, halten die Verſtellung vor ſchaͤnd⸗ 
lich. Dieſe Wanckelmuͤthigen wuͤrden auch da⸗ 
bey nicht lange aushalten, denn die Nation 
hat wenig Gravitaͤt oder Ernſt; es fehlet ih⸗ 
nen dazu an beftändiger Aufmerckſamkeit auf 
ſich ſelbſt. Von denen, welche ſich hart gemöhe 
nen, legen es daher viele auf kurtze Ubungen 

an, 
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an, davon ſie bald wieder loß kommen, und 
ausruhen. Der gedachte Töpfer, welcher vorhin ll, 4. 
als ein Heide auf Stachel-Pantoffeln gieng, 
pflegte ſich des Nachmittags wieder, bis das 
erbettelte Geld alle war, daß er von neuen 
ausgehen muſte. Der aͤuſſerſte Schmertz machet 
unempfindlich; wiewol auch noch nicht alles 
Schmertz iſt, was man davor anſiehet. Denn 
der Hunger thut, wie wir bey der Reiſe geſe⸗ 
hen haben, nur anderthalben Tag wehe, und 
wie die Exempel an Feſtungs⸗ Gefangenen ge 
wieſen haben ‚vornemlich denen, die ihren Mas 
gen zu fetten und ſehr nahrhafften Speiſen ge⸗ 
woͤhnet gehabt; das Wild ſtehet ihn daher beſſer 
aus als Hausthiere, und ein Tartariſches Gras⸗ 
Pferd haͤlt laͤnger aus, als eines, das in ſtarcken 
Futter ſtehet. Die boͤſen Zufaͤlle aber (N. 15, 
die aus dem Hunger entſtehen, warten die Ma⸗ 
labaren nicht ab, ſondern bekommen ſchon wie⸗ 
der was zu eſſen. Bey ſolchen ſchweren Ubun⸗ 
gen der Buͤſſenden aber, die vorhin H. 15. 16. 
erzehlet worden, und von den unbegreiflich 
ſchmertzlichen und dennoch niemals gebrochenen 
Geluͤbden, kan gewiß keine Heucheley ſtatt fin⸗ 
den, ſondern der Ernſt muß groͤſſer ſeyn als 
aller Eifer, die mit noch ſo bewegenden Worten 
bewieſen werden kan. Tavernier P. 2. pag. 
434. erzehlet über das §. 16. vorgedachte Exem⸗ 
pel der jungen Wittwe zu Pegu, die ihren 
Arm am Leibe zur Probe ihres ernſtlichen Ver⸗ 
langens um ſich mit dem 11 85 ihres Man⸗ 
5 nes 
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nes zu verbrennen, gebraten hat, auch von eilf 
Wittwen daſelbſt, die, als fie eingefperret wor, 
den, damit fie ſich nicht auf gleiche Weiſe ver⸗ 
brennen koͤnten, gedrohet haben, man ſolte ſie 
nach drey Stunden nicht wieder lebendig fin⸗ 
den; und daß ſie, als fo dann nach ihnen gefer 
hen worden, alleſamt ohne einiges Zeichen von 
aͤuſſerlicher Gewalt todt geweſen. Sie hatten 
ſich, wie die africaniſche Sclaven, die nach Ame⸗ 
rica geführet werden, durch Anhaltung des 
Athems ſelbſt erſticket: fo wenig die Moͤg⸗ 
lichkeit davon in Obſervations eurieuſes phyſ. 
erkant werden will. Zwar ſind vielleicht dieſe 
Stunden länger geweſen, als die drey Mala⸗ 
bariſche, welche nach $. 15. der Buͤſſende uns 
ter dem Waſſer zugebracht hat, die noch nicht 
unſere fünff Viertel Stunden erreichen: es 
gehoͤret aber ſchon ein unerhoͤrter Ernſt dazu, 
auch nur ſo viel Zeit in ſo gar freywilliger To⸗ 
des ⸗Angſt auszuhalten, dabey fie ſich ihrer ſelbſt 
viel länger und aͤngſtlicher bewuſt ſeyn muͤſſen⸗ 
als einer, dem die Kähle zugeſchnuͤret wird; weil 
ihm ſofort alle Empfindung vergehet. Wir fer 
hen es an Gefäcten, die fo bald nicht ſterben, 
und wie lange deswegen der Sack unter dem 
Waſſer gehalten werden muß. Ein faſt noch 
mercklicher Exempel des Ernſts geben die Ma⸗ 
labariſche Heilige, die aus groſſer Selbſtver⸗ 
leugnung nacket gehen. Da denn die Weiber 
haͤuſig hinzulauffen, dasjenige, was die Natur 
verdeckt haben wolte, demuͤthig mit der Spitze 

der 
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der Finger anzufaſſen und zu kuͤſſen. Es muß 
ſich auf ihre Thorheit mit dem Lingam Betr. 
V. §. 16. beziehen, und auf ſchwaͤrmeriſchen 
Lehren beruhen, dergleichen auch unſere Kirchen⸗ 
geſchichte nicht weit zu ſuchen haben. Die Er⸗ 
findung der Tibetſchen Bonzen die Weiber zu 
mißbrauchen. und ihnen weiß zu machen, daß der 
Leib etwas unwerthes ſey, ſind hingegen auf 
offenbare Leichtfertigkeiten angeſehen, an ſtatt 
hier vielmehr Böving p. 17. und Tavernier pag. 
29. die aͤuſſerſte Unempfindlichkeit des Heili⸗ 
gen bewundern. Wolte man einwenden, Taver- 
nier ſtellte ihn als gleichſam entzuͤckt vor, daß 
er mit feinen wilden Augen nichts bemerckte, ſo 
iſt des Kuͤſſens und Betaſtens zuviel, eines Bett⸗ 
lers Werck aber, wohin auch dieſe gehören, ger 
wißlich nicht, ſich ſelbſt zu vergeſſen, wenn er 
was bekommt; es find ſchon Exempel (F. 22.) 
vorgekommen, daß eben ſolche wuͤſte Heilige 
ſich mitten in enthuſſaſtiſcher Poͤnitentz von 
den Mißionarien haben beſchaͤmen und uͤber⸗ 
zeugen laſſen, ſo daß ſie ſich dabey ihrer ſelbſt 
mehr als zu gut bewuſt ſeyn muͤſſen. Soll 
dieſes eine Verſtellung ſeyn, ſo findet ſie wohl 
nicht ihres gleichen. Oder ſolte gar eine 
Tumheit daran Theil haben? Vor einiger Zeit 
giengen Roͤmiſche Pilgrimme von Compoſtell 
nach Jeruſalem, und wurden unterweges an 
einem proteſtantiſchen Orte examiniret, da einer 
von Rieſen Groͤſſe ſo tumm befunden ward, 
daß er ſich zu dergleichen Comoͤdie ohnfehlbar 

geſchickt 
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geſchickt haben wuͤrde. Einem Berg ⸗Schwei 
ger iſt viel moͤglich, das ein Frantzoſe vor uns 
möglich anſiehet. Dem Malabaren aber iſt 
keine Pein zu groß, wenn er ſich vor ſchuldig 
haͤlt, oder dadurch ſich ein Verdienſt einbildet. 
Ein ſo ſtrenge erzogener Menſch dencket, es 
muͤſſe fo ſeyn, und ein Vettler muß wohl auſ⸗ 
ſerordentliche Mittel ausdencken, Leute, die ſelbſt 
arm find, zur Barmhertzigkeit zu bewegen, das 
gegen ein Heuchler bey feiner beſſern Bequem» 
lichkeit zu betruͤgen weiß. or 


§. 27. 

Man wird auch ſonſt nicht leichtlich Spu⸗ 
ren der Verſtellung bey den Malabaren in eini⸗ 
gen Stande gewahr. Ihre Glaubens Lehren 
ſehen nach keiner Neben - Abficht ihrer Pfaffen 
aus, alles Geld, Gut und Macht an ſich zu 
ziehen; perſoͤnliche Handlungen auszuforſchen, 
und zur Unterdrückung anzuwenden; ſich mit 
unfruchtbahren Lehrſaͤtzen groß zu machen, oder 
in Quackerichte Traͤume zu vertieffen, einen 
ungeiſtlichen aͤuſſerlichen Lebenswandel (alle 
mal wenige Unartige ausgenommen) zu führen, 
ihnen iſt verboten, andere ſowol angeſehene 
als verachtete heidniſche Religionen zu ver⸗ 
Wala Am wenigſten wuͤrden die geſcheuten 
Malabaren leiden, weil ſie von allen Dingen 
guten und feſten Grund haben wollen, daß 
ihre Glaubens- und Lebens Lehren dunckel und 


ſchwer gemachet würden, noch ſich mit leeren 
N Wor⸗ 
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Worten ohne Leben und Krafft, als Fruͤchten 
der Unwiſſenheit, Bequemlichkeit oder eines er⸗ 
forderten blinden Gehorſams abweiſen laſſen; 1713. 
da fie vielmehr Liebe und Glauben mit Mund 
und Hertzen vor ihren vornehmſten Gottesdienſt 
erkennen, alſo in demſelben nichts als hoͤchſten 
Ernſt, das iſt, untadeliche Aufrichtigkeit, und 
ſich derſelben vollkommen bewuſt zu ſeyn ſuchen. 
Wer erſtaunet nicht hierbey uͤber die uner⸗ 
muͤdete Vorſicht ihrer Geiſtlichen und Sittenleh⸗ 
rer, der Braminer, davon geſaget wird, daß fie ſich 
mit ſchwangern Weibern von Tugend⸗Ubungen 
unterreden muͤſſen; damit auch nichts von der 
Mutter verwahrloſet werden koͤnne. Man 
hoͤret auch nicht, daß es nur allein bey den 
Reichen geſchehe. Wie iſt moͤglich ſeine Pflich⸗ 
ten forgfältiger, das iſt aber eben die Aufrich⸗ 
tigkeit, zu beobachten? 


Auch dieſes erblicken wir überall in ihrem 

weltlichen und Hausſtande. Ihre Hauszucht 

und Policey verhindert, daß unter ungeheurer 
Menge von armen Menſchen keiner fo leichte 
ausartet, ob gleich Landbettler und Raͤuber ſich 

aus Morden einſchleichen. Man ſehe auch hier⸗ 

bey F. 9. ihre Cerimonien, und unten bey 

den Alterthuͤmern die dritte Betrachtung ihrer 
Gebraͤuche an. 


g. 28. i 
Wer ſich gutes verſiehet, und . Pr 
uf⸗ 
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Aufrichtigkeit geleitet wird, der wird auch 
mitleidig, und folglich gutthaͤtig. Keiner bey 


den Malabaren beneidet demnach Gewercks oder 


II. 419. 


VI. 1260. 
C. XXVI. 
115. 135 


III. 356. 
IV. 1275 · 


Arbeits» Genoffen , ſondern ſtehet ihnen viele 
mehr bey, wie ihre Policey uns unten mehr 
belehren wird. Wie haben ſchon gedacht, daß 
auch die Armen ihre Speiſe mittheilen, und 
nicht zum folgenden Tage verwahren. Ihre 
Gutthaͤtigkeit erſtrecket ſich auch gegen Fremde. 
Sie ſchenckten der Mißion ſchon ein Lamm, als 
ſie noch etwas neues war; und die Bramaner, 
ihrer vornehmſter Stand, find gutthaͤtige Leu⸗ 


te. Auch die Aermſten und ſogar die heiligen 


Bettler theilen ihr uͤbriges wieder aus, wel» 
ches fie doch durch ſchwere Peinigung des Lei⸗ 
bes erworben haben. Anderswo betteln die 
Muͤßiggaͤnger ſich vielmehr reich, oder find uns 
erſaͤttlicher in Wolluſt, als wer es fich ſauer werden 
laſſen muß. Zwar werden die Malabariſche 
Sclaven hart gehalten, und muͤſſen, wenn ſie 


muͤde von der Arbeit kommen, ſich erſt rohen 
Reiß ausſtampfen und zubereiten: welche Mar 


tion aber haͤlt ihre Sclaven nicht ſtrenge? Ja, 
wo iſt eine Herrſchafft, die etwas erlaͤſſet, das 
einmal eingefuͤhret iſt? Bey den Juden mu⸗ 
ſte der Knecht, wenn er von der Arbeit kam, 
erſt dem Herrn bey Tiſche dienen, ehe er eſſen 
durffte. In America müffen die Selaven der 
Spanier ſich gar als Vieh austreiben laſſen, 
Wurtzeln zu ihrer Saͤttigung zu ſuchen, und 
doch berichtet Tavernier, daß manche, die frey⸗ 

gelaſſen 
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gelaſſen werden, freywillig in den Bergwer⸗— 
cken bleiben. Bey den Malabaren haben es 
aber die Sclaven, die ihren Dienſt im Hauſe 
verrichten, und alſo wol die meiſten Sclaven 
fo gut als faſt die Kinder; welches zugleich beſ. 
ſere Folgen hat, als die unbehutſame Strenge 
Chriſtlicher Herrſchafften in Carolina, deswe⸗ 
gen die Herren ſich vor ihnen fürchten, müffen, 


§. 29. 
Ein Wolluͤſtiger iſt gelaſſen und zufrieden, Gelaſſen⸗ 


davon find die Malabaren warhaffte Origi⸗ heit. 
nale. Sie wuͤnſchen ſich nichts als Reiß; die v. 375. 
geringſten bauen ſich ein Huͤttgen vor etliche IV. 285. 
Groſchen, wie bey dem Lande Cap. II. gedacht 
iſt. Sie wiſſen nichts von Gemuͤths Unruhe, In. 993. 
davor ein Europaͤer kaum ſchlafen kan; haben kein yl. 12 40. 
Wort das Hoffnung, und keines das Aerger- III. 372. 
nis bedeutet. Wenn ſie ſich zancken, ſind ſie 
reich an Scheltwoͤrtern, wie ehemahls unſere 
Halloren; es komt aber ſo wenig bey ihnen zur 
Thaͤtlichkeit, als bey dieſen. Sie hoͤren auf, 
wenn fie müde find, und ſpotten über die hals⸗ 
brechende Hefftigkeiten der Europaͤer, deren die 
Sachen nicht werth waͤren: eben wie vorgedach⸗ 
te Hottentotten ſich uͤber die peinliche Haus⸗ 
ſorgen und Arbeit der Europaͤer aufhalten, 
dergleichen fie ſelbſt nicht noͤthig zu haben 
vermeiuen. Die 1 Gelaſſenheit 
wird zur groffen Sanfftmuth. Dem Mißio⸗ W 1 
nario Kiernander wolte eine ſchon gedachte 285. 
weit, 


IV. 253. 
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weitlaͤufftige heidniſche Familie von 300 ver 


VI. 135. ſamleten Menſchen ihren bekehrten Anverwanden 


abpochen; ſie lieſſen ſich aber auf ſeine erſte 
Antwort beguͤtigen, und legten ſich bloß aufs 
Bitten. Und da auch dieſes nicht halff, ſo 
giengen ſie nach und nach einzeln weg. Sie 


vl. 286. koͤnnen ſonſt überaus ſehr bitten, und dadurch 
Demuth. eine ſonderbare Oemuth bezeigen. Ein Ma⸗ 


labariſcher verarmter Printz ward Diener bey 
dem Mißionario Ziegenbalg, und ſchickte ſich 
dazu ungemein gut und ſorgfaͤltig an, fo we⸗ 
nig er auch ſclaviſch und nirderträchtig erzogen 
ſeyn konte; bewunderte mehr die Veraͤnderung 
ſeines Gluͤcks, als daß er daruͤber betruͤbt war. 
Eine Malabariſche Frau von Fuͤrſtlichen Ge. 
ſchlecht brachte der Mißion Confect aus groſſer 
Hochachtung; und als die Mißionarien ihr 
vom himmliſchen Tiſche ſagten, da fie das rech⸗ 
te Confect bekommen wuͤrden, wolte ſie ihre 
Sclaviu werden, damit fie auch dabey ſeyn, 
und davon genieſſen koͤnte (Lp. 15.) fo ſehr we⸗ 
nig denckcken ſie daran, ſich ſelbſt etwas heraus 
zu nehmen, wie andere Nationen ſich auf ihren 
Stand oder Reichthum alles einbilden. 


§. 30. 


Sorglo. Wie ihre Zufriedenheit fo gar zur Borg, 


ſigkeit. 


loſigkeit ausſchlaͤget, ſolte man fi nicht vor» 


C. XXvl. ſtellen. Sie haben nichts von Neugierigkeit 


134. 


der Chineſer; die Mißionarien verdencken ih» 
nen ihr ſchlaͤſeriges Weſen, und daß fie, wie 
ſchon 
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ſchon vorgekommen iſt, auf ſich ſelbſt nicht acht 

geben, daher wie auch ſchon beruͤhret, keine 

Gravitaͤt und Ernſthafftigkeit haben. Ein 

malabariſcher Soldat, der wegen feiner Seele C XIX. 

befragt ward, antwortete: Ey wer wolte eine 330. 

Seele haben. Atheiſtiſch verſtand er es gewiß 

nicht, dazu war er viel zu niedergeſchlagen. Sie 

ſorgen gar nicht vor kuͤnfftigen Unterhalt, noch 

wie ihr Zuſtand Morgen ſeyn werde. Aus Verach⸗ 

dieſem ſorgloſen Gemuͤthe aber entſtehet ferner, tung der 

daß dieſes durch keine Europaͤiſche Zaͤrtlichkeit Gefahr. 

in ihrer erſten Jugend verwoͤhnte Volck her⸗ 

nach auch in Armuth nicht betruͤbt wird. Sie 

fragen nach ihrem Elende, darin fie ſtecken, fo 

wenig, daß bey aͤuſſerſter Theurung einer mit 

lachenden Munde ſagte: Weil wir Gott ver⸗ 

laſſen, fo fehlet es uns auch an der aͤuſſerſten 

Nothdurfft. Auch in keiner Gefahr find ſie verzagt, VI. 676. 

ſondern verhalten ſich als ein Thier, das dar⸗ 

in allemal das Mittel findet, welches zu ſeiner 

Rettung noch vorhanden iſt, wenn auch nur ein 

einziges noch uͤbrig waͤre, und daſſelbe mit der 

beſten Geſchicklichkeit ausfuͤhret, als ob es 

durch keine Furcht in Verwirrung geſetzet wuͤr⸗ 

de. Wie mancher Europäer würde fich in Waſ⸗ 

ſers⸗Moth nicht beſinnen. Schon die Feuers. 

Brunſt machet denjenigen beſtuͤrtzt, den fie 

noch nicht trifft, daß er nicht weiß, womit er 

den Anfang zu raͤumen machen ſoll; ein Ma⸗ 

labariſcher Junge aber war in einen Brunnen 

gefallen, und hielt ſich fo lange an Steinen fe- 
M fie, 
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ſte, und den Kopf uͤber dem Waſſer, bis er ein 
zugeworffenes Seil ergreiffen konte, welches er 
feſte hielt, und daran herauf kam; welches mit 
u- 1133 · ſolcher Gleichguͤltigkeit geſchahe, daß er ſich fo 
fort ſeine Bekleidung ſelbſt auswuſch, und 
wieder an feine Arbeit gieng ($. 33.) Ein 
Officirer, der ein Bramaner war, ſagte, er 
daͤchte an kein Leben, wenn er auf das Pferd 
VI. 465. ſtieg, bis er wieder herunter kaͤme. Sie fuͤrch⸗ 
ten fich gar nicht vor dem Tode, ohngeachtet 
ihre Seeleuwanderer nicht wiſſen, ob es ihnen 
W. 879. beſſer oder ſchlechter ergehen werde, auch nicht 
VI. 431. eben vor der Verdammniß, weil fie meinen, fie 
1357. werde nicht ewig ſeyn, oder es koͤnne nicht aͤr⸗ 
ger mit ihnen werden. Von einer Furcht vor 
Geſpenſtern wiſſen fie überall nichts (Nick. p. 
95.). Daß ſie daher gute Soldaten abgeben, ift 

mit mehr Umſtaͤnden ($. 19.) vorgekommen. 


§. 31. 

Sinnli' Die menſchliche Seele kan gleichwol nicht 
che Lͤſte, ungeſchaͤfftig bleiben. An ſtatt daher eine un⸗ 
ruhige Nation ſich ſelbſt und andern das Leben 

ſauer machet, gedencket die Liebe der Malaba⸗ 

ren zur Ruhe, nur ſich mit Sinnlichkeiten zu 
vergnügen. Auch hierinne werden ſie wenig ih⸗ 

res gleichen haben. Dem Mittelmann und dem 

Armen iſt die Kurtzweil verboten, weil ſie vor 

ihre Gaben ohne Unterlaß ſorgen müffen, die 

von Feldfruͤchten drey fuͤnff Theil, und alſo noch 

über die Helffte des Ertrags fleigen; von fan 

onen 
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ſonen auch auf keine Weife ‚und ſelbſt nicht bey 
ſchon gemeldter aͤuſſerſten Theurung erlaſſen were 
den. Wer es aber auszufuͤhren hat, ſorget nur 
vor gute Tage, die jedoch nicht in Unmaͤßigkeit, 
ſondern in annehmlicher Pflege und Zeitver⸗ 
treib ($. 7.) beſtehen. Ob die viele Weiber den Weiber. 
Morgenlaͤndern zur Laſt gelegt, und daraus ei. 
ne Unmaͤßigkeit in der Wolluſt geſchloſſen wer. 
den koͤnne (F. 4. pag. 121.) ſtehet noch dahin, 
weil fie allen heidniſchen Voͤlckern in warmen 
Laͤndern gemein iſt, von denen die Europaͤer 
allbereits im Heidenthum auch hierin, wie in 
viel andern Stuͤcken ſich unterſchieden haben. 
Nach den Mißions⸗Berichten ſelbſt iſt fie bey ll. 101. 
den Malabaren zur Abwendung der Hurerey 
angeſehen, und man brauchet deswegen nur eine 
Tuͤrckiſche und Morgenlaͤndiſche Unerſaͤttlichkeit 
der Maͤnner zu kennen. Es gibt auch bey ih⸗ 
nen die Menge Weiber, weil durch Soldaten, 
Schiffer und Sclaven viel Mannsperſonen abe 
gehen. In Tibet hingegen verbleiben weniger 
Weiber als Männer; womit die Lamas alle 
dort entſchuldigen, daß eine Frau mehr Maͤn⸗ 
ner hat. Garſtige Exceſſe der Geilheit aber 
haben wir allhier nicht, auch ſelbſt nicht unter 
den Perſiſchen und mogoliſchen Mahometanern. 
Die reiche Malabaren thun vielmehr ihrem Lei⸗ 
be allerhand zu gute. Sie bereiten aus ihren Speiſen. 
Feld. und Garten ⸗Fruͤchten Speiſen die Men. 
ge, und die Suttirer werden gute Köche bey Ul. 413 
den Wehen, Mißionarien, 15 

2 die 
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die Königl, Daͤniſche Mißion von dem Vetter 

des Könige zu Tanſchaur mit viertzig Gerich- 

ten, dabey kein Fleiſch vorgekommen, bewirthet 
worden, iſt bey den Gewaͤchſen des Landes 
Hochzei⸗ (Cap. III. $. 3.) erwaͤhnet. Die Hochzeiten 
ten. koͤnnen über zweytauſend Thaler koſten, wobey 
elnige Tage geſpeiſet wird, und die Bramanen 

es gut haben, deren Anzahl das Gaſtgebot vor⸗ 

nehm machet; wie in unſern Reichs⸗Staͤdten 

die Doctorn. Die Anverwandte ihrer fo weit⸗ 
laͤufftigen Geſchlechter beſchencken dagegen die 

neuen Eheleute deſto reichlicher. Zu Tanſchaur 

Ur 116. ſind die Menge Feſte von etlicher Tage Dauer: 
denn ſie wollen täglich neue Augenweide haben; 
ihr Goͤtzen⸗Dienſt aber iſt voll Pracht und 
Wolluſt, welches fo gar in einer von den Chriſt⸗ 

lichen Religionen geblieben. Ihre Götter bil- 

den fie ſamt den unerbaren Gliedern ab (Böv. 

17.) wie die Roͤmer ihre Kayſer und Helden, 

und in den Ruhe⸗Haͤuſern find die Thaten des 

VI. 39. Wiſchten abgemahlet, die Unziemlichen nicht 
ausgenommen. Ja die Wolluſt beym Goͤtzen⸗ 
Dienſte koͤnte wol nicht hoͤher getrieben werden, 
als es durch die Pagoden⸗Taͤntzerinnen, Tewa- 
taſigöl oder Papati genant, geſchiehet (). Hierzu 
werden die beſte Maͤgdgen von Jugend W 
ich 


(0 Dergleichen tantzende Prieſterinnen haben 
auch die Tartarn. Neuhof pag. 400. Im Aufange 
tantzten die Ackerleute bey der Erndte dor Freuden 
hernach ward eine Reliqions⸗Ubung daraus. Max 
Tyrius Diſſert. 14. Ela. IX, 3. 
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lich zum Tantzen und Singen abgerichtet, her⸗ 

nach müffen fie die Mythologie lernen, und 

werden endlich als mit Hochzeit ⸗Cerimonien zu I. 447- 

ihrem Amte eingeweihet; worauf ſie in den 

Tantz⸗Saͤlen der Pagoden die poetiſche Lieder 

von den Thaten ihrer Goͤtter, die Unſaubern 

nicht ausgenommen, mit allen Nachdruck der 

Stimme, und natuͤrlichen Poſituren, der 1.436. 

Haͤnde, Augen und aller Glieder, was eine je- 

de Handlung erfodert, dergeſtalt vorſtellen 

müffen, als man ſich zu Perſonen, die Saͤn⸗ 

gerinnen, Taͤntzerinnen und Pantomimen zus 

gleich wären, verſehen mag. Sie halten das 

bey halbe Naͤchte aus, und die Aufmerckſam⸗ 

keit der Zuſeher ſchlaͤfft doch nicht ein. Sie 

warten auch uͤberdiß bey Hochzeiten, und bey 

Tiſche fingend auf; und die Gaͤſte, weil ſie da⸗ 

bey auch nicht verdruͤßlich werden, mögen nicht 

unterlaſſen, gleich wie oben (F. 21.) den Mas 

labariſchen aufgeweckten Poeten, alſo auch die⸗ 

ſe Spiele gegen die ſchon beklagten armſeligen 

Erfindungen, verwuͤnſchte Denckens und Re⸗ 

dens⸗Arten, abgeſchmackte Stellungen und un⸗ 

ertraͤglicher Artigkeiten halten, davor manche une 

glückliche Nachahmer ihren Verſtand vertaus 

ſchen (). Die Satyriſche Engellaͤnder haben 
M 3 ſich 


) Das von redenden Voͤgeln hergenommene 
Sprichwort attica perdix ward zu Zelten Domitiani 
von einen tummen Schwätzer gebraucht, der armſe⸗ 
lige Comoͤdien ſpielte. Voll. die alſo auch ſchon bey 
den Griechen und in dem allzu eckeln Athen nicht ge⸗ 
mangelt haben. 


L. 44% 
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ſich vermuthlich ſchon genug Parodien davon 
ſpielen laſſen. Dieſe Taͤntzerinnen verändern bey 
ſolchem Tantz ihre Stelle nicht ſonderlich, um 
alles deſto nachdruͤcklicher vorzuſtellen. Wenn 
Geberden wider die Erbarkeit unterlauffen muͤſ⸗ 
fen, fo ſagen die Malabaren, die Götter hät» 
ten nicht fündigen konnen, weil fie kein Geſetz 
gehabt (Betr. V. $. 11.) ſondern es ſey nur ihr 
Spielwerck, und ihr boͤſer Gott Iſuren felbft 
ein Tautzmeiſter geweſen. Woraus aber die 
Geſchicklichkeit ihrer Vorfahren in Leibes. Ubun⸗ 
gen zu erkennen iſt, und daß ſolche bey ihnen 
in gleichen Anſehen, als hernach bey den Gries 
chiſchen Helden die Mufic, und bey den Spar- 
taniſchen adelichen Wittwen eine Fertigkeit zum 
Schauſpiel aufzutreten geweſen iſt. Alles 
ſchmecket nach einer überaus alten wolluͤſtigen 
Zeit, die ſchon in den warmen Landern, wo der 
Neid und Argwohn nicht alles aufmutzet, 
die Religions- Ubungen mit Wolluſt dergeſtalt 
beſchmitzet hat, als die Uberbleibſel davon bey 
den Griechen zeugen. Die Muſie iſt der Ans 
laß dazu geweſen, welche aunoch in Perſien 
(Kämpfer p. 162.) und bey uns ſelbſt an Feſt⸗ 
Tagen geblieben iſt. Man muß ſich nur nicht 
an den Voͤgelklauen dieſer Malabariſchen 
Mägdgen verſehen, weil ſie die Naͤgel lang wach⸗ 
ſen laſſen, und des Nachts in Baumwolle ver⸗ 
wahren. Dem Urſprung nach gehöret dieſes zu 
Galuͤbden, wie die lange Haare der Pandaren. 


Denn auch der geiſtliche Kayſer in pe 
| mu 
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muß nach der Kroͤnung ſich die Naͤgel, Haare 
und Bart wachſen laſſen Tavern. Suppl. p. 3. 
welcher auch meldet, daß in Tunquin lange 
Naͤgel eine Schönheit heiſſen. Nach Kaͤmpfern 
werden die Naͤgel, Haare und Bart gedachten 
geiſtlichem Kayſer in Japan im Schlafe abge⸗ 
nommen, daß er es nicht wiſſen ſoll. Die 
Malabariſche Wolluſt erzeiget ſich aber dadurch 
in ihrer rechten Bloͤſſe, daß dieſe Nation, die 
überall zu wenig ernſthafftes an ſich hat, auch 
bey der Luſt keinen Wolſtand in Betrachtung 
ziehet, oder Umſtaͤnde abzuwiegen weiß. Der 
Vetter des Koͤnigs, Telungaraſi, welcher, wie 
mehr gemeldet, die Mißionarien tractiret hat⸗ 
te, wolte hernach die Pagoden ⸗Daͤntzerinnen 
vor ihnen ſpielen laſſen, alſo daß ſie ſich der 
guthertzigen Ehre kaum erwehren konten. Noch Weiber⸗ 
unerwarteter beſchlieſſen wir eben dieſe Anmer⸗ Zoll. 
ckung der Malabariſchen Wolluͤſte mit dem 
Neu- und Vollmonds⸗Feſte. Sie ſagen: es 
geſchehe dabey was ſonderliches. Ein unver, IV. 1277. 
heyratheter junger Bramaner muͤſſe alsdenn ei⸗ 
ner ehrlichen Wittwe beywohnen. Seltzame 
Belohnung einer keuſchen Wittwe! woher aber 
mag an einigen Orten in Deutſchland der 
Wittwen⸗Joll kommen, wenn fie wieder hey ⸗ 
rathen? Solten die ($. 26.) ſchon gedachten 
Lamas in Tibet Uberbleibfel des Andenckens 
ſeyn, welche auch fremder Eheweiber nicht ſcho⸗ 
nen, und ſie aus einer ſtoiſchen Nothwendigkeit 
zur Verachtung ihres Körpers zu bereden wiſſen? 
M4 Halde 


Schwa⸗ 
che Ur- 
Kun 
rafft. 
Ill. 143. 
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Halde P. IV. p. 112. Ein Jungfern- Zoll iſt 
noch an der Elbe unter jedesmaliger weltlicher 
Herrſchafft, der aus einer alten nordiſchen Ge: 
wohnheit erklaͤret worden. Aber auch die geiſt⸗ 
liche Herren haben ſolche Einkuͤnffte behalten, 
und nach Cornel. Agrippa ein Biſchoff ſeinen 
Domherren vor Geld erlaubt, Concubinen zu 
halten. S. Betr. V. $.9. 


III. Abtheilung. 


Von den uͤbrigen perſönlichen Um⸗ 
| ftänden der Malabaren. 


§. 32. 

Gen dieſes fluͤchtige Queckſilber der Ma 
labaren find die Mahometaner viel ernft- 
haffter, und werden daher zu den wichtigſten 
Landes⸗ Bedienungen gebrauchet. Davon aber 
iſt die Haupt⸗Urſach, daß, was die Malabaren 
an Begierde zum Erwerb und Lüften zu viel 
haben, ihnen hingegen an Kraͤfften zur Beur⸗ 
theilung deſto mehr mangelt. Nach ($. 6.) 
willen fie keinen beſondern Nahmen des chole- 
riſchen Temperaments, ſondern verbinden daſ⸗ 
felbe mit dem ſanguiniſchen; ein Cholerico-Me- 
lancholicus iſt ihnen gantz unbekant, und wuͤr⸗ 
de mit ſeinen Eigenſchafften kein Malabar ſeyn 
koͤnnen, ſondern eher einen Tartar abgeben. Die 
Malabaren bleiben daher bis in das dreyſigſte 
Jahr unmindig, wann fie ſchon, wo nicht 
- Groß · 
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Großvaͤter, doch wenigſtens die Weiber Groß⸗ 

mütter geworden ſind. Dieſes Alter heiſſet l. 487. 
noch die Zeit der Unwiſſenheit, weil man ſich 
hernach beſſern koͤnne. Sie erholen ſich noch 

Raths bey ihren Voraͤltern, und der Geſchlechts 
Aelteſte iſt viel Stuffen hinauf. Sie halten 

ſich an ihre oben erwähnte Geſchlechts Gewohn⸗ 

heiten, allenfalls kommen die Geſchlechter von J. 342. 
jeder Kaſte oder Haupt Abtheilung zuſammen, 36s. 
Rath zu pflegen. Die wilden Americaner ha. 1 4173. 
ben ebenfalls dazu ihren Hauptmann, der ge⸗ 
meiniglich von den Europaͤern genommen wird. 

Mit den Hottentotten iſt es (Cap. 2. F. 2.) 

auch alſo. Einen Adel durch Verdienſt kan es 
dergeſtalt bey den Malabaren nicht geben, fon, Ul. 187. 
dern nur durch Geſchlechter, die ſich zu erhal, 

ten ſuchen. Daher die Verachtung, in welcher 

der Pareier-Stand leben muß, ſich auf keinen 

ſolchen Ehrgeitz des Adels gruͤndet, der ſich ei⸗ 

niger Verdienſte bewuſt waͤre, ſondern wie 

der Stoltz einiger unbekant bleibenden Parricio- 

rum ausſiehet. Das Kaller » Geflecht, eines Ul. yır. 
von den geringen, bleibet bey kleinen Berges 
waltigungen, wozu fie ſich aufhetzen laſſen; an · 

jetzo aber werden viele von ihnen Chriſten. 


§. 33. 

Aus dieſem allen aber folget noch nicht, daß Luͤchtig⸗ 
es nicht ſehr vernuͤnfftige Leute unter den Ma, keit der 
labaren gebe, nachdem, wie ſchon bemercket iſt, Malaba⸗ 
eine reiche Einbildungs⸗ Krafft, und eine na, el. 

f M 5 tuͤrli⸗ 
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tuͤrliche Ordnung der Gedancken es der Beur⸗ 
theilungs⸗Krafft ſehr nachthun kan ($. 7. 20). 
Schon ein Thier beſinnet ſich auf eine Liſt, die 
manchen Menſchen in gleichen Umſtaͤnden nicht 
beyfaͤllet, welches nicht allemahl aus einer wie⸗ 
derholten Gewohnheit, ſondern daher kommen 
kan, daß das Thier von keiner Verzaͤrtelung 
weiß, die bey dem Menſchen an feiner Ver⸗ 
wirrung und Verzweifelung in Gefahr ſchuld iſt 
(5. 30.). Ziegenbalg ruͤhmet den Malabaren 
nach, er finde ſehr vernuͤnfftige Leute alldort. 
Ihre Fabeln und Verſe klingen ihm ſo gut als 
die griechiſchen und lateiniſchen, und ihre Phi⸗ 
loſophie fo vernünfftig als dieſe, bey viel we— 
niger Terminologie. Was koͤnte man beſſer 
davon ſagen, uns auch zu deren naͤherer Ein⸗ 
ſicht anzureitzen, und patriotiſch zu wuͤnſchen, 
daß in den Berichten nichts, das auch zum zeitli« 
chen Wohlergehen und Erfäntnis dienet, hint⸗ 
angeſetzet werden moͤchte. Nach Ziegenbalgs 
Zeugnis hanget ihre Religion aufs beſte zuſam⸗ 
men. Er findet die Malabaren, als ein klu⸗ 
ges verſtaͤndiges Volck, das mit groſſer Weis. 
heit gewonnen werden wolle, und von allen Din⸗ 
gen den Grund fodere (L. p. 16.). Einer 
wolte ſich nicht tauffen laſſen, bis er auch ſeinen 
Anverwandten die Urſach beweiſen koͤnte, war⸗ 
um er ein Chriſt wuͤrde (L. p. 23.). Unter an- 
dern Fragen, die ſie der Mißion vorlegten, waren 
auch dieſe: Warum nicht Gott ohne Sendung 
feines Sohns erloͤſen koͤnnen? Ob vom An⸗ 
wi: fange 


0 
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ange der Welt Chriſten geweſen? Warum 
Ott den Teufel nicht abgeſchafft habe (L. 
5) Bey folgenden Mißionarien hat das 
ragen immer zugenommen, wie man ges 
ug aus muͤndlichen Nachrichten hoͤret. End⸗ 
lich ſehen auch ihre Abſtractionen fo ſeltzaem 
nicht aus, als ſie einigen geſchienen. Aus der 
gufft machen nicht die Malabaren allein, fon« 
dern auch die weitere Morgenlaͤnder zwey Ele- 
mente, davon das eine der Ether iſt, welcher 
nicht auf ſolche Weiſe als die Erdlufft ins Ge⸗ 
hör fället, noch widerſtehet. Wenn fie den 
Drachen-Kopf und Drachen. Schwantz zu Pla⸗ 
neten machen, ſo wiſſen wir ihre Beſchreibung 
eines Planeten noch nicht, weniger wie ein und 
andere Lehre durch Fortpflantzung aus ihrer er ⸗ 
ſten Geſtalt gekommen iſt. Ein gelehrter Pa⸗ 
reier Prieſter koͤnte, gleichwie (§. 23.) von ihrer 
Religion, alſo auch ſonſt von manchen Auf ⸗ 
ſchluß geben, und wir bleiben nochmahls den 
Malabaren vor ihre Gedaͤchtniß⸗Arbeit verbun⸗ 
den, daß dadurch Gutes genug aufgehoben und 
beybehalten worden. 
$. 34. 

Moch iſt die Leibes - Beſchaffenheit übrig. Lelber 
Die Armen ſehen Kaſtanien braun, die aus 
dem Magoliſchen gelb, welche dort Mohren 
heiſſen. Wer ſich ſchonen kan, der iſt zur 
Noth vor einen Europäer anzuſehen. Da ſie 
wenig eſſen, ſich offt Baden, und in 55 

an⸗ 
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Lande wohnen, wo die Ausduͤnſtung ſtarck iſt, 
koͤnnen ſie nicht fett werden, bleiben aber deſto 
W. 1121. geſunder. Die Weibs- Perſonen werden wohl 
älter als Männer. Von den Mißionarien hat 
Nicolaus Dal dort noch uͤber 2 8. Jahr gelebet. 
Manche andere kommen theils zeitig, theils ſpaͤ⸗ 
VL. 1208. te zuruck, und werden noch in Europa alt. So 
zeitig die Malabaren auch heyrathen, bringen 
doch viele bey Reiß und Vorkoſt, und die Ar⸗ 
1. 126. men bey Reiß und Fiſchen, ihr Leben über hun⸗ 


161. dert Jahr. 


9. 35. 
Kranck⸗ Von gebrechlichen Menſchen weiß man dort 
beiten. wenig. Es gibt Stumme, die gleichwol hd, 
ren koͤnnen. An den Augen aber leiden viele 
von Sonne und Wind. Das Stibium (Spies⸗ 
glas) war vormals eine Augen ⸗Artzeney; ans 
jetzo iſt es zur Schmincke worden, die Augen⸗ 
braunen zu ſchwaͤrtzen. Die Weiber beſchmie⸗ 
ren dazu eine Schuͤſſel auswendig mit dem 
Haar-, Safft der groſſen Hecke Katarei (5), thun in 
ge die Schüffel Waſſer, und ſtellen fie über eine 
Lampe, darin das Del Amanak anack (vom 
Ricinua brennet, und vermiſchen hernach die. 
ſen Ruß mit mehr ſolchen Oel, die Haare zu 
färben. Den Schaden an Augen wiſſen die 
f ö Wil 


) Sehr viele von den oben im dritten Haupt⸗ 
Stück beſchriebenen Pflantzen find unter andern in 
Kaͤmpfets amoenitatibus exoticis, in muſeo muſeorum 
Sec. abgebildet, welches Überhaupt zu mercken. 
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Wilden zu heilen, aber nicht Ophtalmiam fe-1. 392. 
rolam. Einem Blinden ward das Geſicht durch I 1072. 
die Eſſentiam dulcem erſtattet. Sie haben Ban 
Mittel gegen den Stich von Schlangen 
und Würmern. Ein Malabariſcher Toͤpffer 

heilete Beinbrüche, Zu den aͤuſſerlichen 
Schäden gehören noch die dicken Fuͤſſe, fon« IV. 912. 
derlich zu Porta, welche den Thomas Chriſten 
vergangen, als ſuͤſſe Brunnen (Cap. II.) ge⸗ 

graben worden. Nach den Goͤttingiſchen ge» 

lehrten Zeitungen iſt dieſes die Elephantiafis 
Arabum, welche auch in dieſen Berichten mit 1. gr. 
ſolchen Nahmen vorkommt. Vor dem Aus 

ſatz ſuchte ſich ein Bettel⸗Ordensmann dadurch, 

daß er viel Schwefel aß, zu bewahren. Eine Ul. 1257. 
Art Auſſatz der Schwartzen machet Flecke, daß 1. 740. 
ſolche bunte Menſchen zur Schau und Bette⸗ IV 7240, 
ley herum gefuͤhret werden. Eine beſchwerli. U. 134. 
che Kranckheit neigete ſich bey vielen mit freſ. U. 83- 
ſenden Grinde und Geſchwulſt zum Tode. 

Der Wurm im guffe welcher bey den In⸗ 

ſecten mit erwoͤhnet worden, iſt wie ein Fitzel⸗ 

band, wohl etliche und viele Ellen lang, lieget 

unter einer Geſchwulſt zwiſchen Fell und Fleiſch, 
ſonderlich an Armen und Beinen; und wider, V- 895- 
fähret zu Tanſchaur denen, die aus Teichen oder . 588. 
Pfuͤtzen trincken, am meiſten im May und Ju- . 17. 
nio. Der König ſelbſt iſt damit nicht verſcho⸗ 


— 
= 


net geblieben, geſchweige die Barfuß gehen. 


Auch in Guinea und America entſtehet er aus IV. 509. 
faulen Waſſer, und iſt in Europa ebenfalls 
e nicht 
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nicht unbekant (*). Den Krancken und Woͤch⸗ 

W. 285. nerinnen wird viele Tage nichts zu eſſen ge. 
geben, hernach jenen Reiß- Bruͤhe, dieſen Ge 

wuͤrtz Bruͤhe. Zu faſt en nehmen ſie taͤglich 

W. 1280. eine Hand voll Reiß weniger, und ſteigen auf 
gleiche Weiſe wieder hinauf. Zur Praſerva⸗ 

1. 896. tion brauchen fie eine fleinige Materie in der 
Kuhgalle; oder ſetzen afla foetida, eine Art vom 

v. 1442. Laſer, die treibend und reitzend iſt, auf dem 
u. 489. Tiſch. Die Nigabaren, wilde Inſulaner in der 
Naͤhe freſſen zur Cur rohe Fiſche. Einen 

u 148. Schweine Stein aus Ceylon, Pietro del por- 
co, gebrauchen die Malabaren gegen alle 
Kranckheiten. Des Schlangen. Steins iſt bey 

Ul. 409 den Inſecten gedacht. Das Huͤner.Fleiſch 
wird dem Krancken am meiſten verboten, weil 

es hitzig ſey; wie bey den Thieren vorgekommen 

iſt. Mit dem Mercurio machen ihre Aertzte 
ſchwind 


(Y Dieſer Dracunculus oder Vena medinenſis pon 
der Aehnlichkeit mit einer Ader, und Medina, wo Mas 
bomets Grab iſt, alſo genant, iſt ſchon von Galeno 
beſchrieben, und davon Georg. Hieron. Welchs aus⸗ 
fuͤhrliche Abhandlung und Eur vorhanden. Er fin⸗ 
det ſich am Menſchen in mancherley Gliedern unter 
der Haut, und wird mit Bley ausgewunden. Auch 
viele Thiere find damit beſchweret, und ſolches der fo 
genanse Zwirn in Krebſen, Faͤdengen in Lerchen ꝛc. 
Noch kuͤrtzlich hat fie ein vornehmer Naturſorſcher 
im Schnaͤpel entdecket. Wir möchten gedencken, die 
Weiſen Alten muͤſten aus viel Erfahrungen die Erd⸗ 
Gewuͤchſe dem Fleiſche zur Speiſe vorgezogen haben, 
wenn nicht nach pag. 140. auch einige Pflangen damit 
von Inſecten angeſiecket würden. 
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ſchwindſuͤchtig und contract; ſpirituoſa aber 
ſollen gute Dienſte thun, weil der tonus par- 
tium durch den Schweiß zu ſehr relaxiret ges 
weſen. 


$. 36. 

Wider RinderoRranckheiten dienen die Inner⸗ 
Blaͤtter des (Cap. 3. $. 4 bey den Pflantzen liche. 
vorgekommenen Hecken. Strauchs, welcher auch U. 736 
Tulaſi mani heiſſet, und dem Sperber. Kraut 
aͤhnlich iſt. Desgleichen die vorhin gemeldte 
Geyer Wurtzel aus Batavia, die Finger dicke 145° 
war. Der Kinder ⸗uſten Kakkuram iſt an- 
ſteckend, weil er zu viel Auswueff bringet, le⸗ 
get ſich aber im dritten Neumond. Einiger zu. 32g. 
maſſen hilfft Reiß, Brantwein und Fleiſch von 
Fledermauß, oder dem Crocodil (“). Wider 
Convulſionen der Kinder wird ein Kraut ge. 
ruͤhmet, das dem ſtoechas paluftris ähnlich ſey. U. 489. 
Die Pocken kriegen manche fuͤnffmal, weil fie jn. 329. 
bey Hungers ⸗Noth allerhand eſſen. Peria J. 363. 
und Shinna Ammei find die gefaͤhrlichſte Sor⸗ 
ten davon, und Ammei die Goͤttin, welche da⸗ 
von helffen ſoll. Anno 1737. raͤumeten die 

Kinder. 


() Vermuthlich der Art Legawan, welche klei⸗ 
ner iſt, Schwartze p. 37. deſſen Blut macht klares 
Geſicht Neuhoff p. 377. Der Alligator bey Anfon p. 
200. welcher bis 20 Fuß lang wird, Muſcus-Geruch 
hat und ſchaͤwcher von Füffen und Schuppen [if als 
* Crocodil, gibt eine Salbe gegen Schmertzen in 

edern. 
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vI. 1345. Kinder⸗Pocken unter den Erwachſenen ſehr auf, 
1515. und ſteckten an. Daß die Europaͤer alldort 
ſchwaͤcher werden, ſonderlich zur Arbeit mit 

dem Kopffe, haben wir geſehen: ſie klagen aber 

weniger über Vollbluͤtigkeit, wohin Kopf. 

Ul. 455. ſchmertz, Zahnwehe, Fieber, Trägheit, malum 
hypochondriacum, Fleck. Fieber gehoͤren; denn 

die Aus daͤmpffung muß in dortiger reinen Lufft 

weniger Hinderniß haben. Gegen Kopf- 

und Bauchwehe dienen vorgedachte Fabae 

II. 240. de Ignatio. Sitzige Kranckheiten ſind dort 
U. 871, eher zu heben als unterlaſſende Fieber, welche 
14, 415° meiſtens continue duplices find. Anno 1745. 
HT, raumeten die kalten Sieber 160 Perſonen bey 
I Larreicar und im Sanuario zu Tanſchaur gan⸗ 
1% Familien weg; ſie waren ſonderlich den 
Schwartzen gefährlich. Vom duͤrren Winde 
erfolgen Fieber, und vom ausgebliebenen Regen 

IV. 608. hitzige Fieber. Ihre Fieber Eur ift Eßig, aus 
610. Waſſer und Reiß gekocht, der etliche Monat 
Il. 440. geſtanden hat. Wenn der Reiß fehler, 
und die Armen Fiſche oder Schnecken eſſen, 

und friſches Waſſer darauf trincken, erfolget 

leicht das kalte Fieber. Im Auguſt 1744. 

ſtarben viele von Theurung und Hitze. Blut⸗ 
ſtuͤrgungen find gemein, dagegen ablorbentia 

I. 180. gebraucht werden. Vom tothen Frieſel, wel. 
ches fie rothe Hunde nennen, hat ein Medicus 

ſich durch Waſſertrincken geholffen. Blutfluͤſſe 

y. 986. und Durchlauff treffen die Fremden Anfangs, 
und ſcheinet gar die Lympha mit wegzugehen. 
Einige 
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Einige die nach Indien reiſen, bekommen 
ſchon unterweges den Durchfall mit vieler Hi⸗ 
tze. Dagegen muͤſſen keine adſtringentia, fon. 
dern digeftiva, pilule confortantes, und das 
Pulver wider die Schaͤrffe genommen werden. 
Die Dyfenterie aber iſt dort fo gefährlich nicht 
als in Europa. Durchfall und Schwulſt ent⸗ 
ſtehet auch wohl von Mangel der Nahrung, 
wie dem Prediger Aaron, wegen Mangel am 


Waſſer wiederfuhr (*). Diarhaea biliofa iſt lll. 373. 
ſchlim bey Kindern. Sani iſt eine Kranckheit VI. 442. 
von ſchnellen Baden oder Waſchen nach groſſer VI. 1513. 


Hitze, daraus ein kalter Schweiß entſtehet; da⸗ 
gegen zerſtoſſen ſie gebrauchten Kalck mit ſeinem 


V. 95. 


Sande, und reiben damit die Gelencke. Von I. toog- 


Mondſuͤchtigen hat man ehemals dort nichts 


gewuſt. Die Abendluͤffte ſind angenehm, nach ul. 262 


groſſer Hitze aber gefährlich, weil die, Pori of ⸗ 
fen ſtehen. In der Regen Zeit koͤnnen die 
Indianer vor Kalte nicht ausdauren, bekom⸗ 
men davon wol die K Gegen Keiſſen 

a in 


( Zu dieſem und dem 15. S. gehoͤret noch ſol⸗ 
gende Begebenhelt: Vor kurtzen wolte ſich jemand 
toͤdhungern, weil ein gewiſſer Schaden an feiner 
Naſe nicht curlret werden konte. Wegen daraus ent⸗ 
ſtaudener Schaͤrſe der Saͤffte aber waren die Erledi⸗ 
gungen! nicht mehr aus zuſtehen, daran er mit den 
groͤſten Schmertzen ſtarb, und zu ſpaͤte wieder anfan⸗ 
gen wolte zu eſſen. Daber Peter dn Moulin, in 
ſeinem Seelen Frieden nicht Urſach hat, den Hun⸗ 
ger Son vor fanfft auszugeben; die Unbarmhertzigkeit 

edarff auch keines Polſters. 


II. 741. 


III. 940. 
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in Gliedern und im Ruͤckgrad hat man ſpiri⸗ 
u. 321. tum diſeutientem gegeben, ſie gebrauchen anch 
das bey den Pflantzen erwaͤhnte rothe Koͤrngen. 
Das mal de terra, urina duleis werden ohne 
Umſtaͤnde benent. Souje iſt eine Kranckheit, 
die mit der gelben Sucht etwas gemein hat. 
Auszehrende Kranckheiten kommen offt vor. 
Wir haben uͤbrigens geſchickte Medicos, die von 
den Artzueyen, welche die Wilden gebrauchen, 
die Nachrichten ſorgfaͤltig ſamlen. 


L IITz r. 


§. 37. 


. 89% Endlich haben die Malabaren fünf Todes, 
zeichen, die nicht beſchrieben ſind. Die Juden 
beruͤhmen ſich dergleichen zu wiſſen, weil ſie ſo 
zeitig begraben, welches hingegen bey Chriſten 

ſo offt uͤbereilt geſchiehet, und davon uͤberaus 
merckwuͤrdige Exempel ſind; daher auch bey 
den Roͤmern die Todten auͤfgeſchriehen, und 
wenn keine Hoffnung mehr war, conelamati 
genant wurden. Seneca de tranquill. e. II. Ans 
derswo erwartet man den Todes Geruch, und 
billig, weil auch die Kinder in Mutterleibe 
nicht inſpiriren, und dennoch tranſpiriren wer⸗ 
den. Auch bey den Malabaren erholte ſich ein 
Maͤgdgen den Nachmittag wieder, als man ſie 
begraben wolte. Die Regenzeit iſt ihre Ster⸗ 

v. 1307. bezeit. Wie fie ſich ſelbſt durch Anhaltung des 

Athems toͤdten koͤnnen, iſt §. 26. erzehlet. 


Daß 
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Daß letztlich Viehſterben alhier nicht unge⸗ 
wohnlich ſey; hingegen keine Peſt entſtehe, auch 
nicht einſt aus Hungers Noth erfolge, iſt oben 
bey Beſchreibung des Landes vorgekommen; und 
dieſes Clima iſt ſo geſund, daß die Wunden, 
welche die Fiſcher bey ihrem Feſte ſich durchſte⸗ VI. 23 11 
chen laſſen, von ſelbſt wieder zuheilen. Auf 
gleiche Art weiß man auch in Java von keiner 
Peſt. Wie koͤnte man alſo die erſten ſo lange 
lebenden (*) Menſchen in gluͤcklichern Gegen. 
den ſuchen? Nebſt Gruͤndlers Malabariſchen 
Medico wird auch Walters Botanice bekant ge⸗ 
macht V. 728. IV. 1497. ſonſten iſt der Scor- 
but bey der Reiſe, und noch einige Malabari⸗ 
ſche Euren bey dem Pflangen- und Thierreiche 
angezeiget worden. 


(% Davon hernach bey der Malaiſchen 
Nation mehr folgen wird. Camerarius Hor. p. 2. 
p. 278. will aus Maffevio einen Mann in Bengalen 
anführen, der 335. Jahr alt geworden, indem ihn 
jn voten Jahre die Zähne wieder gewachſen, und die Haage 
16 von neuen ſchwartz geworden ſeyn. 


N 2 Der 


Schäse 
in der 
Erde. 
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Der Andere Theil. 


Von Alterthuͤmern der Coro⸗ 


mandeler oder Oſt⸗Ma⸗ 
labaren. 


ey den numehro, vielleicht zum Ver⸗ 
e gnuͤgen und Nutzen des Leſers, folgen» 
Aden Anzeigungen einer ungleich laͤngern 
Dauer dieſer Nation vor viel andern bekanten 
Voͤlckern wollen wir in folgenden Betrachtun⸗ 
gen 1) die praͤchtige und kuͤnſtliche Denckmale 
auf dieſer Oſt⸗Kuͤſte, 2) das vorhin bey den, 
Landern erwaͤhnte Grabmal Adams zu Ceylon, 
3) die Gewohnheiten und Gebräuche der Mas 
Iabaren ‚4) ihre Philoſophiſche Lehren, 5) ihre 
Religion, 6) ihre Sprache anſehen, wie weit 
uns ſolches alles 7) auf den Urſprung dieſes 
Volcks, und folglich in die alleraͤlteſte bekan 
te Zeiten zurück leiten möchte, 


Die Erſte Betrachtung. 


Von den alten Denckmalen auf 
der Kuͤſte Coromandel. 


g. 1. 


aß die Einwohner ehemahls in bluͤhenden 
Zuſtande gelebt haben, zeigen noch die 
Goldgeſchirre, welche hin und wieder bey einem 
neu 
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neu anzulegenden Bau, bevorab um Madras 
ausgegraben werden; weshalb auch dazu Wa⸗ 
che geſtellet wird, weil die Landes. Herrſchafft 
ſich ſolche zueignet, an ſtatt bey den Roͤmern 
und andern Voͤlckern, die kleinen Anfang ges 
habt, die gefundene Schaͤtze dem Finder oder 
dem Eigenthuͤmer des Grundes gelaſſen wor⸗ 
den. Denn die weitlaͤufftigſte Reiche, ſamt der 
ſtrengen Oberherrſchafft uͤber Guth und Leib 
ſcheinen in Aſien ihren Anfang genommen 
zu haben Cap. V. $. 18. Betr. III. F. 9. alſo, 
daß auch die Wendiſche Leibeigenſchafft zu uns 
aus den Laͤndern gekommen iſt, die uns gegen 
Morgen liegen. Dem Vorgeben nach, find 
dieſe Geſchirre damals vergraben worden, als 
die Nation annoch durch Schiffahrt vieles er⸗ 
worben, und alſo anders geſinnet geweſen ſeyn 
muß, als die jetzige Malabaren und Indianer 
überhaupt , die nur von ſich abholen laſſen; 
wodurch ſchon vor langen Zeiten die Araber, 
Phoͤnicier und Juͤdiſchen Könige die * 
an ſich gezogen haben. 


Unterdeſſen kan auch die Heidniſche Mei⸗ 
nung vom Wandern der Seelen aus einem 
Koͤrper in den andern, dadurch ſie es in einem 
andern Leben wieder finden wollen, Betr. IV. 
$. 16. annoch jetzo groſſen Antheil an dieſem 
Vergraben nehmen, weil ein Rebell gegen 
den Mogol durch Umkehrung der Helffte von 
einer kleinen Stadt ſoviel gefunden hat, daß 

j N 3 er 


III. 772. 
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er 30. tauſend Mann ein Jahr lang unterhal: 
ten koͤnnen, welchen Anſchlag ihm die Brama⸗ 
ner gegeben hatten. Deßgleichen kan mancher 
fein Geld verſcharren, der Unerſaͤttlichkeit der 
Mahometaner und der Hofſchmeichler zu entge⸗ 
hen, als die unaufhoͤrlich Gelegenheit ſuchen, die 
Reichen auszuſaugen, und deswegen mit uner⸗ 
traͤglicher Marter zu belegen. Cap. V. $. 16. 
© 


S. 2 


Pagoden. Da in der kleinen Stadt des gedachten 
Rebellen zu Tonnen Goldes werth vergraben ge 
weſen, ſo muß auch das Land noch jetzo nicht 
arm ſeyn, weil der Verdienſt, welcher den In⸗ 
dianiſchen Handwerckern von dortigen Europaͤi⸗ 
ſchen Kauffleuten zuflieſſet, jährlich ſoviel 
fremdes und neues Geld dahin bringet, Cap. I. 
$. 2. als manche Europaͤlſche Handelſchafft von 
ihren Nachbarn nicht ziehen mag. Wie muß 
es alſo zu der Zeit erſt ausgeſehen haben, als 
die Malabaren fo wichtige Pracht» und Kunſt⸗ 
Gebaͤude in ihrem kleinen Lande haben aufrichten 
koͤnnen. Der Siven iſt ihr oberſter Abgott, 
wie bey der Religion folgen wird. Deſſen Pas 
goden oder Tempel ſind die koſtbahrſten. Einen 
davon beſchreiben die Mißionarien folgender ges 
ſtalt: Der Eingangs⸗Thurm gegen Morgen hat 
ſuͤnff Stockwercke mit Goͤtzen Figuren. Aus 
dieſem Thurme kommet man in einen Vorhof, 
der noch um einen innern Hof gehet. Gegen 

dem 
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dem hohen Thurme über folget ein kleinerer, als 
Eingang in den innern Hoff, und in dieſem Hofe 
iſt hr) ein fo genanter heiliger Teich mit Hallen 
umgeben, 2) des Pullejars Tempel, der ein 
Sohn des Siven heiſt; 3) Ein groſſer Tantz⸗ 
faal vor die Pagoden Taͤntzerinnen von 16. Pfeis 
ler, je vier und vier; hinter ſolchem das Heili⸗ 
ge, hernach das Allerheiligſte, worin ein Lin⸗ 
gam verehret wird, von welchem hernach . 16. 
bey der Religion mehr Nachricht folget. An der 
rechten Seite des Tantzſaals iſt 4) der Tempel 
der Parawadi oder Satti, des Sivens Frau 
Betr. IV. $.9. Die Mißionarien haben von dieſem 
Tempel einen Grundriß eingeſand () (V. 11150. 


K 3. 
uns wiirde noch mehr an einem Abeiſſe der ki 
gar erſtaunlichen Pagode zu Sidambaram, nar damba⸗ 
he bey der Holländer Porto novo, gelegen ſeyn, rum. 
von welcher die Mißionarien berichten, daß man VI. 541. 


„ II. 303. 
N 4 wohl fi. 102. 


(*) Die Heidniſche Betbäufer find meh rentheils 
rund, und nur oben in der Mitten offen, da das Licht 
einfället. Unten lieger ein rundter Stein, der die 
Ewigkeit bedeutet; vor ſolchen beten die Einge⸗ 
pfarrete (wie wir fagen) bey Auf⸗ und Nieder⸗ 
gang der Sonne, das bey den Religionen bernach 
erzehlte Gebet. Die Tempel des Bacchi oder der Son⸗ 
ne wurden dergeſtallt angeleget, und die Roͤmlſche 
Chriſten behielten dieſe Figur zu den heiligen Graͤ⸗ 
bern in Jernſalem z in der Capelle auf dem Sandberge 
zu Halle, deren Alter auch betrachtlich aueſtehet ꝛc. 
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wol zehen Tage zuzubringen haͤtte, alles in 
Augenſchein zu nehmen; ſo wenig muß dieſer 
Bau ſeines gleichen haben, und ſo ſehr wird 
er immer noch mehr bewundert. Nebſt der un 
nachahmlichen Kunſt iſt auch ſo ſchwere Arbeit 
geſchehen, daß der Malabariſche Glaube ſagt: 
Der Tempel ſey durch Vorſtellung eines blin- 
den Mannes entſtanden; denn ihrem Glauben 
iſt nichts unmoͤglich auszurichten. (Jedoch der 
bereits Cap. III. $. 4. vorgekommenen Gefell. 
ſchafft der Blinden in Japan iſt viel ſonſt unwar⸗ 
ſcheinliches möglich , weil auch Gelehrte und 
Künftler, die ihr Geſicht verloren haben, fich 


darunter begeben, und ihren Betrachtungen 


VI. 1531. 


hernach beſſer obliegen koͤnnen, auch allen Vor⸗ 
ſchub bekommen, manches unglaubliche Vor⸗ 
haben auszuführen , daher in groſſer Ach- 
tung ſtehen.) Nach dem Bericht hat ein fol» 
ches Werck in keinen 200. Jahren fertig wer⸗ 
den konnen, und erſtaunliche Summen geko⸗ 
ſtet. Sie ſagen, es muͤſſe laͤngſt vor Ankunft 
der Mahometaner erbauet ſeyn, als welche 
die Beſſerung verboten, und dieſen Bau nun⸗ 
mehr durch Erhöhung der Ring⸗Mauren zur Fe⸗ 
ſtung gemacht haben, nachdem auch vorhin die 
Hollander einſt Canonen darauf gepflantzet ge⸗ 
habt. Indeſſen verſtatten die Mahometaner 
darin annoch den Goͤtzendienſt fuͤr Geld. Die 
Einwohner geben ihn vor ſo alt an, als ihre 
vermeintlich gewiſſe Zeitrechnung von 4485. 
Jahren gehet; und es laͤſſet ſich keine ar 

eit 
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Zeit ausfinden, da ein ſolcher Monarch und 
dergleichen Bauart in dieſen Gegenden geweſen 
waͤre. Denn unſtreitig muß er gebauet 
ſeyn, ehe man die Gebaͤude mit Zierathen zu 
überhäuffen angefangen hat, welches die Eric» 
chen dem Salomo nachgethan zu haben feheinen; 
wogegen hernach die Roͤmiſche Bau Zierathen 
ſchon etwas ernſthaffter geworden, weil die Her 
truſcier ihre Lehrmeiſter waren. Dieſer Mala⸗ 
bariſche Baumeiſter muß noch keinen verdorbe- 
nen Geſchmack oder Sinne gehabt haben, weil 
am gantzen Bau ſo wenig, als an dem hernach 
Betr. II. folgenden Grabſteine Adams, etwas 
gezwungenes, noch altvaͤteriſches erſcheinet; ſon⸗ 
dern als ob die Natur ſelbſt die Arbeiter an der 
Hand geleitet haͤtte: wie denn etwas ſonder⸗ 
bahres iſt, daß die beſte Europaͤiſche Kirchen 
auf eben diefelbe Art gebauet find. Die gedach⸗ 
ter maſſen daran gewandte faſt übermenfchliche 
Anſtalten zeigen ſchon allein, daß er in keiner 
Zeit, von welcher wir Nachricht haben, ange⸗ 
leget ſeyn koͤnne. Das letzte, was wir von der⸗ 
gleichen ungeheurer Arbeit wiſſen, iſt die Sine⸗ 
fifche Landes⸗Mauer und ihre Thuͤrme, welche 
250 Jahr vor Chriſti Geburt erbauet. An 
dieſer aber ſind auch nur die unſaͤgliche Koſten 
und Arbeit, bey welcher fo viel Menſchen um⸗ 
gekommen ſind, daß ein Aufruhr daruͤber ent⸗ 
ſtanden, zu bewundern, und daß die Morgenlaͤnder, 
an ſtatt des Geruͤſts gantze Berge Erde, viel- 
mal mehr als unſere noch vorhandene Heidni⸗ 

N 5 ſche 
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ſche Grabhuͤgel ſind, antragen, und nach vollen⸗ 
deten Gebaͤude wieder wegbringen; gantze Felſen 
aus, und zu holen Gebaͤuden hauen. Der Si⸗ 
dambariſche Tempel. Bau aber belehret uns auch 
durch die daran gewandte Kunſt eines noch haͤ⸗ 
bern Alters, als vielleicht felbft die von Kaͤm⸗ 
pfern beſchriebene Ruinen von der ehemaligen 
ſchon gekuͤnſtelten Stadt Perſepolis zeigen. 


Dieſe Pagode iſt nebſt der daran liegenden 
Feſtung von lauter blauen Quaderſtuͤcken er» 
bauet, auch mit dergleichen gepflaſtert. Von 
dem blauen feſten Horuin Stein, deſſen oben 
bey dem Lande gedacht worden, muͤſſen gehaue⸗ 
ne Steine eine entſetzliche Menge Arbeiter 
und Werckzeuge erfordert haben; dergleichen 
Inſtrumente Herr Denſo ſchon an etlichen we⸗ 
nigen Steinkugeln, die in Pommern ehemahls 
verſchoſſen, und lange Zeit hernach erſt wieder 
gefunden worden, nicht errathen koͤnnen. In 
nur erwaͤhnten Perſepolis aber find auch Pallaͤ⸗ 
ſte vom haͤrteſten polirten Marmor geweſen. 
Die Mißionarien haben gedachte blaue Werd: 
ſtüͤcke von zwantzig Fuß lang und drüber ge 
meſſen. Dieſe Pagode hat vier Thuͤrme, jeden 
neun Stockwercke hoch (), daran find auswen⸗ 
dig die Figuren aller Goͤtter. Der Durchgang 

un⸗ 


() Die Thuͤrme an Perumals oder Wiſchten 
Tempel zu Tirncaten bey Tranckebar werden noch hoͤ⸗ 
her angegeben VI. 620. 
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unter dem Thurm beſtehet aus glatten Pfeilern, 
und dieſe Pfeiler nur aus einem Stuͤck Felſen, 
fo ſehr hoch, als der allerhoͤchſte Fichten, . 
Baum (); die Balcken darüber aus gantzen 
Werckſtuͤcken, in welche Schriften gegraben 
ſind. Ob dieſe Pfeiler und ſteinerne Balcken 
ausgehauen, und alſo aus einem vorher allda 
geſtandenen Felſen-Berge ein Tempel gemacht 
worden, wird nicht gemeldet, wenigſtens iſt 
nicht abzuſehen, wie ſie von einem Orte zum 
andern haͤtten gefuͤhret werden koͤnnen? Aber 
alsdenn waͤre auch bey einem ſolchen Pracht ⸗Ge⸗ 
baͤude, das ſeine Proportion haben muß; die 
Staͤrcke der Pfeiler gegen ihre Höhe, und ger 
gen die Laſt, welche ſie tragen ſollen, vorher 
auszurechnen, und alſo Baumeiſter von gantz 
ungemeiner Geſchicklichkeit nörhig geweſen, ſol⸗ 
chen Bau zugleich nebſt der Feſtigkeit ein re 
gulaires und praͤchtiges Anſehn zu geben. Durch 
Aushoͤlen gantzer Berge aber Denckmahle zu 
ſtifften, die auch vor Feuer, obwohl a 
rd⸗ 


800. 


(*) Auch Diodorus Siculus bemercket an des 
Königs Simandi (Siegmund) Begraͤbniß⸗Gebaͤuden 
einen Eingang 45 Ellen hoch. Saͤnlen aus einem 
Stück zu 27 Ellen; ausgehauene Bilder von 20 
Eller hoch, welches faft eine Höhe von vier Stock⸗ 
wercken iſt, und die Pfeiler, welche noch von den 
De Perſepolis ſtehen, find zum wenigften, nicht 

einer. i 


II. 824. 


‚Phöniciern haben, Abbildungen die man annnoch 
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Erdbeben beſtehen, iſt ſonſt in dieſem Lande 
nicht ungewoͤhnlich, wovon wir bald Exempel 
ausgehauener Ruhe, Haͤuſer in den Feldern fe 
hen werden. Gleichwie vor weniger Zeit in den 
Zeitungen aus Schweden groſſe unterirdiſche 
Hoͤlen gemeldet wurden, deren Bau man aͤl⸗ 
ter, als die Suͤndfluth achten wolte. 


Innerhalb des Pagoden Geheges zu Sl 
dambaram ſind vier ungemeine groſſe Tempel, 
als Europaͤiſche Kirchen, und zwar mit etli⸗ 
chen Reihen Pfeilern, als wir nicht bauen, man 
müfte dann eine niedrige Kirche zu Roſtock an⸗ 
ſehen, die vier Reihen Pfeiler hat. In einem 
von dieſen Tempeln hanget eine ſteinerne Ket⸗ 
te, darin Figuren geſchnitten ſind, wie eine 
ſteinerne ſauber gearbeitete und polirte Kette im 
Magdeburgiſchen Dohm hanget. Alſo daß 
mehr als einerley Aehnlichkeit mit unſern Kir⸗ 
chen iſt; in einem hanget eine groſſe Glocke. 
Die Thuͤrme koͤnnen auch ſo unaͤhnlich nicht 
ſeyn, weil es gothiſche Thuͤrme gnug in Per⸗ 
ſien gibt. Ein Tempel iſt immer prächtiger 
als der andere, einer davon oben gewoͤlbet und 
gemahlet, die Mahlerey aber nicht beſchrieben 85 

m 


() Daraus man wiſſen koͤnte, ob die Mahle⸗ 
rey auch fo boch geſtiegen geweſen, als das Bild» 
bauen, welches beydes die Griechen doch von den 
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Im vornehmſten Gemache iſt gar kein Bild, 

weil der goldne Abgott weggeholet ſeyn fol, 

oder vielleicht, weil die Malabaren die oberſte 
Gottheit, als den Urſprung aller Dinge ohne 
Bildnis verehren, und man nicht weiß, wenn VI. 155. 
der Tempel erbauet iſt. In einem Tempel 
ſtehet ein doppeltes Lingam, welches in alle 
Tempel des Siven gehoͤret ($.2. Betr. V. F. 9. 16.) 
Ein ſteinernes Meer iſt aus einem Stuͤck ger 
hauen, und vielleicht nicht weniger zu bewun⸗ 
dern als obige Pfeiler. Noch iſt ein praͤchtiger 
Saal mit tauſend Saͤulen. Man bedencke 
dieſe Groͤſſe, wenn er auch fo gar vierecket waͤ⸗ 
re, und 31 Pfeiler 3 fach ſtuͤnden, ob nicht 
jede Seite über 600 Fuß, das iſt, 60 Ruthen 
lang ſeyn muͤſſe. An dieſen Saal ftoffen viele 
hundert Kammern, und um die oberſte Kam⸗ 
mern gehet eine Gallerie. Noch ein anderer iu. 102. 
Saal heiſſet klein, der doch 64 Sparren und 

21600 Dach- Platten hat. 


Il, 803. 


Der dem Angeben nach weggebrachte golde⸗ 
ne Abgott ſoll als ein fremder Mann zu dem 
Guſſe gekommen ſeyn, und davon etwas ge⸗ 
ſchmoltzenes Gold eingeſchluckt, ſo gleich "> 

als 


von Moſe und Salomon hat, Fönten ſolchergeſtalt 
richtig ſehn, und don den Phoͤnlciern herkommen. 
Denn die Juden haben ſchwerlich mahlen koͤnnen 
oder duͤrffen, nach dem laut einer Juͤdiſchen Tra- 
dition, Tharah, Abrahams Vater die erſten Bilder ges 
macht, und dadurch einige Gelegenheit zur Abgötte⸗ 
rey gegeben haben ſoll. 
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als lauter Gold da geſtanden haben, woraus 
man aber ſiehet, daß ein geſchickter Gieſſer dar. 


an gearbeitet, und der Metall⸗Guß faſt eben 


ſo lange ſorgfaͤltigen bey dieſem Volcke bekant 


geweſen, als der Tempel alt if. Die nur ge⸗ 


dachte Glocke mag noch ein Beweiß davon 


ſeyn. 


Elnge⸗ 
hauene 
Schrif⸗ 
ten. 


III. 33. 


§. 4. 


Die viele Schrifften, welche an dieſen Ge⸗ 
baͤuden zu Sidambaram eingehauen ſind, hat 
man abſchreiben laſſen wollen, zumal die Bra- 
maner gerne Geld verdienen; ſich aber hernach 
damit entſchuldiget, daß niemand mit ihren 
Zeitrechnungen, die immer von 60 zu 60 Jah- 
ren gehen, zu rechte kommen koͤnte. In China 


iſt doch eben dergleichen Berechnungs⸗Art, und 


entweder vom menſchlichen Alter her genom⸗ 
men, oder von gewiſſer Conſtellation, die ſich 
in 59 Jahren aͤndert. Dieſe Beſchreibungen 
muͤſſen etwa deutlicher ſeyn als die Malabari⸗ 
ſche, weil der Pater Halde daraus die Chine⸗ 
ſiſche Genealogien gut hat berechnen koͤnnen. 
Da aber die Chriſten ſchon Indianiſche Toͤchter 
heyrathen, ſo koͤnten uns auch dadurch ihre 
Sachen immer bekanter werden. So viel 
man aus muͤndlichen Nachrichten hat, ſind 
dieſe zu Sidambaram eingehauene uralte 
Schrifften bereits durch Vorſchub eines Moh⸗ 
riſchen, das iſt, eines Mahometaniſchen Kauff⸗ 

manns 
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manns abgeſchrieben, und bey der Mißion vor. 
handen; deren Uberſetzung und Erklaͤrung aber 
wird auf hoͤhere Veranlaſſung ankommen, und 
vielleicht viele gute morgenlaͤndiſche Nachrichten 
geben, nachdem Herr Gmelin faſt beklaget, daß 
er nicht alle Entdeckungen aus dem weiten Nord» 
Aſien bekant machen duͤrffe. Wir koͤnten eben 
dieſes Verlangen auf das Wedam oder Mala⸗ 
barifche Geſetz⸗ Buch erſtrecken, welches in 
Franckreich ausführlicher vorhanden ſeyn fol, 
als es unſere Mißionarien Auszugs, weife er⸗ 
halten koͤnnen; indem die Frantzoſen und Por⸗ 
tugiefen ſich mit ihrer Religion weiter ausge. 
breitet haben, und die letztere am laͤngſten im 
Lande wohnen. Man hat keine Urſach zu 
zweifeln, daß beydes in den Sidambariſchen 
Schrifften und in dem Wedam cin Schatz von 
Alterthuͤmern zu finden ſeyn wuͤrde. S. Betr. 
VII. 


$. 5. 

Wir muͤſſen auf andere Malahariſche Felder 
Deuckmale kommen, die den bisher erzehlten voll Fi⸗ 
nichts nachgeben, ſondern es ihnen wohl zuvor guren. 
gethan haben moͤgen, als eine groſſe Stadt, 
von der wir anjetzo reden wollen, noch nicht 
vom Meer verſchlungen geweſen. Sie hat diſ. U. 825. 
ſeit Madras gelegen. Wenn es nach den 
Spuren gehet, die davon geblieben ſind, ſo 
muß damals alldort des Geldes, der Kuͤnſtler 
und der Ergoͤtzlichkeiten kein Ende geweſen Ei 

Die⸗ 


IV. 269. 


W.) 272. 


V. 419. 
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Dieſe Uberbleibſel beſtehen 1) in einer Pagode 
Mabalipurams, die ebenfalls gantze Pfeiler hat, 
und daher ſo beſchaffen ſeyn muß, daß ſie ei⸗ 
ner Beſchreibung vor andern werth waͤre. 2) 
In einen Felſen iſt ein tieffer Brunnen ge 
hauen, und daherum Elephanten, Ochſen und 
andere Thiere in Menge, auch Goͤtzen und vie 
le Menſchen, und zwar in natuͤrlicher Action 
ausgehauen, wie ſie lauffen, Kinder tragen, 
Vieh nachſchleppen, und dergleichen (“). 3) 
Gantze Felſen in dieſem Felde ſind Geſtalten 
von Thieren gegeben, daſelbſt auch geraumige 
Ruhe Haͤuſer und Kapellen ausgehauen, mit 
Goͤtzen die darin ſtehen. 4) Gantze Felder 
ſtellen Goͤtzen mit ihren groſſen Wagen (**), nnd 
mit ihren Goͤtzen⸗ Thieren vor. 5) Der Gott 
des Todes Emen (welcher eine Ziegenbock. Ge 
ſtalt haben fol wie die Satyri), Tiefer in einer 

Kapelle 


(*) Um das ebemalige Perfepolis find nach 
Kaͤmpfern eben dergleichen Figuren von Menfiben, 
ſeltzamen Thieren, Duellen zc. in halb hervorſteben⸗ 
1 manche kuͤnſtlich, andere nur grob 

0 . 5 

(0 Auf einen naturlichen Goͤtzen⸗Wagen fies 
hen 1000 Goͤtzen; daran muͤſſen über 1000 Mens 
ſchen ziehen, davon oft viele zu kodte kommen (1. 182.) 


Die Verehrung derſelben iſt fo groß, daß der König 


in Tanſchaur ſich nicht eher zu Tiſche ſetzet, bis der 
Goͤtzen⸗Wagen wieder zu Hauſe iſt. Wle er denn 


fonft ſouſt viel auf den Gößen-Dienft wendet. VI. 69. | 
Sie waren fchon bey den Judeo 2 Koͤn. XXII. 11. 


Diefe, Malabaxiſche Wagen daben 6 Räder, und 
find Höher als die Haͤuſer I. 182. 


| 
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Kapelle daſelbſt die Rechnungen ſeines Schrei⸗ 
bers, uͤber der Menſchen Handlungen durch, 


bey ihm find feine Peiniger oder boͤſe Engel, v. 429: 


welche mit Stricken ſchlagen, die Frommen 
aber werden von gefluͤgelten Bedienten des Si⸗ 


vens eingeholet. Denn die Malabaren glau- I. 45 t. 


ben auch Engel. Noch iſt 6) allda ein groſſes 
Ruhe Hauß mit achtzehen Säulen in einen 
Felſen gehauen, deſſen Weite mit einer ziemli⸗ 
chen Kirche, die ſo viel Pfeiler hat, verglichen 
werden kan, und dergleichen ſonderbare Bgu · Art 
ſchon ($. 3.) beſchrieben ift. 


K. 6. 


Endlich ift noch in dieſer Gegend der ſo. Intter⸗ 
genante Butter⸗Stein, ein gehauenes Stuͤck. Stein. 
Fels, an einem Ende faſt wie eine Merſer Keule U. 323. 
dicker und rund, am andern Ende als abgebro⸗ VI. 273. 


chen, von ungeheuerer Groͤſſe. Daſſelbe lieget 
auf der Schaͤrffe einer andern Felſen⸗Bauck, 
und nur mit der Mitten auf, ſcheinet aber diß 
und jenſeits gleichſam zu ſchweben, weil beyde 
Arme auf nichts ruhen, und dieſe ſchwebende 
Poſitur iſt dazu nicht wagerecht, ſondern ſehr 
abhängig. Gleichwohl hat es von ſechtzig Ele⸗ 


phanten nicht beweget werden koͤnnen. Die w. 1311. 


Kunſt, daß es mit Fleiß alſo geleget, oder der 
Zufall, daß es alſo zu liegen gekommen, wenn 
es zu bewegen, und dabey abzuſehen waͤre, zu 
welchem anderweiten 75 60 es zubereitet wer⸗ 

den 


III. 1132. 
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den koͤnnen (/ verdienet mehr Achtung, als das 
hierbey vorgegebene Butter» machen des Wiſcht⸗ 
nu, welches vom Salben der Steine und die, 
ſes von vergeſſenen Alterthuͤmern feinen Urs 
ſprung haben muß, dergleichen auch Gen. XXVIII, 
18. XXXV, 14. vorkommt, und bey den Malaba- 
ren noch geſchiehet, die ihre Goͤtzen ſalben. Die 
Steine ſelbſt waren bey den Morgenlaͤndern in 
groſſer Achtung Gen. XXXI, 45. Joſua beſchnitt 
mit ſteinernen Meſſern, wie die Americaner 
ihre Steine zu ſchaͤrffen wiſſen; und das Stei⸗ 
nigen war inſonderheit eine Straffe des Unge⸗ 
horſams und der Religions Veraͤchter; da der 
untreue Achan hingegen verbrant ward. 


g. 7. 


Man möchte fragen, wie dieſe Gegend fol, 
che theils koſtbare, theils erſtaunliche Denckma⸗ 
le aufbringen koͤnnen, die nur innnerhalb we⸗ 
nig Meilen geſehen werden. Denn im tiefen 
Lande, wohin die Mißion noch nicht gekommen 
iſt, find weit mehrere zu finden. Die Nation 
aber kan groß und machtig genug geweſen ſeyn, 
wenn vormals die noch viel groͤſſere Abend ⸗Kuͤ⸗ 

| fe 


O Jndem unglaublich iſt, daß die Mechanick 
oder Algeber der Alten, welche Stevin ſonſt den 
Stuͤckwercken, davon bey den Arabern, unendlich vor⸗ 
zlehet, ſo gar welt gegangen ſeyn ſolte, auch Felſen 
Stücken dergeſtalt auszubauen, daß fie Wage⸗Recht 
Hätten ſchwebend bleiben muͤſſen. 
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ſte der eigentlichen Malabaren dazu gehoͤret hat, 
die noch jetzo nicht dem Mogol, ſondern den 
Hollaͤndern unterworffen find; geſchweige wenn 
auch die Inſul Ceylon und die Maldiviſche In⸗ 
ſuln, die ſich uͤber 15 Grad lang erſtrecken, 
nach Vermuthung der Mißionarien ein feſtes 
anſtoſſendes Land geweſen wären, Die Oſt⸗ 
Judiſche Inſuln und Kuͤſten werden doch von 
dem wuͤtenden Oſt⸗Meer noch täglich mehr ein⸗ 
geſchraͤucket, fo daß auch die Stadt Tranckebar 
ſchon hat eingeruͤcket werden muͤſſen; und auf 
unſer Kuͤſte mehr verſunckene Staͤdte hervor 
ragen. Java muß wohl gar hol ſeyn, weil 
bey BreithauptsAnweſeuheit von Canon, Schuͤſ⸗ 
ſen die Thuͤren und Fenſter Schaden ge⸗ 
nommen haben. 


Die Zweyte Betrachtung. 


Von dem Alter des Grabmahls 
auf der Aa Ceylon. 


I. 


G as an de Denckmale überaus alt Phoͤni⸗ 
ſcheinet, und nach einem Original aus. cler. 
ſiehet, if am Fuſſe eines Berges auf dieſer 
Inſul ein wohl ausgearbeiteter und glatt polir⸗ 
ter Stein, vierzehen Fuß lang, fuͤnffe breit, 
anderthalben Fuß dicke, mit einer Querlinie, y, 
gleichſam in zwey Tafeln getheilet, und auf jeder 
Schriften von gantz er und * 
[2 


1894. 


V. 1893. 
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Geſtalt, auch geradern Zeichen als die jetzige 
Oſt. Indiſche Schriften der mittaͤgigen Seite, 
ausſehen. Daher fie auch im Mißions⸗Berich⸗ 
te davon den Phoͤniciern zugetrauet werden, die 
ſolche lange Buchſtaben gehabt, welche auch 
diſſeits Phoͤnicien die Griechen, Carthaginenſer 
und Roͤmer, jenſeits die Samaritaner und Ar 
menier behalten haben. Was die Phoͤnicier 
vor Leute gewefen, das wird in der VII. Be 
trachtung, ihre Schrift aber in der IV. Betr. 
$. 10. vorkommen. Gleichwie die in den Br 
richten, und hernach in einem Intelligentz⸗ Bo. 
gen abgebildete Schrift die deutlichen Figuren 
I. V. O. N. L. W. Z. X. hat, nebſt ver⸗ 
kehrten D. und N. dergleichen die Griechen von 
den Phoͤniciern empfangen haben wollen: alſo 
muͤſſen auch folche lange gerade Zeichen annoch 
Mode im Orient geweſen ſeyn, als Perſepolis 
geſtanden. Kämpfer hat pag. 35 2. eine Schrift 
zu Perſepolis und pag. 441. eine alte Arabi 
ſche. In jener erſcheinet I. K. H. L. V. in 
dieſer H. I. V. Q. ba r nebſt umgekehrten 
S. G. M. P. N. E. gleichwie auch der uralte 
Archigallus Betr. V. $. 9. lateiniſche Buch⸗ 
ſtaben auf ſeinem Schilde trug. Selbſt das 
vermeinte Alphabeth des Adams hat in Breit, 
haupts difp. de modis oceulte ſeribendi die 
Zeichen L. W. P. F. das E umgefehret. 


| $. 2. 
Nach den Puncten der vorhabenden 15 
at 
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hat die Grab⸗Schrift, welche dem Adam zuge⸗ 
eignet wird 23. und der Eva eben ſo viel Buch⸗ 
ſtaben. Ob jeder Buchſtabe ein beſonderes 
Wort, wie es die alten Roͤmer beybehalten has 
ben, bedeuten ſoll, werden wir ohne naͤhere 
Huͤlffs⸗Mittel ſoviel weniger ausmachen, da 
von dieſen meiſten Zeichen ſo gar das theils 
ſichere, theils das gaͤntzliche Andencken vergan⸗ 
gen iſt; man auch nicht nachſpuͤren kan, ob die 
bekant ſcheinende, aber mit einiger Veraͤnde— 
rung ihrer Geſtalt wiederkommende Buchſta⸗ 
ben, das vorige bedeuten, und alſo bloſſe 
Schreiber⸗Zierathen ſeyn ſollen oder nicht. Haͤt⸗ 
te jemand Luſt ſich daran zu machen, ſo muͤſte 
er die Schreib ‚Art vieler alten Voͤlcker wiſſen, 
welche auch wohl bey keinem Volck immer ci» 
nerley geblieben iſt; aus den bloſſen Buchſta⸗ 
ben aber wird auch wenig Troſt zu holen ſeyn, 
wenn man die Sprache nicht weiß. Die Miſ⸗ 
ſionarien haben alle Orientaliſche Alphabethe, 
auch wie ſchon gedacht, die Schriften zu Si⸗ 
dambaram und das Bengaliſche Alphabeth von 
welchem Kämpfer pag. 320. ſich ſo viel vers 
ſpricht, wagen ſich aber nicht daran. In den 
Tanguthiſchen Schriften finden ſich von Bayern 
Tom. IX. Ad. Petrop. Sect. I. p. 30. perpen- 
diculare Buchſtaben aus den Siberiſchen Pa⸗ 
goden, aber den unſern nicht mehr gantz aͤhn⸗ 
lich. Zu geſchweigen, daß auch die Bedeutun⸗ 
gen der uralten perpendicular «Zeichen ſich an 


viele Orten geaͤndert haben. Das ſelttzame * 
O 3 in 
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in Adams vermeinter Grab-Schrift hat in den 
meiſten Sprachen dieſe Bedeutung behalten, 
bey den Ruſſen iſt es ein J. Die Sidonier 
haben V. vor N. oder Nun; O vor Ajin, ein 
rauches a; W. vor Schin oder Sch. in ſpaͤtern 
Zeiten erkant. Rhenferd in feinen philologiſchen 
Schriften I vor . h vor 1. Loͤſcher de eauſis 
lingue Ebreæ findet in der thiopiſchen 
Sprache V vor ein Zeichen des r. und X vor 
th. Im Gothiſchen gilt h vor V. und das Ru⸗ 
niſche X vor D. Deßgleichen dieſes X vor N. 
Weil die Runiſche Buchſtaben gerade fallen, und 
den Phoͤniciſchen ähnlich ſehen, fo muͤſſen fie 
allhier ſo viel mehr in Betracht kommen, als 
Olaus Rudbeck ſchon ein Alphabeth der Rieſen 
vor der Suͤndfluth wiſſen will, welche Jerem. 
V, 26. in den Nordlaͤndern geſuchet worden; 
und dieſe Buchſtaben, wie ſie von Johann Celſo 
das Runiſch Helſingiſche Alphabeth genant, und 
von Breithaupten in obgedachter Diſputation 
pag. 43. dem Latein und den Phoͤniciſchen 
Buchſtaben gar aͤhnlich abgebildet werden; ob 
ſie gleich Kircher vor Buchſtaben nicht achten 
wollen. Beſchreib. von Schweden Regenſp. 1707. 
pag. 713. In dem Gebet des HErrn, wel 
ches in vielen Sprachen heraus iſt, finden ſich 
noch einige Zeichen, welche dieſer Grab⸗Schrift 
einiger maſſen aͤhnlichen. Wir wolten auch 
endlich gerne den Alchymiſten eine Freude goͤn⸗ 
nen, und ſagen, daß die chymiſche Zeichen des 
Diſtillir⸗ Helms, des Eßigs, des Monats, 15 

andere 
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andere, die den Zeichen des Goldes, Weins, Urins, 
Bleyes, Ingwers, Schmeltzfeuers und Minii oder 
Zinnobers etwas nahe kommen, alhier verhanden 
ſind. Allein Campanella in atheismo devicto pag. 
215. machet die alchymiſche Zeichen noch keine oo 
Jahr alt. Die bloſſen Schriften! werden uns 
demnach nicht ſonderlich belehren, ſondern die 
Bewandniß ſich aus andern Umſtaͤnden finden. 


g. 3. 

Dazu gibt uns nun eine Frantzoͤſiſche Er⸗ 
zehlung Anlaß, welche eben dergleichen Grabe 
Stein bey Candia, der Hauptſtadt auf Ceylon, 
wovon aber auch vorgedachtes Grabmal nicht 
weit iſt, wiſſen will, und Buchſtaben, die 
unſern 


gar ahnlich, mit der Anmerckung vorgeleget; 


Sie würden auf einen rothen Stein 14 
Suß lang, 5 breit, und wie man ſagte, in 
der Stadt Candi, der Keſidentz des Ko. 
gigs von Ceylon gefunden, Es hieß ſo 
gar, daß ſie noch heut zu Tage zu ſehen 
waren; und er 9 ſehr, daß N 

4 er 
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der es verſtuͤnde, die Guͤte haben möchte, 
es ihm zu erklären. Es ſehe gantz dar. 
nach aus, daß ein Betruͤger von den 
Griechen dem gemeinen Mann was weiß 
machen, und den Keiſenden aufhängen 
wollen. Oenn eine Sprache, die niemand 
verſtehe, Zeichen, die kein Menſch in der 
Welt kenne, und ein Steinſchneider, der 
zu der Zeit geweſen ſeyn ſolte, uͤberfuͤhre · 
ten ihn mehr als zu gewiß des Betrugs. 


Wer ſolte dencken 1) daß ein Criticus von 
den Buchſtaben feiner Gelehrten und ſeiner ei⸗ 
genen Mutter Sprache nicht das B. X. S. C. 
F. L. V. bald den dritten Theil des Alphabeths 
wahrnehme? mit den deutſchen d. ſ. V. i. W. 
wird es noch uͤber das halbe Alphabeth; dieſe 
Zeichen aber ſoll kein Menſch in der gantzen 
Welt kennen. Ein Frantzoͤſiſcher Leſer, der ſich 
nun nur um ſeiner naͤchſten Nachbarn, der Deut⸗ 
ſchen Alphabeth bekuͤmmert, wird ſie vielmehr 
nicht wegen Unkentlichkeit verwerffen, ſondern 
daß ſie gar zu modern und neu ausſehen. 2) Unſere 
Schreibe⸗Zeichen, das d und f auch unſerer Dru⸗ 
cker ihre Schwabacher Schrift das V. W. find 
doch weder alt, noch in Qſt⸗Indien befant. 
Die Critick kommt aber immer beſſer. Ein 
Grieche fol aus feinem Kopfe die Menge Buch» 
ſtaben erſonnen haben, die doch an einem Or⸗ 
te, den er nicht gewuſt, gaͤnge und gebe gewe⸗ 
ſen. 3) Adam hat keinen Bildhauer gehabt, noch 

einer 
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einer nach ihm folgen koͤnnen: da doch ſchon 
ein Schaͤferknecht vor Muͤßiggang vieles aus- 
ſchnitzet, dazu er nicht zum Lehr-⸗Jungen auf⸗ 
gedungen geweſen. 


Endlich hat ein durchreiſender Griechi⸗ 
ſcher Kuͤnſtler, oder auch der zu Ceylon ge⸗ 
wohnet, nichts anders vorzunehmen gewuſt, 
als auf den haͤrteſten Steine 108 Quadrat- 
Fuß Ober. und Seiten ⸗Flaͤche, der 70 Quadrat- 
Fuß Unterflaͤche nicht zu gedencken, zu behauen, 
auch oben und ſeitwerts aufs ſchoͤnſte zu poli- 
ren, und auszuſtechen. Er hat eine ſo ſchwere 
Arbeit gethan, die weder was nuͤtze geweſen, 
noch verlanget, am allerwenigſten bezahlet wor⸗ 
den, um nur der Welt was weiß zu machen: 
fo muß man lernen decidiren. 


§. 4. 


Unterdeſſen hoffen wir den Forſchern der 
Alterthuͤmer keinen Undienſt erwieſen zu haben, 
daß auch dieſe Schrifft mit beygefuͤget iſt, wenn 
etwas, das ihr aͤhnlich waͤre, in oder bey Can⸗ 
di gefunden werden ſolte, zumal ſie auch gantz 
von anderer Art zu ſeyn ſcheinet, als die vor⸗ 
hergehende, und vielleicht noch eher zu entdecken 
ſeyn moͤchte, als jene, die ein Alter anzeiget, 
das uͤber alles Andencken gehet, und mit den 
ausgetilgeten Bibliothecken gar verloſchen ſeyn 
kan. Beyderley Schrifften aber leiten uns 

O 5 nun. 
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nunmehr dahin, daß ſowol eines als das an⸗ 
dere Grabmaͤler vornehmer Leute geweſen, dazu 
aber die im folgenden $. beſchriebene Mode 
gekommen iſt, die erſten Menſchen auf Grab. 
maͤlern gleichermaſſen abzubilden, als wir mit 
eben dieſen Bildern gemahlte Grabmaͤler aufzu⸗ 
weiſen haben. Sind doch in Perſien nach 
Kaͤmpfern p. 306. auch viele Grabmaͤler 
in Geſtalt von Altar geruͤſten mit Fluͤgeln, 
in ſteile Felſen gehauen worden. Denn daß 
alhier Adams Grab ſeyn ſolte, beſtehet mit ei» 
ner andern Tradition nicht, Betr. III. $. 5. wel 
che daſſelbe in Natolien wiſſen will, alwo er auch 
die Stadt Aden, (ein Nahnie faſt wie Eden) 
erbauet habe, und daß ſeines Ureuckel Kenans 
Grab von Alexander dem groſſen in Perſien ge⸗ 
funden ſeyn ſoll. 


g. 5. 


Das Grab, wo Adam liegen ſoll, iſt 36. 
Fuß lang. Vom inwendigen Grabe iſt nichts 
beſchrieben. Was umher ſtehet, iſt nicht ſo 
ſauber, noch ſo alt, ſondern es ſind umgeheure 
Rieſenbilder, wie die Thon-Goͤtzen der be 
nachbarten Malabaren. Hinter dem Kopfe 
ſtehet ein Marmor» Stein, und davor eine 
aus Stein gehauene Lampe, darin eine un⸗ 
bekante Materie, wie Oel beſtaͤndig brennet, 
und man will nicht geſtehen, daß etwas zuge⸗ 
goffen werde. | 


Vier 
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Vier Meilen davon, ſind wieder zwey 
Adams Berge, dicht an einander, und nur 
durch einen Bach geſchieden. Auf dem einen 
davon, welcher ſehr ſpitzig iſt, erſcheinet auf 
dem Gipfel eine eingetretene Fußtappe eines 
Menſchen dritthalb Schuh lang. Einige fabus 
liren, daß auf dieſem Berge der Prieſter 
Bandau geſtanden habe, und lebendig in den 
Himmel aufgenommen ſey. Weil nun das l. 346. 
Heydenthum ſo eigenſinnig iſt, daß es von den 
abgeſonderten und von ihnen verachteten Iſrae— 
liten am allerwenigſten was angenommen zu ha⸗ 
ben ſcheinet; Betr IV. b. 11. wenn fie auch 
von Moſe auf dem Berge Sinai, oder vom Eli, 
as etwas erfahren haͤtten, ſo gehoͤret dieſes mit 
unter die Spuren der auch bey ihnen geblie— 
benen alleraͤlteſten Religion, die hernach an 
ſeinem Orte in groſſer Menge folgen werden, 
das iſt, zu dem Andencken, das ſie von den He⸗ 
noch behalten haben. Anhang F. 24. In 
dem andern Berge, jenſeit des Bachs, iſt eine 
Hoͤle in den Berg gehauen, und darin zwey von 
Erde gemachte Bildniſſe, die Adam und Eva 
vorſtellen ſollen; welche Toͤpfer Arbeit nicht ſo 
regulmaͤßig, und folglich nicht ſo alt iſt, als 
die ausgehauene Götter, Menſchen und Thies 
re bey Mabalipuram oben aus gantzen Felſen. 
gebildet waren (“). Denn Adams Körper 

it 


* erſſen find auch n tgemeldeten 
eine 7 ii 55 ſclechter 
Gothiſcher Arbeit, gegen die Aeltern daſelbſt. 
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ift 33 Fuß lang, der Kopf st Fuß, der Mund >} 
dagegen die Finger nur 2 Fuß, und die Ni 
gel zwey Zoll. Bey dem Kopfe ftchen fie 
ben Bilder, gleichwie eine gemeine Tradition 
dem Adam fieben Kinder zuſchreibet. Das grö- 
ſte iſt eine Weibs Perſon, mit niedergeſchlagenen 
Beinen, ihr Kopf an einem Baum fefte ge 
macht, um fie aber eine Schlange von 41 Fuß 
lang gewickelt. Eva lieget, wie Adam, mit 
dem Kopffe auf der rechten Hand, ſie iſt aber 
34. Fuß lang, hat durchſchnittene Ohren, und 
fo lang, daß fie auf die Schulter hangen. Hin- 
ter dieſer Hoͤle iſt noch ein ander ausgehauenes 
Gemach in dieſem Felſen unweit davon, in wel⸗ 
chem ein weibliches Bild zwoͤlff und drey vier⸗ 
tel Fuß lang, ein zerbrochenes Gefaͤß haͤlt, und 
etliche lampen vor ſich hat. Dieſe Kammer aber 
iſt mit viel Bildern bemahlet. Der dabey aus⸗ 
gehauene Adams⸗Brunnen, und die tief aus⸗ 
gearbeitete Felſen bezeugen ſo vielmehr, daß 
es Grabmaͤler von Stands Perſonen geweſen 
ſeyn muͤſſen, und wir bringen anftatt eines 
Grabmals hiermit ſchon etliche zuſammen. 
Nun ſeyn die Tuͤrcken hier fo alt nicht; von 
den Iſraeliten weiß man keine hohe Perſonen, 
die alda gewohnet haben ſolten; und von die⸗ 
ſen beyden Nationen ſtehet dahin, ob ſie den 
Weibern praͤchtige Denckmale aufrichten. Sind 
es aber heidniſche Graͤber, ſo iſt darin die 
Geſchicht vom Suͤnden⸗Fall ordentlich ab⸗ 
gemahlet. Wie haben aber die Heiden dieſe 
ö anders, 
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anders, als aus einer allgemeinen uralten Ne 
ligion wiſſen koͤnnen? Je weiter wir in die 
aͤlteſte Zeiten zuruͤck gehen, deſto mehr Uber- 
einſtimmungen mit der Schrifft werden ſich in 
denfelben finden, deren Aufſchluß in folgen- 
den Kämpfer, aus Spuren, welche voneiner 
urwahren Meßianiſchen Religion in dieſen Ger 
genden geblieben, geben wird. 


§. 6. 

Wir koͤnten hier auch von dem Grabe und 
Kreutze des Thomas gedencken. III. 208. Weil 
es es aber von dem Mißionario Hr. Schultzen 
vor unaͤcht angeſehen wird, und man dort von 
keinen Sprachen weiß, die um Chriſti Zeiten 
geweſen, und dennoch gantz vergeſſen ſeyn ſol⸗ 
ten, fo wird davon unten bey dem Chriſten⸗ 
thum unter den Malabaren, Betr. V. etwas 
vorkommen. 


Die Dritte Betrachtung. 


Bon den Gebraͤuchen der Ma⸗ 
labaren, und ihrem daraus erſchei⸗ 
nenden Alter. 


. 1. 


on dem V. Hauptſtuͤcke, iſt die Nation Ge. 
nach ihren Geſinnungen betrachtet wor- ſchlechtet 
den, alhier ſehen wir ſie nach ihrer Dauer 5 
0 


222 1. Th, 3. Betrachtung 


Wo die Geſchlechter ſich lange erhalten haben, 
oder der Urſprung der Sitten anderer Voͤlcker zu 
ſuchen iſt, das heiſſet ein alte Nation. Bey 
des zuſammen iſt vielleicht bey den Malabaren 
anzutreffen. Wir wollen von den Geſchlechtern 
anfangen. Die Landes Eingeborne, welche 
Cap. V. nach ihrer Natur und Neigungen be 
trachtet worden, theilen ſich nach ihrer poli 
tiſchen Verfaſſung, in vier Haupt⸗Claſſen: 
den hohen Adel, den niedern Adel, die Sut⸗ 
tirer, als Bürger, und angeſehene Landleute, 
und endlich das geringſte Volck, die Parnier. 
So ſehr ein Stand vom juͤngern und nachfol- 
genden unterdruͤcket worden, hat ſich doch jedes 
Geſchlecht immer erhalten, und fort gezehlet, 
daß alſo 96. Hauptgeſchlechter ſind, deren je⸗ 
des unter ſeinem Geſchlechts » Aelteſten ſtehet, 
wie unfere Seniorate find Cap. V. $. 2. 32. 
Da dieſes noch immer aus einem Jahrhundert 
ins andere gehet, fo werden ihre Geſchichte da- 
durch ſehr zuverlaͤßig, und Aufmerckens 
werth. Es laͤſſet ſich jugleich daraus begreiffen, 
wie die Iſraeliten, die auch keine Vaganten 
waren, ihre Genealogien, wenigſtens von Abra⸗ 
ham, aber wenn ihre Lehrer über die Zeitrech- 
nung einig werden wolten, gar von ihrem erſten 
Stamm Vater Heber an, und jeder ſeine Vor⸗ 
fahren erzehlen koͤnnen, und warum nach der 
Babyloniſchen Gefaͤngniß keiner ohne feine Her 
kunfft zu beweiſen, zum Prieſterlichen und Eh⸗ 
ren Amte gelangen konte Eſra II, 62. auch Cap. 

X, 19. 
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X, 19. die fremde Weiber wieder verftoffen wer» | 
den muſten, warum aber feit der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems, da fie in der Irre gehen, auch ih⸗ 
re Geſchlechts⸗Regiſter aufhören, 


§. 2. 


Nach Bericht der Mißionarien find Cap. V. Pareier. 
$. 2. unter den Einwohnern dieſer Oft» Küfte 
die Pareier die aͤlteſten, denen hernach die 
Suttirer vorgedrungen, ihr Feld eingenommen, 
und ſie, wie die Mißionarien ſelbſt glauben, 
auf gleiche Weiſe als die vormahlige Haͤlliſche 
Saltzjunckern ihre Halloren zum Saltzkochen, 
zur berachteſten und muͤhſamſten oder gefaͤhr⸗ 
lichften Arbeit angehalten, und ihnen den Fiſch⸗ 
und Vogel- Fang, als wenig nutzenden Erwerb, 
da die Malabaren kein Fleiſch eſſen, gelaſſen 
haben. Zuletz ſind die Bramaner, welche 
vorhin angeſehene und gelehrte Leute in Nor- , 
den waren, aus dem Mogolſchen oder Perſi⸗ 5 
ſchen hinzugekommen, und haben als ein hoher 
Adel die Chargen an ſich gezogen, bis die 
Mahometaner fie verdrungen und ihnen etwa Ibre vo⸗ 
die Officirer-Stellen verblieben. Daß die riger Zus 
Pareier die aͤlteſte Einwohner ſind, bezeuget fand» 
unter andern die Verehrung der Mariamnei, des 
Wiſchten Weibes, einer Göttin, die Kranckhei⸗ 
ten heilen ſoll. Sie iſt aus dem Pareier Ge⸗ 
ſchlecht geweſen, und daher hernach die Goͤt⸗ 
tin des Pareier Volcks geblieben. Ferner 

die 
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VI. 250 die Tradition, daß die Pareier gottloſe Leute 
geweſen, und deswegen von den Göttern che 
mals verſtoſſen worden, dergleichen Drohungen 
auch die Juden von ihren Propheten hoͤren mu⸗ 
ſten; endlich auch die ſehr alte Bücher von Pa- 
reier Prieſtern, darin die beſte Moral und 
Policey enthalten ſeyn ſoll; und daraus die 
noch jetzo ziemliche Zucht unter den Pareiern 
Cap. V. herruͤret, ſoviel ihrer nicht bettelarm 
ſind. Sie haben noch ihre beſondere Prieſter, 
die Walluwer, von deren einem fie ihre gan⸗ 
tze Nation, ſeit einer angegebenen groſſen Uber» 
ſchwemmung, wodurch alles vorige vertilget 

li... 308. geweſen waͤre, herleiten. Dieſe Walluwer 

792. ſind gelehrt und geſchickt, und ſtehen in guter 

IV. 450. Autoritaͤt. Sie beklagen, daß die Religion 


9 var durch die Bramaner verfaͤlſchet worden, von 
38 1. denen wir hernach ſehen werden, daß fie mehr 


auf anſehnliche Cerimonien halten; jene haben 
dagegen noch die meiſten Spuren der aͤlteſten 
Religion; kommen daher dem Chriſtenthum 
näher, als andere Claſſen, wie denn die Jmeifte 
bekehrte Pareier find, und wir ſchon erwaͤh 
net, ein Pareier Prieſter Gehuͤlfe der Mißion 
geworden iſt, von dem wir manche Entdeckungen 
hoffen koͤnten, die noch im Dunckeln liegen; ſoſeht 
der Religion, den Wiſſenſchafften und dem 
Hausſtande daran gelegen waͤre. Auch von 
der Chimie muͤſſen fie gewuſt haben, weil ein 
Pareier Prieſter ſich vor einem Alchymiſten 
ausgeben wollen, das ihm aber nicht gerathen iſt. 


$. 3. 
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179 1 6. 3. salat . 
Den Buͤrgerſtand bedeuten die Suttirer, 
welche die beſte Profeßionen und den Ackerbau 
treiben. Sie genieſſen ihres Lebens beſſer al 
die verachteten Pareier, unter denen gleichwol 
auch nicht alle arm ſind; machen ſich bekanter 
mit dengdoͤmiſchen Mißionarien, ohne darum Roͤ⸗ 
mische Chriſten zu werden. Daher wir die 
wenigſte Nachricht von ihnen finden, auſſer daß 
fie nahrhaffte, behuͤlfliche eeute find, wie wir 
bald bey der Police erſehen werden; ob gleich 
in theurer Zeit ben ihnen, wie bey andern Mas 
tionen, Geld ſchneidet, wer immer klang. 


17 4 e „ 


Der hohe Adel iſt, wie vorßin gedacht, bey Adel. 
den Bramanern; deſſen meiſter Vorzug beſte⸗ 
het in Ausnahme von Lebens. Strafen, mit 

Leibes Strafen werden fie nicht verſchonet. Es l. 182. 
gibt auch arme Bramaner genug, die gerne 

was abſchreiben, und ſich auf Hochzeiten ſatt 

eſſen, an ſtatt die Braminen in Norden, ihre 
Vorfahren, groſſe Leute waren, wie noch die 

Magi an etlichen Orten von Indien find. Den 
Mieder „Adel machen die Tſchattirer oder Razes. 

Vom Urſprung und Beſchaffenheit dieſer letztern ll. 183. 
konnen wir in Ermangelung der Nachrichten 

nicht urtheilen, ob ſie ſich von der Tſchatti oder 
Satti, des Sivens, ihres zu erſt entſtandenen 


Abgotts Weibe herſchreiben, und der uralte 
P Adel 
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Adel geweſen, welcher von den hernach gefom, 
menen Bramanern erniedriget worden. Bey 
den Malabaren wird, wie ſchon bey der Na 
den gemeldet, der Adel blos durch die Geburt 
ortgepflantzet, weil jeder bey dem bleibet, was 
ſein Vater geweſen iſt, daher es auch an Adel 
nicht fehlen kan. Ein Pareier kan zwar reich 
ſeyn, oder vom Koͤnige reich gemacht werden, 
bleibet aber doch im vorigen Stande. In 
Tunquin bey China hingegen wird der Adel 
durch das Studiren erworben; womit vor eini⸗ 
ger Zeit der perſoͤnliche Doctor - Adel in Deutſch⸗ 
land eine Aehnlichkeit hatte, da vorhin bey 
den Deutſchen auch nur ein hoher Adel durch 
Geburt, und der Dienft-Adel etwas geringeres 
geweſen. Heinrich der Vogler ſtifftete erſt im 


zehenden Jahrhundert einen gantz neuen Adel 


durch Turniere, nachdem der vorige von den 
Hunnen meiſt vertilget war und die Adels. Brie⸗ 
fe ſind noch ſo neu, daß bey Kluͤvern pag. 37. 
der Mecklenburgiſche Adel ſich meiſtens darauf 
beruffte, daß viele freygeborne Beſitzer der 
Doͤrffer (zum Unterſchiede von ihren beym Chri⸗ 
ſtenthum freygelaffenen Unterthanen) ein adeli⸗ 
ches Axioma gefuͤhret hätten, ehe Adels. Brie. 
fe geweſen. Der Mangel von Zunahmen, , wel, 
che erſt bey den Kreutzzuͤgen vor 500 Jahren 
aufgekommen, noͤthigte ſie vorhin faſt, ſich von 
ihren Doͤrffern als Herren zu ſchreiben, woraus 
in folgenden Zeiten der Mißbrauch entſtanden, 
daß mancher, der in Ermangelung eines Ge⸗ 
ſchlechts 
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ſchlechts Nahmens, einen Zunahmen von feis 
nem Geburts Orte oder Wohnung anderswo⸗ 
hin mitbringet, dadurch in Adeliche Verſuchung 
fälet, worin ein Schwediſcher Peter - Sohn, 
der ſich nach ſeinem Vater nennet, ſchon nicht 
gerathen koͤnte. Die Handwercker ruffen noch 
ihre Geſellen nach ihrem Geburts oder Lehr⸗ 
Orte. Die Meiſter ſelbſt wurden noch vor zo 
Jahren bey ihrem Vornahmen genant. Luther 
hies zu Wartburg Juncker Goͤrge, und nenne» 
te feine Collegen H. Dr. Philipſen, Doctor Poms 
mer ꝛc. fo wenig wolten die Leute damals mehr 
ſeyn, als ſie waren. 


§. 5 


Das Alter der Malabarifchen Nation ey, Ge⸗ 
ſcheinet inſonderheit daraus, daß ſich noch fo vie. draͤuche. 
le Gleichfoͤrmigkeiten bey ihnen, mit uns und 
unſern Vorfahren finden, die unmöglich von 
ohngefehr ſeyn koͤnnen, ſondern entweder aus 
erſten Stifftungen eines Volcks, oder aus fs 
vergeffenen Wanderungen herkommen müffen, 
Anſtatt wir von Chineſiſchen und Aſricaniſchen 
Sitten wenig haben, es moͤchte deun von demllber» 
fluſſe der Cerimonien in China ſeyn, davon 
aber auch unſere Handwercke mehr gehabt als 
ihnen und andern lieb geweſen; oder etwa von 
den Spielwercken der Africaner, die ſo 
gar beym Goͤtzendienſte in Egypten nicht fehle» 
ten, durch die Griechen etwas nach Europa ge 

Pa kom 
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kommen ſeyn, haben wir dagegen Aehnlichkei⸗ 

ten genug in Keyslers Samlungen mit den 
Siberiern und Nord⸗Americanern, dergleichen 

auch vom Americaniſchen Georgien in Saltz⸗ 

burger Nachrichten vollauf ſind; mit den Ja⸗ 
poneſern werden eben dergleichen von Kaͤmpfern 
entdecket Nicht wenigere Aehnlichkeiten aber 

werden ſich zwiſchen uns und den Malabaren 

im folgenden nicht allein, wie mit vorgedachten 
Nationen in Gebraͤuchen, ſondern auch uͤberdiß 

in Wiſſenſchafften finden. Wir nehmen ſie 

auf, wie ſie vorkommen. I.) Im Reden ſpre⸗ 

chen fie das P. P. K. mitten im Worte aus, als 

B. D. G. worin ebenfals die heutigen Oberſach 

fen anſtoſſen, und es ſich ſchwerlich abgewoͤhnen. 

Von ihren Gottesdienſtlichen Gebraͤuchen, wel. 

che nicht füglich bey ihren unten folgenden 
Glaubens Lehren aufgenommen werden kön 

nen, iſt 2.) die Liebe der Malabaren zu aus 
fuͤhrlichen Theorien in ihren mancherley Reli⸗ 
gionen, die Ziegenbalg beſchreibet, groͤſſer, als 
vielleicht unter allen Heiden gefunden wird, und 

8 die eigene Gebets⸗Formuln eines jeden Lehrers 
10 1294. vor feine Jünger faſt wie Tuͤrckiſche Catechismi, 
die aus den vielen Corans Gebeten gemacht 
werden, ſind Schatten des Europaͤiſchen 
Methodiſirens, welches theils von neuen aus⸗ 
geſonnen, theils nachgeahmet wird. 3.) Die 
Pagoden haben ihre reiche Einkuͤnffte, wie un⸗ 
ſere Kirchen und Stifter; wogegen die Juͤdi⸗ 
ſchen Koͤnige ſamlen muſten, was zum pn 
4 00 pe 


Boving. 
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pel und deſſen Erhaltung noͤthig war 2 Thron. 
XXXIV, 9. 40 Die Malabariſche Prieſter trei⸗ 
ben Ackerbau, halten Vieh, und machen Eau 
lender, wie in Deutſchland theils noch gefchier 
het, theils vor weniger Zeit noch von Predi⸗ 
gern geſchahe, die ſich etwas getraueten. 5”, 


,,1% 


Der groſſen Pagode zu Pulicurum woͤler flieſ. ul. 11. 


ſet vom Teufelsbannen, und Wunder Curen 
groſſer Reichthum zu. Wir aber brauchen auch 
die Aberglauben nicht erſt im Heidniſchen Tem⸗ 
pel Arfeulapii zu ſuchen, alwo die Krancken ih⸗ 
re eigene Träume vor göttliche Ankündigungen 
ihrer Geneſungs⸗Mittel annehmen muſten: ſon⸗ 
dern neue eintraͤgliche Wunder genug werden 
noch im halben und beſten Theile von Europa 
geglaubet und vermehret. Es kan nicht un⸗ 
nützlich ſeyn, die Armeniſche Prieſter hiergegen 
zu halten. Dieſe haben durch Erfahrungen in 
der Artzney⸗Kunſt und andern nuͤtzlichen Din⸗ 
gen, fast wie bey uns Matheſius mit feinen 
Bergpredigten Voͤhme mit feinem Kirchen- Ka⸗ 
lender, und die ehemahlige Anſtalten im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Gotha, die beſte Gelegenheit, nicht 
nur ihre Gemeinden aus der Unwiſſenheit zu reife 
ſen, ſondern ſich auch um die Lebens, Art und 
Kinder Zucht wider Willen und Danck der 
Hauswirthe zu bekuͤmmernz nach dem Exempel des 
Heidenthums von keiner welches auch Jugend 
weiß, die in Unwiſſenheit oder unnuͤtzen Speeu⸗ 
lationen dergeſtalt aufgewachſen wäre, daß ſie 
nicht wuͤſte, was fie mit ſich ſelbſt auſangen 
' 3 


| P ſolte; 
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ſolte; gleichwie auch das weſtliche Aſien keine 
Beqvemlichkeiten und Nebenabfichten des Schr, 
ſtandes kennet; wenige gauckelnde Secten et, 
wa ausgenommen, welche die Unwiſſenheit 
darum unterhalten, damit ſie daraus ihren Nu⸗ 
Ken ziehen koͤnnen. 6.) Die Feſte der Mala 
baren werden insgemein in der Nacht gefeyret, 
wie unſere Metten. 7.) Die Malabaren klin⸗ 
geln vor den Goͤtzen in den Pagoden, wie bey 
heiligen Handlungen der Roͤmiſchen noch ge⸗ 
ſchiehet, und in der erſten Kirche geſchahe. 8.) 
Der Malabariſche Ajanar, ein verſtoſſener boͤſer 
Geiſt, und Bild der Sünde, hat ein Pferd zum 
Meitthier , welchem Pferde fie Geluͤbde und 
Opfer thun. Dieſes Pferde Opfer iſt gleicher. 
geſtalt durch gantz Norden gegangen. Solche 
Goͤtzenopfer verboten die Apoſtel in Natolien 
Act. XV, 29. Die Heidaiſche Schweden mu⸗ 
theten, nach Keyslern, ihrem Chriſtlichen Könige 
annoch an, die Brühe vom Pferdefleiſche 
zu genieſſen, indem die Heiden, gleichwie die Juden 
Lev. XXII, 30. Deut, XII. 13. von ihren Op- 
fern mit aſſen, Cap. XXXII, 38. wie bey der Reli⸗ 
gion mehr vorkommen wird. Merckwuͤrdig iſt 
hierbey, daß der Malabariſche Erloͤſer Wiſchtnu 
in ſeiner bevorſtehenden zehenten Verwandlung 
in Pferds Geſtalt wiederkommen, und die Erde 
dergeſtalt erſchuͤttern ſoll, daß die groſſe 
Schlange, auf welcher die Erde ruhete, ſie fallen 
laſſen muͤſte, und eine neue Erde entſtehen ſolte; 
gleich als hätten dieſe Heiden noch nicht 1 

en, 


VI. 4471. 
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fen, daß ein göttlicher Erlöfer zu dieſem groſſen 

Werck verwandelt werden, und ein Schlangen. 

treter Gen. III, 15. zuletzt aber allgemeiner Welt⸗ 

Richter werden folte Betr. V. F. 10. 9.) Die vu nggt. 

Fabel von Menſchen, die durch Baden wie a 

der jung geworden, und bey uns abgemahlet 

wird, iſt eine Malabariſche Wahrheit: hat 

viel aͤhnlichkeit mit den Johannis Chriſten, die 

jährlich Tauffen. Ein jaͤhrliches groſſes Reini: 

gungs Feſt wird annoch mit Baden in ebruario 

gehalten; daher auch der Romer Februare reiꝰ 

nigen, kommen muß. Auſſer dem reinigen die I. 503. 

Malabaren des Sonnabends alles im Haufe, ob 

fie gleich keinen Sontag ſeyren. S. Betr. V. III. 794. 

$. 10. Am Hochzeit⸗Tage halt der Schwie W. 

ger Vater vor die Brautleute Seelmeſſen denn ar 

in uralten Zeiten war das Priefterchum bey 

dem Haus- Vater, nie noch die Opfer kom. 

men, welche die Könige ſelbſt, und hernach 

bey den Roͤmern der Rex facrificulus ausge- 

richtet. 1 1.) Die nächfte Erben theilen Seel⸗ 

Allmofen aus. 12.) Die rothe Farbe heiſſet ben ul. 79°. 

den Malabaren heilig und rein, welche auch 1.1475. 

bey uns den Vorzug jur Pracht haben, (*) und 

die Städte roth zu ſiegeln durch Privilegia er- 

langen muͤſſen. Sie kan Verwandſchafft mit 
P 4 den ⸗ 


(*) Auch in Mozambique auf der Africaniſchen 
Säfte Zangucbar, da die Wilden ihre Leiber mit Farbe 
anſtreichen, gehoͤret die rolhe Farbe vor die Vor⸗ 
nehmſten Melifl, Geogr. p. II. pag: 378. 
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Wiegen Opfern haben, welche die ‚Mar 


labaren erſticken. 13.9 Ubrigens flaugen die 


Malabaren ihr Wedam noch mündlich fort, 
wie die alten Geiſtlichen der Deutſchen die 
a ihre Schul beer die a 
thaten. 5 


Gun 
An 
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l. 1 A1 gantz weltliche Schelte 1 kom. 


IV. 1286. / 


VI. 1562. 


me 4 eignen fi ſich die Bramaner, den Titul Herr 
allein zu, und tragen ihre Ehren, Zeichen 
wie Orden oder agnus ‚Dei, Die Pareſer duͤrf⸗ 


fen den jramanern. und E uttirern nicht; u nahe 


Tommen, noch in die en fallen; dab a die 


f Mißlongrien eine Ke lutz irche bauen mil en, 


darin kein Stand den audern, der ae 


a 105 fi ve gar 5 verachtet aber auch 
1917 Stand den andern mit 

9 8 elt? 1 5 0 Ju Gerichten fehlet es nicht 
Sach valtern. Wenn gegen die gen 


’ al gefprochen ı wird, ‚weil man, fie vor 


liederlich hält, davon findet man an a 
1 


Orten in uropa etwas ähnliches, wo je 
nige gewinnet, welcher die meiſte Zeugen I brine 
get. 17. WI r Eckel der Europäer vor manchen 
Speiſen, welche die Tartarn, Zigeuner und 
Africaner nicht verfehntähen „ ſcheinet aus dem 
reinlichen mittaͤgigen Orient, als einem war⸗ 
men Lande zu kommen, alwo vielerley den 
Iſraeliten zu eſſen verboten war. Indeſſen a: 
es qu 
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es auch eckele Bauren in Rußland, und bey uns 
ſelbſt ſind noch die Menge alte Menſchen, die 
fein Blut, kein Schweine Fleiſch, keinen 

Aal, keine Muſcheln ꝛc. eſſen, als ob das ka 

diſche Geſetz von. Speiſen etwas allgemeines, 

und von weiſen Alten, die den Unterſcheid ger 

ſunder und ungeſunder Speiſen gewuſt vorlaͤngſt 
eingefuͤhret waͤre. In Perſien waren doch ls 

diſche Gebräuche, ehe das Judenthum entſtund, 

wie Kaͤmpfer aus Herodoto und Kenophonte 

meldet p. 317, 18.) Die Malabaren verwah⸗ VI. 1260. 
ren keine Speiſen auf den andern Tag. Wir 

wiſſen auch dergleichen Zeiten noch, und daß 

keine umgewandte Kleider getragen wurden. ı 9.0 

Sie bauen noch mit halben eben ſo unbeque⸗ 

men Hausthüremübereinander, wie alte Haͤußer 

in Deutſchen Staͤdten ausſehen; und haben den 
Aberglauben „daß man ein Gebäude nicht voͤl⸗ 

lig ausfuͤhren müſſe, mit den Europäern ger I. 142 
mein. Was wird mancher noch mehr vor Uberein 
ſtimmungen finden, der die Mißion Berich⸗ 

te nochmahls aufſchlagen wolte? In der VI. 
Betrachtung wird uns die Aehnlichkeit der Spra · 

chen noch bey weiten mehr ſagen, und die Be 

gierde derjenigen, die zwiſchen der Perſiſchen 

und Deutſchen Sprache viel Aehnlichkeiten glau 

ben, noch mehr erregen. 


$. au 


Nunmehro find wir fehuldig zu betrachten, Deren 
P 3 wodurch Dauer. 
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wodurch eine fo einfoͤrmige Denckens und Le⸗ 
bens Art, aus welcher zumal ſoviel Spuren 
eines unveraͤnderten grauen Alterthums hervor 
leuchten, die auch zum Theil Cap. V. bey ihrer 
liebe zur Ordnung vorgekommen, bey den 
Malabaren fo lange gedauret; ſich gegen fo 
manche Unterdruͤckungen von neuen Ankoͤmlin⸗ 
gen erhalten habe; auch gegen die Exempel und 
Reitzungen der Europäer dergeſtalt noch immer 
erhält, daß die Malabaren ſich vielmehr über 
dieſe aͤrgern, als andere Weiſe annehmen. Es 
gibt dagegen Nationen, die ſich in alles neue 
vergaffen, fo daß ein jedes Hundert Jahr da, 
von eine neue Thorheit aufzuweiſen hat, die 
hernach, wenn fie wieder aus der Mode kom⸗ 
met, nicht nur in gaͤntzliche Vergeſſenheit ger 
raͤth, ſondern wol verlachet, und als etwas, 
das nicht moͤglich geweſen ſeyn koͤnte, angeſe⸗ 
hen wird. Wir waren vom Geſchmack der⸗ 
geſtalt abgekommen, daß wir weitlaͤufftige Pro ⸗ 
ceſſe vor unentbehrlich hielten, ſo lange man 
der Natur der Sachen nicht nachdachte, koͤn⸗ 
nen aber jetzt über dieſes Vorurtheil nicht gnug 
ſpotten, daß eine vernünftige Denckens⸗Art fo 
ausarten koͤnnen. Aber Veraͤnderung iſt auch be⸗ 
reits an den Wilden in Nord⸗America zu erſehen. 
Dieſe fangen an locker zu leben, und empfinden 
ſchon die boͤſen Folgen des Engliſchen Brand» 
weins; und wer weiß, ob die Kamſchatjer der 
Gelegenheit fo männlich widerſtehen wuͤrden, 
als die Malabaren; die immer einerley blei⸗ 

ben, 
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ben, ohngeachtet man von vielen auch fragen 
koͤnte, warum fie durch die Noth nicht klein⸗ 
muͤthig oder liederlich werden. Es finden ſich 
doch Landſtreicher genug ein aus Norden, denen 
die Arbeit nicht ſchmecket; ein Malabar aber 
will lieber arbeiten, oder Noth leiden, oder 
wenn er ja ein heiliger Bettler wird, ſo ſte⸗ 
het er dabey noch mehr Poͤnitentz aus, als ei» 
nige Arbeit ſauer werden kan; und dieſes hat 
doch ſchon, wie ſie ſagen, etliche tauſend Jahr 
beſtehen koͤnnen, wie ſie ihre vermeintlich ge⸗ 
wiſſe Zeitrechnung auſſer der vorhergegangenen 
fabelhafften beſtimmen. 


5 8. 


Daß die Haus ⸗ und Policen ⸗Anſtalten die, Haus⸗ 


fer Oft Malabaren ſo ſehr lange beſtanden ha. 
ben, und auſſer einer ſolchen gewaltſamen Ver⸗ 
aͤnderung, als einem feindlichen Uberfalle aͤhn⸗ 
lich iſt, auch kuͤnfftig ihr innerlicher Verfall 
nicht zu vermuthen iſt, muß wol hauptſaͤchlich 
der guten Haus · Zucht zugeſchrieben werden, 
wovon Cap. V. f. 9. unter den beſondern Kenn⸗ 
zeichen eines Malabaren ſchon vieles vor⸗ 
gekommen iſt. Durch gute Wirthſchafft erhalten 
fie ſich. Die Geſchwiſter « Kinder haben das naͤch⸗ 
fie Recht zu einander „ damit das Vermoͤ⸗ 
gen bey der Familie bleibe. Sie ſind wie in Re⸗ 
ligionsuͤbungen, (dem Laban ähnlich Gen. 
XXX, zo.) alſo auch in Policey und Lebens Art 

5 der 


Zucht. 


III. 48, 
J. 440. 
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dermaſſen unterſchieden, daß jede vor eine eige⸗ 


ne kleine Republie angeſehen werden koͤnte; de, 


ren doch die Menge bey einander friedlich woh ⸗ 
nen, wie dergleichen von den Ertzvaͤtern bekant 
iſt. Die ſchon bey der Nation vorgekommene 
Unterwuͤrſigkeit des weiblichen Geſchlechts ſiehet 
ſtrenge aus: allein die ungemeine Einfoͤrmig / 
keit darin, bey allen Heiden in warmen Laͤn 
dern der drey alten Welttheile, gibt uns über 
dasjenige, was bey Cap. V. b. 18. vorgekommen 
iſt, noch mehrerley anzumercken. Einmal, daß 
ſchon die weiſeſten Menſchen in den alleraͤlteſten 
Zeiten, da ſie noch nicht zerſtreuet waren, ſorg / 
faͤltig geweſen ſeyn muͤſſen, die rechte Quelle 
zu treffen, wodurch allen Mißbraͤuchen, die 
zum Umſturtz einer Familie gereichen, auf ein. 


mahl wie Gene. III, 16. ſtehet, vorgebeuget 


werden koͤnte. Daher auch in Ländern, wo die 


Celten und Scyten wohneten, oder mit den 
Morgenlaͤndern, (als in Phoͤnicien) vermiſchet 
wurden, der weibliche Rath der Gallier auch 
in Staats und Krieges Sachen, der weibli 
che Rath zu Ahel, oder eine Prophetin und 
Richterin zu ſeyn, nach Lacito weiblichen Pflich⸗ 
ten nichts benahm, noch ſie verzaͤrtelte. Sie 
zogen auch im Africanifchen Monomotapa mit 
den Männern in Krieg. NIeliſſ. p. 2. p. 584. 
Die andere Betrachtung iſt, daß wir zuletzt nur 
bey einem Paar Menſchen ſtehen bleiben, und 


von ihnen die viele Einfoͤrmigkeiten unter den 


Menſchen herkommen, und wird Betr. VII. 
5. 22. 
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6. 22. weiter abgehandelt werden. In ſolchen 
ordentlichen Hausweſen ſehen die Kinder vor 
erſt lauter Gutes. Hernach werden ſie auch 
ſelbſt zur Arbeit und Wirthſchafft; zur Billig⸗ 
keit und gemeinen Nutzen; auch zu lauter nuͤtz⸗ 
licher Erkaͤntuniß in Schulen erzogen; der Eigen⸗ 
wille und Trotz wird ihnen ſchon in der Wie⸗ 
ge vertrieben, und nicht geſagt: das arme Kind 
verſtehet es nicht; ſie werden nicht durch 
Spielwerck ſinnlich, veraͤnderlich und eitel ge⸗ 
macht, ſondern die erwachſene und Schwieger⸗ 
kinder bekommen erſt Jahr Gefchenefe , wenn 
ſie es anzuwenden wiſſen. Die Menſchen Liebe, 
das Band alles Wohlergehens, alles Vergnuͤ⸗ 
gens, muß einem ſolchen engen Hauſe voll 
Kinder vor allen Dingen zur andern Natur 
werden; die Juͤnger muͤſſen ihren Prieſter die 


Fuͤſſe waſchen, und Demuth lernen. Wie 


ſchoͤn verneuert ſich dadurch die Welt? und 
wer zweifelt hingegen, daß aus der nicht ge⸗ 
brochenen Eigenliebe, ein wolluͤſtiger ſich und 
andere ruiniren, der Ehrfüchtige alles verfol- 
gen und unterdruͤcken, der Geitzige ſchmeicheln, 
affterreden, Betrug und alle Tuͤcke beweiſen 
werde, wo er nur kan; von welchen ſaͤmtlichen 
Laſtern die Malabaren nicht wiſſen, noch glau⸗ 
ben, daß ſie moͤglich ſind. Wir haben uns aber 
hieruͤber fo ſehr nicht zu verwundern: denn 
auch in Europa wird der Fuͤrſtliche und Graͤf⸗ 
liche Stand ſorgfaͤltig erzogen, und fehlet nur 
an den Mittlern und Geringern, oder viel⸗ 

mehr 


Umgang. 


II. 419. 


Arbeit. 
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mehr an denen, die ſo rohe aufwachſen, und 
fi) durch die Sorgfalt der Heiden nicht beſchaͤ. 
men laſſen. Weil die Malabaren überaus ſpaͤ⸗ 
te muͤndig werden, und jede Familie unter 
ihrem Aelteſten ſtehen muß, fo konnen keine 
Muͤß iggaͤnger, noch Durchbringer werden; keine 
Fuſcherey, noch Betrug mit Waaren einreiſſen, 
ſondern alle Vortheile in der Haus- Arbeit 
Handwercken und Kuͤnſten müffen durch ſtete 
Uebung immer hoͤher ſteigen. Der Aelteſte 
hindert alle innerliche Zerruͤttung, und wen⸗ 
det dem Geſchlecht alle Beintraͤchtigungen vom 
Fremden ab, vertritt auch ſeinen Abhang vor 
Gericht, ob es wohl nicht leichtlich zur Klar 
ge kommen kan. Denn jeder Hauswirth iſt 
gegen feinen Nachbar nicht nur ſchied. und fried. 
lich, ſondern auch bereitwillig, wodurch der 
Neid, mit dieſem aber alles Auskundſchafften, 
Nachrede und Verfolgung wegfaͤllet. Viel⸗ 
mehr wird jedem Mitbuͤrger mit Rath und 
That gedienet, von der uͤbrigen Speiſe des 
Tages Armen guts gethan; bey Ausrichtungen 
und in Teſtamenten an milde Anſtalten gedacht, 
im Nothfall andern beygeſprungen, wie der nicht 
genug zu lobende reiche Schuſter ſeine Kaͤuffer 
ab, und an arme Mitgenoſſen wieß. Die 
Liebe zu ihren Ordnungen hält fie vom Muͤßig⸗ 
gange und deſſen boͤſen Fruͤchten ab. Da 
jedes Geſchlecht feine gewiſſe Profeßion hat, da⸗ 
bey es bleiben muß, ſo wird dadurch nicht allein 
die Arbeit, wie ſchon gedacht, immer beffer, fone 
dern 


von alten Gebräuchen, 239 


che von ihnen den unſern angeerbet, und die 
Handwercker erſt aus dem Orient zu uns ge⸗ 
kommen ſind. Sind die Malabaren ehemals zu 
Schiffe gegangen, ſo iſt es in den Nordlaͤndern 
ebenfals nach Olao Rudbeck ſchon in undenck⸗ 
lichen Zeiten geſchehen, und in alten Landchar⸗ 
ten alles um die Oſtſee am ſtaͤrckſten bewohnt 
geweſen, wovon man noch eine alte Mecklen⸗ 
burgiſche Charte hat; ohne die Menge Hand» 
wercker aber hat keine Schiffart ſeyn koͤnnen. 
Unterdeſſen ſehen auch unſere Artieuls. Briefe 
der 
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der Handwercker darin noch unvolkommen aus, 
daß mehr Cerimonien, als Art zu arbeiten darin 
beſchrieben wird," eben wie ein Malabariſcher 
Meiſter feine Kunſt geheim haft. Franck, 
reich hat am erſten angefangen, feinen Faͤr⸗ 
bern mehr zu lehren, wodurch Lon aufgefom 
men iſt. N 


e N rn 
Policy >" Der Urſachen, warum der MalabarenPo, 
licey⸗Verfaſſungen dauren muͤſſen, finden ſich 
noch viele mehr. Kaufleute ſind wenig unter 
ihnen, weil die Nation nicht viel bedarff, fon- 
dern das meiſte in ihrer Haushaltung zuziehet. 
Sie leiden aber nicht, daß Hoͤcker mit Vietua⸗ 
lien und andern unumgänglich nörhigen Wan 
VI. 155, fen gantze Buden oder Laden in ihren Haͤu⸗ 
fern halten duͤrffen, weniger werden ihnen gar 
Innungen und Jus prohibendi verſtattet, weil 
ohne Zweifel die weiſen Vorfahren mit ihren 
Schaden gelernet haben muͤſſen, daß das Ge⸗ 
ſinde dadurch verderbet wird, und wenn viele 
ſolche Muͤßiggaͤnger Stadt und Land mit dem 
ſchaͤndlichſten Wucher ausgeſogen, und den Marckt 
ledig von fremder Zufuhre gemacht haben, mit 
der Zeit aus ihren ungezogenen Kindern ein 
Abſchaum von Menſchen entſtehet, dergleichen 
aus Eltern, die von Pflichten wiſſen, nie 
mals kommen fönte, Die Verſeller muͤſſen 
vielmehr zu Marckte ziehen, oder Hauſtren gehen, 
wodurch 
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wodurch jedermann friſche Waaren und um bili- 
gen Preiß bekommet, der Hoͤcker auch ſelbſt 
mehr loß wird, als wenn er in ſeinem Spin⸗ 
nengewebe auf der Maſt lieget, allen, die ſich 
fangen muͤſſen, den Hals zuſchnuͤret, und dazu 
noch wol Freyheiten in der Abſicht erſchleichet, 
daß er dasjenige auſſer Landes verſchleudern 
wolle, was dagegen die arme Nachbarn, die 
unter ſeinem Zwange ſtehen, ſie moͤgen nun 
Kvranten, Spinner, Arbeiter, Kaͤuffer heiſſen, 
oder wie fie wollen, abhungern muͤſſen, fo lan⸗ 
ge fie es aushalten koͤnnen. Unter den Parelern 
werden genug ſeyn, die ſich mit Hoͤckern durch⸗ 
helfen koͤnten, und darum wol geſuchet wer⸗ 
den muͤſten. Sie halten es aber vor eine Schan⸗ 
de, und wollen ſich lieber todt arbeiten. Of⸗ 
fentliche Schenck und Spiel ⸗Haͤuſer werden 4 
gar durchaus nicht geduldet, weil dieſem ſpar⸗ 
ſamen, nuͤchternen und arbeitſamen Volcke mit 
keiner Gelegenheit zur Verſchwendung gedienet 
iſt. Und da es ſogar an Wirthshaͤuſern fehler, 
fo muß man ſich in den Ruhehaͤuſern erholen, 
welche durch Stifftungen aufgerichtet und er⸗ 
halten, dazu auch wol Leute zur Aufwartung 
beſtellet werden, die zu getrockneten Eßwaa⸗ 
ren Rath ſchaffen koͤnnen. ö 


§. ro. 


Aber auch die öffentliche Landes Anſtalten Auffcht. 
bey den Malabaren helffen gute Ordnungen 
a Q erhale 
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erhalten. Wie haben nur erwaͤhnet, daß ihre 
Gerichte mehr auf Billigkeit ſehen, als gleich 
den alten Weſtphaͤliſchen Gerichten auf dem tod⸗ 
ten Buchſtaben des Geſetzes beſtehen. Ein 
Exempel davon war Cap. VI. g. 3. der Europaͤl⸗ 
ſche Capitain, welcher nach geheimen Rath 
eines Schwartzen vorgab, der geſchoſſene Vogel, 
in den eines Bauren⸗Seele gefahren ſeyn ſolte, 
habe einen Fiſch, in welchem die Seele des Ba 
ters vom Capitain geweſen ſey, gefreſſen, eben 
als ihn ſein Vater in dem Fiſche geſehen, und 
vor Freuden aufgeſprungen ware; und dadurch 
ſein Leben erhielt. Der andere Fall trug ſich 
mit einem Bramaner zu, der ao. 1713. die 
Malabariſche Goͤtter⸗Genealogie den Mißiona⸗ 
rien abgeſchrieben hatte. So erzuͤrnt die Hei⸗ 
den daruͤber wurden, lieſſen ſie ihn doch mit 
den Vorgeben durch: Er habe Gott um Un⸗ 
terhalt vor ſich und ſeine Familie gebethen, 
und Gott es ihm darauf eingegeben. In je 
nem Fall glaubte man, der Todt des Vaters 
haͤtte gerochen werden muͤſſen; von dieſem, Gott 
ſey HErr uͤber alles, und koͤnne befehlen, was 
er wolle. Je einfaͤltiger, deſtoweniger war es 
verwirret, oder hoͤher zu Boltzen gedrehet, als 
die menſchliche Natur zulaͤſſet. Die Mogol⸗ 
ſche Mahometaner verfolgen auch keinen wegen 
der Religion Cap. V. F. 2. und hindern nichts, 
* 9 was die öffentliche Ruhe nicht ſtoͤret. Die Hei ⸗ 
OB non entziehen den Proſelyten, die zu den Portu 
gieſen uͤbergehen, nichts an ihrem gie 
* 
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Etbſchafften. Dem Gehuͤlffen der Mißion V- 1092 
Iſaac ward doch eine Abfindung gegeben, weil 
fie neuer iſt. (). Die Zölle find ſtrenge, fie . 
verhuͤten aber das herum vagiren, und halten 
die fremde Landſtreicher zuruck. Nach ihrer 
Policey verdienen die Kinder noch ab, was die 
Eltern ſchuldig bleiben, wodurch der Credit nicht IV. 446. 
wenig erhalten wird. Die Pareier find die ge: 
ringſten, aber doch nicht ſo ferne gantz leib⸗ 
eigen, daß die Guͤther der Obrigkeit gehoͤreten, 

weil die Mation aus alter Erfahrung wiſſen 

muß, daß, wo der Adel alles an fich ziehet, den 

Unterthanen nebſt Geld. Mitteln, auch Luſt > 
und Geſchicklichkeit vergehet; daß der Bauer 
vor das Seinige fleißiger iſt, und wohlfeiler lebet, 
als der adeliche Hofknecht vor feinen Herrn, und 
aus deſſen Beutel; daß viele Bediente mehr 
koſten, als groſſe Provintzien einbringen, wo⸗ 
ferne ſonſt Handel und Wandel beſtehen ſoll. 

Daher auch nach Kaͤmpfern die Wachſamkeit 
bey den Japoneſern alles durch Straffen⸗Auf⸗ 
ſeher, bey den Perſern durch Spione, ausrich⸗ 
tet. Selbſt die Religion befördert ihre Er⸗ 
haltung. Der Unterſchied ihres Gottesdien⸗ 
fies ben den Familien beſtehet nur darin, daß 
jede ſich einen gewiſſen Theil gottesdienſtlicher 
Handlungen mir geöfferm Ernſte vorſetzet. Da. I. 46. 
ber auch das Juͤngermachen kommet. Sie In. 187. 
Q 2 duͤtf⸗ 

(0 An fort wach Kufcb. lb. IV. de prapar, 
Prang, die Lebens ⸗Straſe vorhin darauf ſtund, 
wenn einer vom Heidenthum abgeben wolte. 


Lehrſtand 
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duͤrffen aber, wie gedacht iſt, keine Religion ver / 


achten. Die ein unheiliges Leben fuͤhren, heiſſen 
ſchon Atheiſten und groſſe Sünder, Ihr Teu⸗ 
fel fuͤrchtet ſich vor dem Eyde, der Eyd hat 
viele Ceremonien, und muß vor dem ſchreck, 
hafften Tempel des Ajanaas abgeleget, unwahr⸗ 


ſcheinliche Eyde aber durch Feuer- Proben be⸗ 


ſtaͤrckt werden (Cap. V. S. 150, woben zwar 
die geheimen Künfte der Pfaffen das beſte thun, 


der gemeine Mann aber doch in Zucht erhalten 
wird. Stifftungen zu gemeinen Nutzen, Ar⸗ 


men die Hochzeit auszurichten, ſoll ſelig machen, 
oder doch die Seelen Wanderung erleichtern. 
Wer im rechtmaͤßigen Kriege ſtirbet, der ſtirbet 
ſelig. Wer jemanden hier beleidiget, ſoll nach 


p. ſeinem Tode deſſen Sclave werden; B. Lange 


135. der Gebrauch eines ſtarcken Getraͤncks 
iſt eine Tod. Suͤnde; auch der Sclaven⸗Han⸗ 
del, und die Verlaſſung derer die ihre Zuflucht zu 
ihnen nehmen. Durch die Seelen. Wanderung 
haben ſie geglaubt, der Unbilligkeit mehr zu ſteu⸗ 
ren, als durch ein letztes entferntes Gericht, 
das ſie gleichwol auch dabey behaupten. Ein 
Land, das ſo mancherley erdenckliche Sorgfalt 
zu ſeiner Erhaltung anwendet a ja wohl be- 
ſtehen. 


$ 11 
Es ſcheinet aber doch, daß das allerbeſte 


Mittel noch zuruͤck ſey. Der Morgenlaͤndische 
Lehr⸗ 
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Lehrſtand hat nemlich feine Schuldigkeit recht. 

ſchaffen erfuͤlet, und davor bereits auch von 

unſern wohlmeinenden und ſehr verdienten Ge⸗ 

lehrten fein. billiges Lob erhalten. An ſtatt uns 

ſere moraliſche Regeln ſo trocken und bitter 

ſcheinen, daß ein Kind ſchon das Maul haͤn⸗ 

get, wenn es getadelt wird; daß jung und alt 

die Minuten zehlet, bis die Schule oder Kirche 

aus iſt, und hernach im Handel und Wandel 

an keine Moralitaͤt mehr dencket, verſuͤſſen und 

beleben hingegen die Nachfolger des Confucius 
in den libris elaſſieis ſinenſſum die Sitten. Leh⸗ 
ren durch lauter fremde Exempel; die Mala- 
baren aber haben der Sineſer Moral behalten, 
und wiſſen die innerſte Tuͤcke des menſchlichen 
Hertzens zu entdecken, wie wir dergleichen Fleiß 
annoch von einem allhier geweſenen ſehr auf⸗ 
merckſamen Gottesgelehrten uns erinnern. Wer 
wird alsdenn ſo ſinnloß ſeyn, daß er in einen 
vor Augen liegenden Abgrund nachſpringen wolte. 
Damit auch der gute Samen in keinen harten 
Acker falle, ſo iſt dieſer durch gute Kinder⸗ 
Zucht ſchon aufgelockert, und die ſorgfaͤltige 
Hand der Eltern und Anverwandten rottet das 
Unkraut mit dem Stiel und Wurtzel aus. Die 
guten Gewohnheiten ſind ſchon zur andern Na⸗ 
tur geworden, ehe die Kinder am Laſter Ge⸗ 

ſchmack bekommen. Daher wohl hernach eine 

Nation beſtehen muß, und nicht ſo leicht aus⸗ 

artet, daß Gmelin auch vernüuͤnfftige und ge⸗ 

fittere Siberier finden koͤnnen, wenn nemlich 

gi Q3 die 
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die Haus⸗Piſeiplin fo wachſam iſt, als wir bey 
den Malabaren finden; die heidniſche Obrig · 
keiten ſelbſt die Regul des weiſen Alterthums 
niemals aus den Augen ſetzet, kleine Exceſſe 
hart zu ſtraffen, damit keine groſſe daraus wer⸗ 
den koͤnnen; uͤberdiß der Lehrſtand einen fol 
chen Geſchmack an der Tugend zu erwecken 
weiß, der auch die Natur ſelbſt ermuntern 
und bewegen kan, wie auch ſchon (F. 5.) bey 
den Armeniſchen Chriſten angemercket worden. 


111 et nta. ple dug 6 

Las: warnt 1 Band rt 
Aber worinnen beſtunden die heidniſche Leh⸗ 
ren, die ſo gut anſchlugen, und ſo herrliche 
Wirckungen thaten? In der Vorrede zur 
Nachricht von Daͤnnemarck ſtehet: Man ſuch⸗ 
ute die Jugend der Beſellſebafft fo nuͤtzlich zu 
machen, als es moͤglich war; zog fie zu Ubun 
gen und zur Arbeit auf, damit fie ſich zu ge 
vſchaͤfftigen Leben gewoͤhnen moͤchten. Kein 
»Laſter war unehrlicher als die Faulheit, und 
„niemand veraͤchtlicher, als der zu träge war, 
» ſo viel Gutes zu thun als er thun konte. Det 
„Vortrag ihrer Weltweiſen munterte dazu auf. 
»Sie prieſen ihnen vor allen Dingen die pft. 
» ten gegen ihr Vaterland au, die Aufrechthal⸗ 
»tung der Geſetze und das Wohlſeyn des! gemei⸗ 
men Weſens; die Tugenden der Tapferkeit, 
„Maͤßigkeit, Gerechtigkeit, Verachtung des 
„Todes. Sie lehreten ihre Jugend, wie und 
0 „wenn 


von alten Gebraͤuchen. 247 


„wenn fie auf geſchickte Weiſe reden, ſich 
»mannhaft beweiſen, ihre Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
„gungen baͤndigen, vor die gemeine Wohlfarth 
»fich. eifrig bezeigen, Reichthum, Schmeiche⸗ 
v»leyen, Widerwaͤrtigkeiten ꝛc. verachten ſolten, 
„wenn ſolches ihnen an Ausübung ihrer Pflich⸗ 
»ten im Wege ſtuͤnde.s Geſchicklichkeit und 
Luſt zu lauter warhafftig nuͤtzlichen Dingen, oh⸗ 
ne auf uͤbertriebenes zu fallen, und die Men⸗ 
ſchen Liebe war demnach der Endzweck der Er⸗ 
ziehung; und der Verfaſſer ſchlieſſet feine Ge⸗ 
dancken damit: »Dieſe Art der Erziehung 
„brachte Maͤnner von gantz anderer Art hervor, 
vals jetzo auf dem Schau⸗Platz der Welt er⸗ 
»fcheinen; ſolche Maͤnner, welche wir kaum 
»wuͤrdig ſind, in unſern Mund zu nehmen, 
»und welchen nachzuahmen wir uns niemals 
»dürffen einfallen laſſen, bis dieſe Art der Auf⸗ 
»erzichung einmahl wieder in Hochachtung wird 

gekommen ſeyn. Nie 


Die Bierdte Betrachtung. 
Von den Wiſſenſchafften der Ma⸗ 
ONE NEN labaren. | 


7 g. . 
ieſe Heiden haben keine andere Huͤfffs⸗ 
Mittel, als daß ſie ihre Buͤcher auf 
Oles, und oberſte Blaͤtter der Palm⸗Baͤume 
aus Fenn debe weil das Pappier in 
1 107 4 die⸗ 


III. roa. 
1. 369. 
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dieſem Lande weder gerathen, noch in deſſen 
Feuchtigkeit dauren will. Die Chineſer hinge 
gen haben Pappier von undencklicher Zeit ‚def 
ſen Gebrauch anderswo erſt bey Alexander M. 
bekant geworden, aber wieder vergeſſen ſeyn 
ſoll. Die Japoneſer machen bey Kaͤmpfern p. 
473. gutes Pappier aus friſchen Maulbeer⸗ 
Reiſern. Auſſer dem Druck der Siuefer mit 
hoͤltzernen Buchſtaben, haben auch die Spanier 
eine Druckerey zu Manilla, der groͤſten Philip⸗ 
piniſchen JInſul, und die Koͤnigliche Daͤniſche 
Mißion eine zu Tranckebar, mit Europaͤlſchen 
Pappier. Uns find darum doch die Malaba⸗ 
riſche Wiſſenſchafften Betrachtens werth, indem 
ſie zum wenigſten viele Dinge behalten haben, 
die durch Europaͤiſche Veraͤnderungen vergeſſen 
ſeyn koͤnnen. Solche muͤſſen weitlaͤufftig ge⸗ 
nug geweſen ſeyn, wie wir (F. 4.) ſehen wer⸗ 
den. Denn ſie zehlen deren Andencken nach 
den Säulen, Sparren (), Dach Platten und 
Zierathen des uralten Tempels zu Sidambaram 
ab; und wir ſolten daraus vielleicht Spuren 
d finden, 
(*) Als ob der Urfpruna des veraͤchtlichen Sprich⸗ 
worts: Die Sparren nicht alle haben, ſehr alt waͤre. 
Wie iſt es aber zu uns gekommen? und warum ge⸗ 
brauchen wir es nur 4 emen, der wider die erflen 
Grunb⸗xehren anſtoͤſſet? Sollen unſere alte Barden 
gleichwie einerley Lehren mit den Judlanern, Budd. 
philof, inftrum. pag. 33. alſo auch einerley Methoden 
gehabt baben? Schuͤtze in feinen kleinen Schutz⸗ 
Schrifften vor die alten Deutſchen zeiget, wie fehe 
weit die Erkaͤntniſſe ihrer Lehrer gegangen ſind. 
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finden, daß ihre Jugend mit keiner eintzigen 
nörhigen Grund- Lehre, eben wie noch in Tun⸗ 
quin geſchiehet „verſaͤumet werden duͤrffe, 
damit ſie in alle Saͤttel gerecht werden, und ln 
len Aemtern vorfichen könte. 5 


§. 2. 


Solche Spuren als bey den Malabaren, 
von einer ehemals ſehr vollkommen geweſenen 
Policey und Moral, in den Büchern der Pas 
reier Prieſter ſeyn ſollen, ſcheinen auch von ih⸗ 
ren andern Wiſſenſchafften noch übrig zu ſeyn. 
Vor 500 Jahren ſind zwar die Samaner, oder 
nach Buddeo pag. 26. Sarmaner von dieſer 
Halb; Juſul und aus Ceylon vertrieben, wel⸗ IV. 1183. 
ches eine Gymnalophiſten Secte heiſſet, die 
aus den Gegenden China gekommen, und die 
Malabaren regieret und untertvieſen habe. 
Man will auch von ihnen noch ein perpetuum III. 572. 
mobile wiſſen, das aber nicht mehr im Gange 
fen / und die Chineſer ſollen damals nach Tas 
vernier bis an die Caſpiſche See geherrſchet 
haben; die Zeiten Zingiskans aber zu Ausgange 
des 13 und Tamerlans im Anfange des 15 
Jahrhunderts ſind hierzu viel zu neu. Wenn 
auch die Chineſer kurtz vor Chriſti Geburt Pro- 
greſſen gemacht haben, fo waren doch damahls 
die Malabaren ſchon ber 2000 Jahr ein 
Volck geweſen, das nach feinem‘ Deuckmahlen 
nicht in ſchlechter Verfaſſung geſtanden haben 

Q 5. konte, 
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konte, indem fie alles. aus der vor Zeiten bes 
ruͤhmten Usbeckiſchen Tartarey, auch naͤher ge⸗ 
habt: denn hinter dieſer liegen die Siberiſche 
Pagoden, in denen Lom. X. Ack. Petropol; 
eine ſolche Menge alter Schrifften gefunden 
worden, welche die Jaͤger nicht haben vermüs 
ſten koͤnnen, ſo viel auch nur gedacht, beyde 
groſſe Conqueranten ſchon daran Schaden ge 
than haben mogen. Unker dieſen Schrifften 
aber wird keine Chineſiſche Real⸗Schrifft von 
bloſſen Ideen angezeiget, ſondern es ſind nach 
Herr Bayern Buchſtaben und Sylben , wie in 
Europa; an ſtatt die Chineſiſche eher mit den 
ſelbſt redenden Zahlen, chymiſchen Figuren AD 
zu vergleichen. Endlich geben auch die Be ⸗ 
ſchreibungen von China an die Hand, daß die Si⸗ 
neſer ſelbſt von den Tibetiſchen Tartarn beleh⸗ 
ret worden, und daß die Egyptiſche und Ma⸗ 
labariſche Religionen theils erſt bey Cambyſis 
Zeiten, der durch Egypten gezogen, theils erſt 
nach Chriſti Geburt zu ihnen gekommen ſind. 
Die Chineſer koͤnnen alſo deſtoweniger die erſte 
Lehrmeiſter der Malabaren geweſen ſeyn, als 
man ſie auch mit amt A r wan 
verjaget hat. 5 A 


§. 1 


Univerfie Die Malabaren fagen vielmehr noch von 
tat. der Provintz Caſemir in der Usbeckiſchen Tar⸗ 
tarey, daß ſie einen Koͤnig gehabt haͤtte, der 

gantz 
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gantz Indien beherrſchet. Sie ſtöͤſſet im Mo, Ul. 286, 

golſchen Lande mit der Ußbeckiſchen und Klein V. 236 

Tibetſchen Tartarey zuſammen. Daſelhſt haben 

alle Heiden noch eine Univerſitaͤt zu Caſi ober 

Bengres, die dazu bequem genun mitten in 

Aſien lieget / wenn man von der Morgen ⸗Sei⸗ 

te gegen die Abend Seite rechnet / allwo die jetzi⸗ 

ge mittaͤgige Aſiaten noch Luſt an menſchlicher 

Erkentniß haben. Daſelbſt wird das We⸗ 

dam, oder Religions. und Policen Geſetz, auch 

die Philoſophie getrieben, und die Sprachen. 

Die gelehrten Sprachen heiſſen im Mogolſchen Spra⸗ 

die Bramaniſche, am Hofe aber wird Perſiſch chen. 

geredet, welches vom Deutſchen wenig unters 

ſchieden iſt (VI. Betr. F. 2). Beyde Spra⸗ 

chen, die DR ggolſche und Perſiſche, find vielleicht 

auch nicht weit von einander. Im Malabari⸗ 

ſchen heiſſet die Grendiſche Sprache gelehrt, 

welche in den Zahlen und ſonſt Verwandſchafft 

mit dem! ein hat (Betr. VI. §. 2.3.) und 

ihr Dew garam oder Goͤtter⸗ Sprache ſenn 

ſollz die ſte und die aͤlteſte Goͤtter Sprache 

aber ſoll vergangen und nur ihre Zeichen und 

Buchſt den geblieben ſeyn (V. 1423.) , die den 

Hebr! ben gleich kaͤmen (5). Jenſeit des 

eee eee 
Warum Mheuſerd pag. 248. aunimmet, 

Eira She die 1 00 Sahle ichlaben erſt aus 

Chaldeg wieder mitgebracht, da fie bey den Phönie 

cierh verlohren geweſen, und die Alta Frud. von 

1749. pag. 168, eben dieſes ſagen, ſtehet data. Ein 


heſchickter Schreihmeſſter hätte beyde eines audern 
peda 
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Ganges iſt die Malaiſche Sprache die aus, 


4 fuͤhrlichſte, auch die gelehrte und Hofſprache, 


durch welche der Bruder des Tavernier ſich bey 
den Fuͤrſten auf dem feſten Lande und Inſuln 
beliebt gemacht hat; und von welcher (Betr. 
VII.) etwas folgen wird, Ein Hauffen andere 
orientaliſche beſondere Sprachen werden (III, 
282.) bey Gelegenheit des Thomas ⸗Kreutzes bus 
nennet. Von Vergleichungen der Deutſchen 
Sprache, inſonderheit wie ſie noch in Norden, 
in der Marck, in Pommern gefunden wird, mit 
der Malabariſchen, Mogoliſchen, Perſiſchen, 


Malaiſchen, Hebraͤiſchen folget in der ſechſten 


Betrachtung, auch in der ſiebenden F. 5. ein 
kleines Schatten ⸗Werck, weil an ſolche Ob⸗ 
ſervationen noch wenig gedacht worden, um 
vergnuͤglich anzuzeigen, wie Japhet, der aͤlteſte, 
daher erfahrenſte und lehrreichſte Sohn des Noa, 
ſich faſt in allen Winckeln der Huͤtte des Sems 
Gen. IX, 27. ausgebreitet habe, wovon das Eu⸗ 
ropaͤiſche Heidenthum nach des Prediger Schuͤ⸗ 
tzens drey Schutzſchrifften vor die alten Deut, 
ſchen pag. 57. noch vielmehr gewuſt haben muß. 
al EEE LIE Wenn 
bedeuten, und alle Lateiniſche und Griechiſche Buchs 
ſtaben, die von den Phoͤniciern kommen ſollen, mit 
den jetzigen Hebraͤlſchen vergleichen koͤnnen, und viel 
beſſer, als mit der Hebraͤer ſogenanten ſeriptura tran- 
ſitus fluvii bey Breithaupt pag. 19. Judeſſen kan es 
bey ſolchen Haupt⸗Veraͤuderungen, als die Malaba⸗ 
ren vorgeben, H. 12, wol nicht fehlen , daß davon 
manch, Phoͤniciſche Woͤrter als Überreſie geblieben 
ſeyn koͤnnen. VI, Betr. . 3. 
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Wenn ein Mahometaner drey Sprachen, Aras 
biſch, Moriſch und Perſiſch verſtehen muß, bey 
den Malabaren aber wegen der Handlung ein 
Hauffen Sprachen im Gange ſeyn, ſo laͤſſet ſich 
ſchon daraus von den Malabariſchen Schulen 
urtheilen. 


§. 4. 


Die Phyſick heiſſet bey den Malabaren Wiſſen⸗ 
Bumi ae Pl feientia) Saſtram lischer 
die Metaphyſick der Bramaner; Saſtri die I. 40. 
Profeſſores; Weda ſaſtiram ihre Theologie, l 392. 
Waitia ſaſtiram, die Artzney⸗Kunſt, worin, 7. 
einſt ein Bramaner Sciagraphiam medicam 33. 
ſchrieb. Auſſer dem haben fie die Phyſiologie, 375.38 r. 
Moral, Coſmologie ꝛc. Sollen ihre Gleich. V. 14283. 
niß⸗ Lehren eine aͤſthetiſche Unterweiſſung durch 
ſinnliche Begriffe bedeuten, ſo muͤſſen wir uns 
an ihre gar zu unpolirte Redensarten nicht 
ſtoſſen: Ein Weiſer ſoll als ein Froſch furchtſam 
ſeyn, als der Vogel Kokku auf die rechte Zeit 
zum Gewinſt paſſen, als ein Stummer in 
Meditation gehen, und als ein Hund das Gu⸗ vi. 240, 
te und die Weißheit hervor ſuchen. Solche 
Ausdruͤcke muß man bey ihnen gewohnt werden. 
Ihre Bekehrung nimmet die Suͤnde weg, wie 
der Hobel die Spaͤne. Ihr Welt, Erhalter 
Wiſchtnu hat als ein Schwein die Erde wieder 
hervor gewuͤhlet c. Gleichwie fie auch ihre 
Kuͤnſte nach den 64. Pfeilern und Zierathen 

8 der 
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der Pagode zu Sidambaram abmeſſen (F. r.); 

ſo haben ſie noch in ihrer Medicin 4448. Kranck⸗ 

heiten, im ihrer Phnſick zb otauſend Baumarten, 

eine Million Vögel, drey Millionen vierfuͤßi⸗ 

ger Thiere, und gootaufend Nationen nach ihr 

rer Speife, Alter, Figur, Natur und Laͤn⸗ 

dern beſchrieben, woraus erſcheinet, daß bey 

ihren Vorfahren die Wiſſenſchafften geblüher 

haben muͤſſen. Die Mißionarien ſagen ſelbſt 
III. 463. die Philoſophie der Malabaren koͤnne 

I. 894, aus den lettres edlifiantes und aus Balaͤo zur 
ſammen getragen werden, wozu, ſie aber nicht 

Zeit hätten, Undeutlich find wenigſtens die Mor, 
genlaͤnder nicht, Ziegenbalgs Malabariſche und 
Poetiſche Lexica wuͤrden dabey dienlich ſeyn. 

Die Malabaren beruffen ſich auf 13. Hiſtori⸗ 

ſche Buͤcher von heiligen Oertern, worin noch 
manches von alten Geſchichten, uralter Geo⸗ 
graphie, und wegen Kentnis ſo vieler Nationen 

von uralter Schiffart zu finden ſeyn mag. Die 
Mißionarien wollen ſo gar die Traditionen der 
Malabaren nicht verwerffen, ſondern vermei⸗ 

nen, daß darin Wahrheiten verborgen ſeyn 

In. 1070. koͤnten, und z. E. in den ſeltzamen Abbildun⸗ 
Hl. 761. gen mit Hunds geſichtern ꝛc. eine Moralität fies 
cke. Denn vom Egyptiſchen Anublis mit demHunds 

Kopfe behauptet man, daß er ein Jaͤger gewe . 

fen conf. Gen. X, 9. die Nordiſche Rieſen wer⸗ 

den mit hundert Handen vorgeſtellet, wegen ih⸗ 

rer EEE A; 


$. 5. 
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§. 5 N N 
Wenn von den Lehren der Malabaren, wie 
alle Dinge entſtanden ſeyn, der Anfang gemacht 
werden ſoll, ſo müffen wir zuerſt aufnehmen, 
wie es in den alleraͤlteſten Zeiten ausgeſehen 
habe. Die aͤlteſte Lehren der Thracier, Egy⸗ 
pter, und Phoͤnicier kommen mit den Malar 
baren überein, daß die Welt einen bedaͤchtigen 
Anfang habe, und ein Ende nehmen werde; die 
Siamer und Chineſer haben in ihren alten Leh ⸗ 
ren mit den Malabaren, ja mit den Druiden 
unſer Vorfahren gemein, daß ſchon andere 
Welten geweſen, und andere kuͤnfftig wieder 
kommen ſolten, weil ſie veraͤnderliche Geſtalten 
der Planeten geſehen, und daraus auch auf die 
Erde geſchloſſen, auch ſolche Veraͤnderungen 
als die Suͤndfluth geweſen, ſelbſt erfahren has 
ben; fie erkennen aber doch daben einen Ur⸗ 
ſprung der Dinge, daß eine gewiſſe Krafft ſey, 
welche ſie bildet, und nennen ſolche ein Grund⸗ 
weſen, das von nichts abhange. Alſo daß die 
Welt, auch im dritten tauſend Jahren noch 
nichts vom Gottes Verleugnen wuſte, wie dies 
ſes alles in der algemeinen Welt ⸗Hiſtorie an⸗ 
gezeiget wird. 


g. 6. 


Die Lehren der Malabaren vom Anfang 
der Dinge werden Betr. V. 9. 9. zeigen, daß 
| ihre 
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ihre Einſichten wol weiter gegangen ſind. Sie 
behaupten ein ewiges unbegreifliches Weſen, 
das auch ihre Weiſen annoch und allein vereh⸗ 
ren. Nun aber wuſten ſie eines Theils nicht, 
woher die Materie gekommen war, und ſahen 
mit Bewunderung, daß ſo viele Kraͤffte in iht 
lagen, erſonnen daher eine männliche und ei. 
ne weibliche Zeugungs⸗Krafft, Betr. V. $.9. 
welche von der Gottheit ausgegangen fer. 
Daraus wären ferner Götter, Geiſter, Men 
ſchen und alles entſtanden. Das oberſte goͤtt, 
liche Weſen hatte alfo die Regierung der Welt 
erſchaffenen Goͤttern anvertrauet, ſich ſelbſt 
aber wieder in ſeine Ruhe begeben, und drey 
Welt Herren geſetzet, einen boͤſen Gott, auf 
welchen aber ein Erloͤſer, und auf dieſen ein 
Schöpfer gefolget fey. Mach vergangener 
Melt aber foll fich alles wieder mit der oberften 
Gottheit vereinigen. Wer erkennet hieraus 
nicht Spuren einer uralten göttlichen Offen 
bahrung, welche das Heidenthum hernach zer⸗ 
kratzet und unkentlich gemacht hat. Das gute, 
das noch darunter lieget, kan darin beſtehen, 
daß die Welt einen Anfang habe, daß die Ma 
terie abhaͤngig und vergaͤnglich ſey, daß alles 
anfänglich gut gewefen, daß nichts von ohnge⸗ 
fehr geſchehe, daß eine Moralitaͤt zu beobach- 
ten ſey. Allein die erſte und gleichſam oberſte 
Krafft, die wir in Bildung, in Erhaltung 
der Dinge ſehen, machte den univiffenden Men. 
ſchen immer mehr zu fihaffen, bis fie Pr 
au 
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auf den Uberfluß der Natur Wunder fo wenig 
mehr acht gaben, als ihre unverſtaͤndige Kinder 
auf das Spielwerck, deſſen fie uͤberdruͤßig ger 
worden waren; und daher, weil ſie doch nichts 
ſinden konten, muſte die Materie, ohngeachtet 
aller deren Veraͤnderlichkeit, um nur kurtz von 
der Sache zu kommen, ewig werden. So 
geſchwind aber geſchahe dieſes nicht, ſondern 
die Thracier und Egypter hatten zuerſt einen 
Gott, der ein Ey aus dem Munde gab, und alſo 
natuͤrlicher Weiſe eher als daſſelbe geweſen war. 
Dieſes Ey iſt gedachte mann und weibliche Urs 
krafft. Sie heiſſet auch bey den Malabaren IV. 1262. 
Oom, Andam oder Welt Ey; die Phoͤnicier Chaos. 
machten daraus ihr Chaos. Aus dem Chaos 
entſtand die Begierde, aus dieſer das Mot, 
(Materie) und wie einige ſprechen, Moder. 
Dieſen Moder wolte jedoch Thales wieder mit 
einer Saamen » Kraft ſchwaͤngern, damit er 
daraus auch Koͤrper hervorbringen koͤnte. Man 
fichet ſchon von ſelbſt, gleichwie aus der Mas 
labariſchen Zeugungs. Kraft, alſo auch aus der 
Phönicier jetzt erdichteten Chaos und Mot, daß 
die allzu eingeſchraͤnckte menſchliche Vernunft, 
ſobald ſie auf den erſten Urſprung der Dinge 
zuruck gehen wollen, ſich nicht helffen koͤnnen, 
ſondern Flickwoͤrter erdencken muͤſſen, die aber 
doch damals Ideen abhängiger und nicht von 
ſelbſt entſtandener Dinge blieben. Die Mas 
labaren wuſten nicht einſt, wie nur die Fort⸗ 
zeugung möglich ſey, vielweniger wie im Ans 
R fange 


Leere 
Woͤrter 
davon. 
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fange neue gewiſſe Arten entſtehen koͤnnen; daher 
muſten von jeder Art zugleich beyde Geſchlech⸗ 
ter zum Anfange vorhanden geweſen ſeyn, und 
eine mann · und weibliche, das iſt, Zeu⸗ 
gungs⸗ Krafft als leere Worte erſonnen wer⸗ 
den, gleich als ob dieſe was neues und am 
ders waͤre, als die Frage ſelbſt, die darnach 
geſchehen war, woher Mann und Weib kaͤme. 
Die Saamen Krafft des Thales war ebenfals 
nichts geſagt, und uͤberdiß iſt fie auch ſchon ben 
einer nur bloß veraͤnderten Erde, nicht einmal 
vorhanden. In dem Miſtbeet, das Hr. Ha 


les aus Keller⸗Erde gemacht, und mit Fenſtern 


bedeckt hatte, kam nichts gruͤnes hervor; wie 
ſolte ſie nun in eine gantz und gar neue Erde 
kommen, als Thales haben wolte? Beſage 
Gen. II, 5. konte die neue Erde noch keine 
Pflantzen hervor bringen, ſondern muſte erſt 
fruchtbar gemacht werden: wer wolte da an ei⸗ 
ne einwohnende Fruchtbarkeit, geſchweige an 
ein ſolch beſcheertes Saamen⸗Korn, das noch 
kuͤnſtlicher, als die daraus entſtehende Pflantze 


ſelbſt iſt, gedencken: oder daraus ſo gar Koͤrper 


mit Vernunft und Neigungen bilden? Alle 
dieſe Bedencklichkeiten ſahe Thales wohl, und 
daher nahm er ſeine Zuflucht zu einem verſtaͤn⸗ 
digen Werckmeiſter aller Dinge, wovon Cicero 
de nat. deor. ſpricht: Aquam dixit eſſe ini- 
tium omnium rerum; Deum autem eam 
mentem, que ex aqua cundta fingeret, das 


Waſſer hieß derlrſprung, dataus ein 1 
es 
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es verſtaͤndiges Weſen alles gebildet 
abe. Er wuſte nicht woher der Saamen fome 
en ſolte, der die Bildung ſeiner Pflantze 
bon in ſich hatte, und muſte daher wieder 
inen Werckmeiſter ſuchen, der alles von neuem 
ilden koͤnte. 


K. 7. 


Wo konten alſo Gottesleugner herkommen, Geſchich⸗ 
o lange man noch erkante, daß eine Gottheit te der 
icht zu entrathen ſey, und daß die Materie aus ng 
ich feloft nichts machen konne? Gleichwie die dung. 
alabaren noch jetzo vom theoretiſchen Atheiſ⸗ 

o nichts wiſſen, bis ſie von leichtſinnigen 

hriſten dazu verfuͤhret werden, ſondern nur 

ine rohe Lebens⸗Art vor atheiſtiſch halten, ſo 

ird man auch bey den alten Voͤlckern, die 

ur einen eintzigen Gott noch jetzo verehren, 

nd (Betr. V. $. 4.) erzehlet werden, keine 
atheiſtiſche Spuren finden. Weil Moſes blos 


von keiner Gottes Verleugnung einſten weiß, 
ſo koͤnnen auch vielweniger ſchon vor der Suͤnd⸗ 
fluth Menſchen ohne alle Religion geweſen ſeyn, 
als die ſonſten des Noa damals ſchon hundert» 
jährigen Söhnen nicht unbekant hätten bleiben 
können. Der Bruder» Mörder Cain verbarg 
ſich nur vor dem Angeſicht des HErrn, Gen. 
IV, 14. Wer ſich aber fuͤrchtet, der leugnet 

M2 das 
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das gewiß nicht, was ihn ſchrecket. So lan⸗ 
ge die erſten Menſchen lebten, die den Anfang 
der Dinge noch ſelbſt zum Theil geſehen hatı 
ten, war nicht Zeit auf einen ungefehren Zufall 
zu dencken. Das harte, welches die gottloſen 
Sünder wider GOtt geredet, Judaͤ v. 15. 
muß eben keine Verleugnung ſeyn. Fluchen, 
Schweren, Wolluͤſte und Laſter aufs hoͤchſte 
treiben, und poetiſch preiſen, welches von er 
wolluͤſtigen Zeiten herkommet, und in der 
Mythologie blos durch das Alter und Anden, 
cken, welches die Chaldaͤer davon verwahret 
haben, canoniſtret ſeyn kan, iſt hartes genug 
gegen GoOtt geredet. Man muß eine Gott. 
heit, und zwar nur einen eintzigen Gott vor 
der Suͤndfluth verehret haben, der, wie nur 
gemeldet (Betr. V. F. 4), bey fo vielen alten 
Nationen geblieben iſt; welcher Umſtand das 
groͤſte Gewicht giebet (), der Nahmen ſind 
auch 


) Aus Hoffmanni umbra in luce iſt werth 
anzuführen, daß auſſer Ariſtotele und Socrate auch 
des Socratis Schüler Antifthenes die Einheit Gottes 
behauptet Cic. I. de nat. deor. die Ruſſiſche Mor⸗ 
duaner hatten einen Gott, die Stneſer einen Koͤnig 
des Himmels, den ihre Gelehrte ehreten, und der 
Kayſer ihm opferte; die Japonſer beten nur einen 
Gott an, Ortel, p. 102. der von aller Materie un⸗ 
terſchelden ſey. Die Goa, Narſingi, Ealicuter, 
Wiſchtuuer, aͤlteſte Perſer; in Africa die heldniſche 
Aethiopier, Monomotaper, Madagaſcarer; in Nord⸗ 
America einige Canader, Virginſer, Cinaloer jene 
ſeits Mexico; im mittägigen Theile die peruaner 

un 
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auch zu viel, die mit dem allerheiligften Nah⸗ 
men Jehova überein kommen, als daß daran 
gezweifelt werden koͤnte. Jao oder Jevo war 
nach Euſebio der Gott der Phoͤnitier; bey den 
Finnen hieß er, nach Törner de origine Fen- 
norum pag. 31. 34. Jo Mala, wie die Berg⸗ 
Götter 1 Reg. XX, 23. Pfal. 121, 1. indem 
Mal ein Berg iſt. Sie nenneten ihn auch 
Tumalech, einen König, pag. 19. wie faſt Je- 
hova Zebaoth, HErr der Heerſchaaren. Bey 
den Griechen war der Nahme Jovis aͤlter als 
Jupiter (Calepin.) und dieſer letztere, vielleicht 
vom Zuſammenſatz des Jovis und nordiſchen 
Thors, wenigſtens natuͤrlicher als von Voſſii 
Diefpiter, pater diei entſtanden, weil jene 
Nahmen eine oberſte Gottheit bedeuten. In 
Africa blieb Jupiter Hammon. Solche Einför- 
migkeit die oberſte Gottheit zu nennen, gibt 
die Vermuthung, daß auch in den erſten Zei⸗ 
ten nach der Suͤndfluth nicht einmal ſolche Ne» 
ligionen geweſen, die in den Grundlehren 
von einander abgegangen. Einerley Gottheit 
hat doch keine widerſprechende Dinge befehlen 
koͤnnen. Woher ſolte damals ſchon der Fre⸗ 
vel gekommen ſeyn, eine ſo allgemein erkante 
Gottheit zu leugnen. Auch bey Davids Zeis 


ten ſprachen die Thoren nur noch im Hertzen 
R 3 Pſ. XIV,. 


und Braſilier wuſten nur von einem Gott, den einl⸗ 
ge mehr wegen ſeiner Guͤte ebreten, andere 5 
peng ſeiner Macht fürchteten, weiter aber nicht 
anteu. 


Atheis- 
mus. 
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PL. XIV. das iſt, practiſch mit ihren v. 2. 3. 4. 
erzehlten Luͤſten: Es iſt kein GOtt. Die Pro, 
pheten dachten noch an keine Atheiſten. Iſt 
nicht vielmehr das Judenthum, der ganke 
Orient gleichſam eine Geiſter⸗Welt geweſen, 
und noch jetzo? Selbſt die gottloſeſten Zaube⸗ 
rer unter allen Heiden konten nicht ohne Gei⸗ 
ſter fortkommen. So ſehr blieb die Atheiſterey 
bey allen Heiden verhaſſet, daß die Athenien⸗ 
fer Diagoram Vogelfrey machten; Anaxago- 
ram verwieſen, und Socratem am Leben ſtraff⸗ 
ten, daß ſie nur etwas an der Religion aͤndern 
wolten. Sie ſahen nach dem Zeugniß Juſtini 
des Maͤrterers die Chriſten vor Atheiſten an. 
Nur in China ſtund nach Kaͤmpfern ein Weltwei⸗ 
fer Roofi, etwa 600 Jahr vor Chriſti Geburt 
auf, und nachdem 300 Jahr vor ihm ein 
Weltweiſer Siaka genant, angefangen hatte, die 
Nothwendigkeit der Moral aus eigenen menſch⸗ 
lichen Empfindungen, herzuleiten, weil rohe 
Menſchen ſich durch nicht ſo ſehr uͤberzeugende 
Religions- Begriffe weniger bändigen lieſſen, 
als wo ihnen der Glaube ſelbſt in die Hand 


kommen muſte; ſo mißbrauchte dieſer Rooſi 


des vor ihm geweſenen Siaka moraliſche Leh⸗ 
ren dahin, daß gar keine Gottheit wäre, fieng 
deswegen an, ein wolluͤſtiges Leben einzufuͤh⸗ 
ren, und wolte einen Tranck der Unſterblich⸗ 
keit machen, welches zo Jahr nach ihm Con- 
fucius wieder abſchaffte. Bey oder nach Con- 
fucio, etwa 300 Jahr vor a 
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ſtund in Griechenland Xenophanes, Urheber 
der Eleatiſchen Secte, und ſieng erſt an eine 
Ewigkeit der Welt zu lehren, dem Demoeri- 
tus, und feines Coötanei Zenonis Schüler Leu- 
cippus folgten: fie brachten deswegen Atomos 
oder die allerkleinſte Materie auf, die vor den ger 
meinen Elementen geweſen ſeyn muſte, weil 
dieſe nicht mehr reine waren, ſondern das 
Feuer ſich in Lufft, die Lufft in Waſſer, das 
Waſſer in Erde verwandeln konte. Woher 
aber kommen dieſe Atomi? Demoeritus holete 
ſie aus einem leeren Raume. Da war etwas 
zu holen, wo alles leer war. Dieſer Democri- 
tus aber hatte noch belebte Atomos, damit ſie 
wuͤſten, wie ſie ſich anlegen ſolten, daß z. E. 
ein langer Knochen keine runde Kugel durch 
Zuſammenhaͤuffen werden muͤſte, und daß or⸗ 
ganiſche Körper dabey beſtehen koͤnten. An⸗ 
dere hingegen, und darunter Epieurus nahmen 
gar fühllofe Atomos an, die auf ein gerathe 
wohl zuſammen fallen ſolten; und dieſer ward 
von Voſſii Phyſicis ausgelacht, daß er feinen 
Atomen keine regulmaͤßige Bewegung gab, die 
ſich auf einen Stoß oder Fall gegruͤndet hätte, 
ſondern einen ſchiefen Fall vorgab, der von 
feiner Knie abwich, und dadurch behauptete, 
daß etwas aus nichts, und ohne Urſach wer⸗ 
den koͤnte. Von ſolchen Atomen, die nach der 
Hiſt. Acad. Berol. de an. 1746. pag. 1 ;. ſich nach 
mancherley Direction zuſammen fanden, muſten 
ſich nicht mehr, noch weniger, als er zu jedem 
ö f R 4 Dinge 
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Dinge haben wolte, anhaͤuffen, und daraus 
ohne weiſe Bildung organiſche Körper entſte⸗ 
hen, die ſo gar die Krafft ſich fortzupflantzen 
in den Augen derjenigen haben ſolten, die in 
des Mißionarii, Herrn Schultzens Geſpraͤchen 
über den Tanſchauerſchen Hofbedienten lachen, 
der zu einer vermeintlich weiblichen Tafchen- 
Uhr auch eine maͤnnliche haben wolte, damit 
fie ſich fortpflantzen koͤnten. Es ſolte ihnen 
auch genug an den Körpern ſeyn, die aus ſol⸗ 
chen Atomis, als das Chaos der Phoͤnicier 
war, durch ſein Aufwaͤrmen dieſer Meinung 
als Staub zuſammen fielen; ja durch einen 
bloſſen Zufall organiſche Maſchinen wuͤrden: 
woher aber der Druck, der Hebel, der aufler 
ihr iſt, und fie ſowohl bewegen, als zur Har. 
monie aller Dinge geſchickt machen muß, kom⸗ 
men ſolte, daran dachte man nicht. Lueretio 
fiel es noch ein, darum brauchte er (Lib. I. v. 
173.) ein Hexen Wort, eine ſeeretam facul- 
tatem (geheime Krafft) die jedem Dinge 
feinen Unterſcheid vom andern, und fein beſon⸗ 
ders eigenthuͤmliches Vermoͤgen geben ſolte. 
Er wuſte aber weder ſolche Krafft zu erklaͤren, 
noch zu ſagen, woher ſie kaͤme, immaſſen ſie 
doch in einem fuͤhlloſen Atomo nicht ſeyn kon⸗ 
te, wean er daſſelbe bleiben ſolte, was er waͤ⸗ 
re. Die fo gar ungereimte und laͤcherliche 
epicuriſche Syſtemata (Betr. VII. 14. 17.) 
vermochten daher Gaſſendum, als Erneurer der 
Corpuſcular- Philoſophie dahin, daß er die Ber 

wegung 
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wegung der Materie nach einem bloſſen Zufal 
le verwarff. Das war die erſte neumodiſche 
Hervorbringung alles deſſen, was wir ſehen. 
Eine andere Art ward von den Schülern des 
Pythagores ausgedacht, die ihres Meiſters 
Monas oder thaͤtiges Grundweſen, welches in 
das Dyas (die Materie, das leidende Grund» 
weſen) gewircket hätte, auch des Thales, des 
Thraciſchen Orpheus und der Phönicier bil. 
dende Krafft nicht verſtunden, und ſolche von 
dem Begriffe einer Gottheit abſondern wolten; 
fie machten daher aus dieſer bildenden und er ⸗ 
haltenden Krafft ein neues Zauberwort von 
Welt ⸗ Seele, weil fie doch ſahen, daß in al» 
len Dingen eine gewiſſe Ordnung war. Deren 
Erklaͤrung aber, daß fie eine Krafft der 
Materie waͤre, hieß wiederum nichts geſagt: 
denn man wolte die Krafft ſelbſt eigentlich bes 
ſchrieben haben, wuſte aber vorhin, daß eine 
ſolche Krafft da waͤre, und wuͤrde ſonſt nicht 
gefraget haben, was fie fen, und woher fie 
komme. Aus dieſer duncklen Welt⸗Seele ward 
endlich gar ein Nothknecht der Materie, ja bey 
Pygmalions Bild · Saͤule nur eine Wirckung ei⸗ 
ner vollkommenen Structur des Koͤrpers. Wie 
weit Malebranche dieſes mit ſeinen ſubtilen 
Materien, davon immer eine höhere in die nie» 
drigere wircken foll, wiederholet habe, und was 
zuletzt vor ein Ding ſeyn ſoll, das den allerer⸗ 
ſten Stoß gebe, muͤſſen feine Nachfolger noch 
erſt in ſein Licht ſetzen. Die Ordnung in der 

R 5 Natur, 


Stoicis- 
mus, 


266 II. Th. 4. Betrachtung 


Natur, womit ſolchergeſtalt weder die unge 
fehrlichen Dencker, noch die Weltbeſeeler fertig 
werden konten, brachte bey den Scoickern eine 
dritte ungeheure Meinung hervor, nemlich die 
Nothwendigkeit aller Dinge, wozu das. 
jenige mit half, da ſie ſahen, daß keine neue 
Arten mehr entſtunden, ſondern alle einerley 
blieben. Da muſte nun die Materie wiederum 
aus ſich ſelbſt und ewig ſeyn; fie muſte der Ur- 
ſprung des Boͤſen ſeyn, wobey Hermogenes 
unter Antonino Philoſopho und die Manichaͤer 
verblieben. Gut und boͤſe heiſſen billig Wirckun⸗ 
gen einer erkennenden Krafft, und nicht einer 
Materie als Materie; ſonſt muͤſten nicht allein 
die Malabaren mit der Moralitaͤt ihrer Thiere 
und umwandernden Thierſeelen recht behalten, 
ſondern auch der Berg Veſuvius ein groſſer 
Suͤnder geweſen ſeyn, daß er die Stadt Her- 
culanum verſchuͤttet hat. Wir wollen uns 
keine ſolche verwuͤnſchte Vorſtellungen machen. 
Das moraliſche Boͤſe iſt nichts anders, als ein 
Mißbrauch, eine unrechte Anwendung. Je⸗ 
des Ding hat ſeinen Gebrauch. Der Gebrauch 
deſſen Unterlaſſung, der verkehrte Gebrauch iſt 
ein Werck des freyen Willens, daran der 
Meifter eines Kunſtſtuͤcks nicht Schuld hat, 
noch das Kunſtſtuͤck ſelbſt. Der Mißbrauch 
iſt eine Anwendung, der man ſich nicht verſehen 
hätte; daher eine äufferfte Zufaͤlligkeit. Dieſe 
geſchehe nun aus Tummheit, oder aus Muth⸗ 
willen, ſo iſt beydes eine Abweichung vom rech⸗ 

ten 
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ten Endzweck: die Abweichung aber in der That 
ein bloſſer Mangel der Erkentuis, der Uberle⸗ 
gung. Was ſoll nun der Mangel eines Dings, 
das ſelbſt nichts als ein verneinender Begriff iſt, 
für eine Hecke anlegen, über welchen man doch 
nicht weiter gehen, noch irgendswo einen poſi⸗ 
tiven Urſprung des Boͤſen finden kan. Wenn 
nach des Herrn Ellers Auszuge (in Actis Berol. 
von 1746. pag. 13.) aus der Philofophie der 
Alten vom Urſprung der Dinge, die Stoicker 
die Materie aus der Gottheit hergeholet haben, 
fo hat fie noch viel weniger boͤſe an ſich gewe⸗ 
fen ſeyn koͤnnen, ſondern die Nachfolger muͤſ⸗ 
ſen ihre Lehren verkehrt haben. Unſere Eigen⸗ 
Liebe redet ſich zwar gerne ſelbſt zum Beſten, 
will daher die Schuld von ſich abſchieben, und 
einen andern Urſprung von ihr haben. Sie 
fraget demnach: warum haben aber die Mens 
ſchen fo werden muͤſſen, daß fie Mißbraͤuche 
begehen koͤnnen? Ein vernuͤnfftiger Menſch 
hingegen, der da weiß, daß ohne Neigung 
und Begierde auch kein Gutes geſchehen koͤnte, 
ſiehet bald, daß dieſes nur eine Frage der Un⸗ 
gezogenheit ſey, die ihrer Unart nicht wehe 
thun will, und wird daher die Gegenfrage 
thun: ob es wohl möglich ſeyn wuͤrde, menſch⸗ 
lich zu handeln, wenn man fich nicht alles deſſen, 
was zur menſchlichen Erkentniß immer gehoͤ⸗ 
ren kan, bewuſt waͤre, und die freye Wahl 
darunter hätte, Iſt nun dieſe freye Wahl ge» 
wiß vorhanden, weil nach begangener Ubelthat 

das 
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das Gewiſſen fich felbft anklaget und ſich allein 
alle Schuld gibt: Wer iſt ſo dann wol, der nicht 
das Boͤſe unterlaſſen koͤnte? Daher iſt nun 
gewiß, daß das Boͤſe, welches man begehet, 
(malum actionis) gar kein Ding iſt, das ſeyn 
muß. Mancher wird nun ſagen: Es gibt nicht 
allein ein boͤſes Thun, ſondern auch das Leiden 
(malum paſſionis) iſt böfe. Woher komt die 
ſes? Wer aber hat denn bewieſen, daß das 
Leiden boͤſe fen; der Schmertz lehret behutſam, 
die Gewalt lenckbar zu werden. Die Krand, 
helt iſt ein Verſuch der Natur, um böfes aus 
zutreiben; Strafe und Todt die Mittel, das 
Schaͤdliche zu vertilgen. Auch unſere nur er⸗ 
waͤhnte Neigungen find an ſich nicht Boͤſe, ſon⸗ 
dern eine hoͤchſtnoͤthige Luſt und Trieb zu einer 
Sache, ohne welche auch kein Verdienſt 
möglich ſeyn koͤnte; ohne welche ein phleg 
matiſcher Menſch unempfindlich und unnuͤtz wird. 
In der Natur lehret der Mißwachs aufmerckſam, 
ſparſam zu werden, und zu arbeiten ꝛc. Wie 
lächerlich aber die ſtoiſche Malabaren ihren 
böfen Gott anbeten, und feinen boͤſen Willen 
zu brechen ſuchen, alſo einen Gott haben, der 
boͤſe, und doch auch nicht böfe iſt; wie fie mit 
der Moralitaͤt, mit Verſchulden oder Verdienſte 
eine Nothwendigkeit verbinden, iſt g. 17. zu · 
erſehen; und die deſperate Folgen der Gottes 
Verleugnung daraus, werden g. 14. bey den Um» 
ſtaͤnden der Natur, welche die Gottes · Verleu · 
gnung ſich zu Nutze machen will erſcheinen. Die 
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heutige gereinigte Philoſophie findet die erſte Ma⸗ 
terie ohne Schoͤpffer und Regierer viel zu un⸗ 
vermoͤgend, auch nur zur Bildung, geſchweige 
zur Harmonie, nach welcher jedes Ding um 
eines andern willen iſt. Und wenn, wie in 
der VII. Betr. vorkommen wird, auch ſelbſt 
der Grund der menſchlichen Empfindungen 
nicht im Menſchen lieget, ſondern ihm von eis 
ner hoͤhern Kraft hat mitgetheilet werden muͤſſen; 
was koͤnnen die Gottes Leugner vor ſelbſtſtaͤn. 
diges in der von ihm erſt abhangenden ohn⸗ 
maͤchtigen Natur vor ſich finden? 


9. 3. 

Wir haben F. 7. geſehen, daß die Abgoͤt⸗ Die Ahr 
teren viel eher geweſen ſey, als die Verleugnung güttsrep. 
Gottes. Sie wird von den Chaldaͤern herge⸗ 
leitet, die am erſten auf Conſtellationen acht 
gegeben, und die boͤſen vor unvermeidlich ge⸗ 
halten haben ſollen, daher Betr. V. F. 10. 
ein boͤſer Gott erſt vor erſchaffen angeſehen, her⸗ 
nach dem guten Gott an die Seite geſetzet, und 
darauf der Himmel nach und nach wieder mit 

uten Göttern angefuͤllet ward, die im An. 
dar vielleicht, wie die Heiligen, Vormauren der 
Religion ſeyn ſolten, bis der wahre Gott da⸗ 
ruͤber gar vergeſſen ward. Weil ſie bey der 
Religion erft folgen werden, uns aber an Un⸗ 
terſuchung und Anwendung der Alterthuͤmer 
gelegen iſt, fo bleibt hier nichts übrig zu ber 
trachten, als was andere Voͤlcker von der Ma⸗ 
labariſchen und Egyptiſchen Mythologie ge 

erbet 
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gtiechi· erbet zu haben ſcheinen. Der Urſprung aller Abs 
ſcher My⸗götterey iſt wol im Orient zu ſuchen Gen. 
thologie XXXI, 30. und von jetzt gemelten Chaldaͤern 
Urſpꝛung⸗ſind die Egypter, als fabelhafte Africaner, fo 
weit nicht geweſen, und durch Kriege mit ih⸗ 

nen nur allzubekant geworden, daß ſie die Ab⸗ 
goͤtterey endlich zum Bilder» Dienft Exod. XX, 

4. (weil noch Valeriano fie viel eher Bilder 

als Buchſtaben gehabt, und jene zur geheimen 

Lehre behalten haben) auch zu einer weitlaͤuf⸗ 

tigen Mythologiſchen Wiſſenſchafft gemacht; 

die Malabaren ſind ihre Nachbarn geweſen, 

die Griechen aber getreue Copiſten der Egypter 

und Phoͤnicier geworden, und hernach die er⸗ 

ſten Plagiarii geweſen, die Ehre der Erfin⸗ 

dung ſich ſelbſt zuzuſchreiben; und wer kan 

ihnen nachrechnen, was ſie gar von den Thraciern 

haben, nach welchen ſie ſich nicht erſt aus dem 

Athem lauffen duͤrffen. Ihr Fabelſaͤnger Or⸗ 

pheus war doch, wo nicht ein Thracier, den⸗ 

noch unter den Thraciern geweſen. Die groffe 
Ubereinſtimmung der Mythologie zwiſchen Grie⸗ 
chenland und den Malabaren zeiget indeſſen, 

daß die Griechen eher von dieſen etwas, als 

fie von ihnen bekommen haben. Den Mala⸗ 
bariſchen oberſten Gott Parameſuren, wel⸗ 

cher mit den boͤſen Gott von ihnen oft vermenget 

wird, haben die andern Goͤtter abſetzen wollen, 

wie die Griechen den Saturn. Niek. 84. 

die drey Parcen der Griechen haben eben die 
Verrichtungen, als die Malabariſche drey =. 

. er⸗ 
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Herren, Bruma, Wiſchtnu und Iſuren über den 

Anfang, Mittel und Ende des menſchlichen 

Lebens. Aus dieſen drey Herren koͤnnen die ul. 215. 

Platonicker, und vor ihnen die Pythagoreer ih⸗ 

re Dreyheit haben, allenfals haben fie auch bey den 

Egyptern dergleichen gefunden; wie wol ſie auch 

bey den Tartern, Peruanern und nach Nere- 

tern bey einigen Nord» Americanern, als ein ver⸗ 

muthlicher Uberreſt der uralten Meßianiſchen 

Religion iſt. Die Feld oder Schutz⸗Goͤtter 

der Malabaren find zur Straffe vom Him⸗ 

mel auf den Erdboden verſtoſſen „die 

Menſchen vor Schaͤndungen und Grauſamkeit 

zu ſchützen, worin ein Bild der Engel lieget. 

Sie haben Claſſen der Teufel, als Schatzbe⸗ 

wahrer, Freß » Krieges. Pareier- Bramancre 

Teufel, wie die Genii der Griechen find ; Beſi, 

zungs.⸗ Teufel, infonderheit der ſchoͤnen Jung 1. #78 

frauen, und kommen alſo mit ihnen, wie ſchon 5 

beobachtet iſt, ſo geſchwinde zum Zweck, als 

die Spaniſche Inquiſition. Dem beſitzenden 

Teufel müͤſſen ſich die Zauberer verſchwoͤren, 

und ihm Menſchenfleiſch opfern; der Blocksberg Ul. 806 

iſt alſo nicht nur in Europa. Malabariſche 

Grentz „Götter find der aus dem Himmel ver, Nick 

ftoffene groffe Ajauar und Piidari. Siwen hat 9 

Fluͤgel, und muß ſich, ſo lange er nicht wieder 

der oberſte Gott wird, zum Goͤtterboten ge, v. 419, 

brauchen laſſen, wie Mercurius. Auch haben 

fie einen Feuerboten, als ob fie von goͤttlichen 

unmittelbar eingefloͤßten Wirckungen in einer 
Schoͤp⸗ 
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Schoͤpfung wuͤſten. Die Griechen geben dar 

von etwas ihren Prometheus ab, der aber 

auch nicht gaͤntzlich ein Heidniſches Gedicht iſt, 
ſondern ſchon in der uralten Verkuͤndigung ei⸗ 

nes Mittlers lieget, von dem auch die Juͤdi⸗ 

ſche Kirche gewuſt, Pfalm. LXVIII, 19. als 

eine ebenmaͤßige Spur der alten Meßianiſchen 
Religion von einem Mittler, der in die Hoͤhe 
gefahren, das Gefaͤngniß gefangen, fuͤr die 
Menſchen, auch für abtruͤnnig geweſene Ga 

ben empfangen haͤtte, oder das Freuden Oel 
Pfalm.XLV, g. ſ. Anhang $. 23. Bacchus, mit 
welchem die Griechen ſich breit machen, iſt 

II. 378. vielmehr am Fluſſe Indus auf dem Caucaſo zwi⸗ 
ſchen Uſbeck und Indoſtan geboren, und hat 

einen Zug bis in Egypten gethan; die Hirten 

aber, die ihn begleitet, haben Anlaß zu den 

Wald Goͤttern gegeben. Wiſchtnu erlegte den 

w. 259. Rieſen Namen, der in Geſtalt eines goldenen 
11.774. Hirſches war, und erſchoß ihn, als er ihm das 
Weib entfuͤhrte, welches die Griechen vom 
Hercules mit dem Hirſche der Diana, und mit 

dem Pferde, Menſchen Neſſus ſagen. Da ge 

dachter Malabariſche Wiſchtnu noch aͤlter iſt, 

als ihr Bruma, fo muß auch die Malabariſche 
Erzehlung älter ſeyn, als die Griechiſche, zu⸗ 

mal die Mariamne, des Wiſchtnu Weib, aus dem 
Pareier Geſchlecht iſt, welches die Zeit ſeiner 
Unterdrückung nicht mehr weiß. Des Saras⸗ 

v. 168. wadi Eheweib, die Bruma iſt die Göttin der 
Gelehrſamkeit, wie Minerva oder Pallas. Wir 

mar 
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machen auch den Abraham, welcher Bruma 
ſeyn ſol, gleichwie Saraswadi die Sara, zum 
gelehrten Naturkuͤndiger, und nicht mit Un⸗ 
recht, weil hernach Joſeph dadurch aufgekom⸗ 
men iſt, (*) alſo daß die vormahlige Ver⸗ 
achter der uralten Weißheit ſich eines beſſern 
beſonnen haben wuͤrden, wenn zu ihrer Zeit 
die Welt beſſer entdecket geweſen waͤre, welches 
anjetzo erſt durch die Meife» Befchreibungen ge⸗ 
ſchiehet. Lͤtſchmi, die Göttin der Schönheit, iſt 
aus dem Milch, Meer entſprungen, und hat 
einen Schwan, wie die Griechiſche Venus. 
Maden, die Brunſt, iſt ein Sohn der Laͤtſch⸗ 


mi, wie Cupido von der Venus. Er hat ei⸗ „ 
nen Bogen von Zuckerrohr und Pfeile von in. 743 


Blumen. Anderswo heiſſet er Candappen, auch 11.745. 


Ganem, damit ja die Griechen ſich den Kopf l. 546. 


nicht zerbrechen duͤrfften, den Nahmen Gany⸗ 
medes zu finden; bey welchem ihnen die vom 
Malabariſchen, Iſuren aus unkeuſcher Brunſt 
erzeugte Subiramien, und aus Sodomiteren 
Arigaripadiren im Kopfe lagen. (*) Ein 115 
ma 


(*) Und in Egypten etwa Aſtronomie, aber 
noch kein Phyſicus, noch Wirthſchafft Gen. XI. III, 32. 
XL 39. war. Die Traumdeuter Gen. XI, 3. 
konten den Pharao nicht befriedigen: die ſo genante 
Weiſen und Zauberer Exod. VII, 11. wurden ſchon 
gelebrter. (Abraham aber hatte auch feine Krieges⸗ 
Wiſſenſchafft bewieſen Gen. XIV, 15.) 

(**) Wolten die Griechen ſich auf ihren Prin⸗ 
Ken Ganymedes beziehen, der nach Euſebio aus 
Troja geraubet fey / fü en doch ihre 9 


u 


C. XVII. 


174 


IV, 1281. 
V. 1257. 


IV. 1281. 


V. 1272. 
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maliger Beweiß, wie weit die Wolluͤſte in der 
erſten noch mit Menſchen uͤberhaͤuft geweſenen 
Welt gegangen, V. Betr. $. 9. Bruma hat 
ſich in einen Schwan verwandelt, wie der 
Griechiſche Jupiter. Siven Pullejars Vater, 
welcher Pullejar bey ihrer Religion als ein 
Goͤtter Sohn und Mittler vorkommet, hat 
Aehnlichkeit mit dem Prometheus. Der Bo. 
fe Iſuren hat eine dreyzackige Gabel wie Nep- 
tun, dem die Griechen ſolche mit aufs Waſſer 
gegeben, und Pferde beygeleget. Mameli- 
wanam iſt auf dem Berge mit Ketten ange 
ſchmiedet, wie Prometheus. Wiſchtnu buttert 
eine Götter Speiſe Amurdam, welche Be 
nennung die Griechen bey ihrer Ambrofia fat 
behalten haben. Gleichwie die Malabaren ſich 
Erſcheinungen der Götter einbilden, ſo erſchei⸗ 
nen auch die Griechiſche Goͤtter beym Heſiodo in 
der Nacht: y 


Velatæ aere multo 

Nodtu incedunt, perpulchra voce ſonantes 
Des Nachts erſcheinen ſie, ein Nebel iſt ihr Kleid, 
Und ihre Harmonie, geht wunderſchoͤn und weit. 


Selbſt die Mutter aller Goͤtter (die Erde) 
komt aus dem Orient nach Rom, und ward erſt 
bey dem Fluß Oby verehret. N 

! . 9 
ſaſt 100. Jahr vorher zu Cochin auf unſer Kuͤſte ge 


weſen, und hatten unter andern Goͤtter⸗Nahmen 
auch ohne Zweifel dieſen mit erbeutet. 
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§. 9. 

Wir find mit der Götzen ⸗Lehre noch nicht 
artig, und mit den Uberbleibſeln davon bey 
udern Nationen. Das Feſt des Ganem fey⸗ 
en die Malabaren im Hornung, und halten 


Alte Ges 
u 


lodenn eine Art Bacchanalien, gleichwie das y. 446. 


zarneval. Wie alt müffen ſolche heidniſche Fe- 
fe ſeyn, die faſt durch die gantze Welt gehen? 
lach der Suͤndfluth in hundert Jahren, bey 
eren Ende die Menſchen ſchon auseinander ge⸗ 
ogen Gen. X, 25. hat ſchwerlich eine fo harte 
äckige Gewohnheit einwurtzeln koͤnnen, fon» 
ern muß wol aus einem Andencken aͤlterer und 
iel frecherer Zeiten herkommen, weil an dieſem 


eſte ſie einander zugleich berauben, wie auch V. 147. 


ie Lacedaͤmonier gethan. Denn in den erſten 
eiten nach der Suͤndfluth war vor die Men⸗ 
chen im vierten und fünften Gliede noch Brod 
nung, daß es keines Raubens bedurfte. Im 


ctober werden den Schwieger Kindern EB. V. 627. 


garen und Kleider geſchencket, weil Wiſchtnu 
dergleichen den Verdamten gegeben, und ſie 
in den Himmel genommen haͤtte. Was kan 
unſern Chriſt-Geſchencken ähnlicher ſeyn, und 
warum muß es eben in den October fallen, in 
welchem Uſſerius und andere die Geburt Ehris 
ſti ſuchen? Sollen etwa auch dadurch die Wei⸗ 
ſen aus Morgenland an den Tag kommen, weil 
die Meßianiſche Religion, ihre meiſte Spuren 
in Perſien und dem Mogolſchen gelaſſen hat? 
Bey dieſem Geſchenckfeſt aber machen die Mar 
S 2 laba⸗ 


Und Fa 


bein, 


111.944. 
320. 


Lolchis 
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labaren ihre Kinder nicht tumm, noch fehred, 
hafft vor Geſpenſtern, als die ſie nicht glauben, 
noch achten, ungeachtet ſie ſich doch wol nur 
gedachter heiliger Erſcheinungen berühmen, 
„Endlich haben die Griechen daraus ihre Pyg⸗ 
meen gedrechſelt, daß Wiſchtnu mit kleinen 
Soldaten, ehe die Oſt Perfer groſſe Georgiſche 
Weiber gehabt, die Inſul Ceylon erobert haͤtte, 
aus denen die groͤſſere und wohlgewachſene Ma⸗ 
labaren, Affen gemacht, welche die Berge auf 
der Oſt⸗Kuͤſte in das Meer getragen hätten, 
ſich eine Bruͤcke zu bauen. (*) In den Nordlaͤn⸗ 
dern an der Oft» See, wo nach Olao Rudbeck 
ſtarcke Handlung und ein Geſchmack an Zau⸗ 
berey geweſen, haben daraus gar Waſſernixe, 
Schatzbewahrer und Stollenhuͤter werden Fön» 
nen, zum Beweiſe, daß auch die Nordiſche 
Bergwercke etwas altes ſind. Iſt nun fo gar 
das Colchis der Griechen, entweder Ceylon 
oder 


() Dem Kaͤyſer Carl v. wurden ans Engeland 
mit 400. Soldaten eben fo viel Hunde geſchickt, die 
zum Kriege abgerichtet waren, Olaus M. Lib. XVII. c.. 
der Malabariſche Krleg der Affen geſtaltigen Goͤtte it 
noch nichts gegen den Nabbinifhen Krieg mit dem 
König Da, welcher fo gros geweſen, daß er die 
Kinder Iſrael mit einem Berge todtwerffen wollen, 
den aber die Ameiſen geſchwind ausgeſteſſen, daß er 
Ihm um den Hals als ein Kragen gefallen, und weil 
ibm in der Eile Hörner gewachſen, nicht wieder ab⸗ 
geſtreiffet werden koͤnnen. Ein Hirſch iſt in feinen 
Schienbein⸗Knochen geflüchtet , welchen der Jager 
darin einen halben Tag verfolgen muͤſſen. So ſel⸗ 
tam ſind die Erfindungen der Malabaren noch nicht. 
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oder die Stadt Cochin an der eigentlichen Ma- 
labariſchen Abend. Küfte unſer Halb- Inſul ge⸗ 
weſen, wie in dieſen Berichten behauptet wird, 

ſo haben die Griechen durch ihre Argonauten 

und den erſten Orpheus, der zwar kein Poet, 

aber als ein Grieche nicht arm von Geiſte 

war, die Morgenlaͤndiſche Mythologie ſchon 

um die Zeit des Iſraelitiſchen Richter Gideons, 

und ehe der Iſraelitiſche Gottesdienſt ſelbſt in 
Ruhe gekommen ift, erlanget. Die hoͤlliſche 
Fluͤſſe Styr und Phlegeton der Griechen ſind 

ohne Zweifel von den Malabariſchen Toden⸗ 

fluſſe Weitarai, und der Fluß der Vergeſſen⸗ 

heit von ihren Fluͤſſen, daraus man man zur | 40 
Seligkeit waren ſoll, hergenommen. 3 


„1e, 7. 

Weil Hermann von der Hardt die noch bekan⸗ 8 88 5 

te Griechen zu Erfindern ſo vieler Dinge ma. der * 

chen will fo werden fie uns noch etwas beſchaͤf⸗ . 1199. 
tigen. Daß fie erſt unter Alexandern die Leh ⸗ 
ren der Perſer und Chaldaͤer bekommen hätten, 
kan man nicht ſagen; nach Haſens Charten der 
alten Reiche iſt Alexanders Bothmaͤßigkeit noch 
lange nicht fo weit gegangen, daß fie ſich zu 
den Malabaren erſtrecket hätte, und die Grie⸗ 
chen durch dieſen Weg zu ihnen gekommen waͤ⸗ 
ren. Auch iſt Democritus ſchon roo, und 
Pythagoras 200. Jahr vor Alexandern im 
Orient geweſen. Weil aber doch die Griechen 
ſo gar viel aus dem Orient haben, und es 

allererſt zuſammen holen muͤſſen, alſo daß die 

S 3 Saar 
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Saamen ihres Platoniſmi, Stoiciſmi -$..17. 

noch bey den Malabaren, V. Betr. H. r. und 

vom Epicureiſmo in China zu finden ſind, ſo 

ſcheinen nicht alle Griechen von den Seythen 

geweſen zu ſeyn, die über ihnen nördlich ge 

wohnet, und die Aſtatiſche Lehren nach Budde 

wohl gewuſt haben (Betr. VII. $. 5. ); ſondern 

auch zum Theil aus dem damals etwa noch un⸗ 

wiſſenden Weſt. Africa als Handels -Leute her- 

zu kommen. Die Geſetze, welche Phoroneus 

er (ein Nahme faſt wie Pharao) den Argivern 

Se zu Zeiten Jacobs gegeben haben fol, muſten 

nicht weit reichen: denn 300. Jahr nach ihm 

holete Cccrops feine. Geſetze wieder die Blut ⸗ 

ſchande aus Egypten nach Athen; und dieſe 

muſten wol von einem erbarern Volcke, als 

Erfin⸗ die geilen Africaner find, gegeben ſeyn. Wie 

f Em 1 der nach Cecrops holete Cadmus die Buchſta⸗ 

ben. ben von den Phoͤniciern, die oben bey der zwey⸗ 

ten Betrachtung F. r. vorgekommen find. Lu ⸗ 

canus will ihnen gar die Erfindung der Buch⸗ 

ſtaben zuſchreiben, und ſaget: 2 

Phenices primi, fi famæ eredimus, auſi 

manſuram rudibus vocem ſignare ſiguris. 

Welches fie aber wol nicht begehren werden, 

entweder, weil ihre Latein ähnliche Buchſta⸗ 

ben den Hebraͤiſchen fo gar ungleich nicht ſind 

$. 3. oder weil dem Runiſchen Alphabet (0) ein 
gro 

Die Egypter ſchreihen den Urſprung der 

Bucſaben ſelbſt — Gal Theut zu, vol, de "Lok 

2 Pag · 
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groſſes Alter zugeſchrieben wird, oder auch weil 
Epigenes bey den Babyloniern Beobachtungen 
der Geſtirne von 730. Jahren unbekanter Zeiten 
in Ziegel geſchrieben gefunden, woraus Pli⸗ 
nius ſchlieſſet, daß man den Anfang der Buchs 
ſtaben gar nicht wiſſen koͤnne. Als auch die 
Iſraeliten erſt in das Land Canaan kamen, 
waren Jol. XV, 16. Iud. I. 12. Kiriath Sepher 
und Kiriath Arba ſchon feſte Staͤdte, wo Bi⸗ 
bliothequen und Archive verwahret wurden. 
Die Malabaren tragen ſich inſonderheit damit, 
daß einer von ihren Koͤnigen kuͤpferne be⸗ 
ſchriebene Tafeln zu kuͤnftiger Nachricht hätte 
vergraben laſſen, welches faſt mit den vorge⸗ 
gebenen Saͤulen des Seths uͤberein komt. Die⸗ 
ſes aber und das gemeine Vorgeben von Adams 
und Henochs Buͤchern, ja von gantzen Bibliothe⸗ 
eis antediluvianis find dunckele Spuren, daß 
die Schreibe⸗Kunſt auch den erſten und nach 
Stevino weiſeſten Menſchen bald bekant ge⸗ 
worden, im Mitbetracht, daß des Noa ſo ge⸗ 
ſchickt angelegter Kaſten, der annoch bewun⸗ 
dert werden muß, das erſte Schiff auf dem 
Erdboden nicht wohl geweſen ſeyn kan, wenn 
auch nur Leute, die an ſo vielen breiten Fluͤſ⸗ 
fen in Aſien gewohuet, mit einander zu ver⸗ 
kehren gehabt haͤtten; welches in mehr als an. 
r S 4 a dert, 
Pag- 97 l. Nech Fourmont im 4. Theile der Haldi⸗ 
ſchen Beſchreibung von China find die erſten Buchſta⸗ 
ben in Europa geweſen. Cadmus in Griechenland 
bekam zuerſt 16. Buchſiaben, und ſo viel hatten die Scan⸗ 
dinavier. Voll, ibid. 
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7 
derthalb tauſend Jahren nicht unterblieben ſeyn 
Fan. Eine zumal entlegene und wichtige 
Schiffarth hat nun ohne ſchriftliche Corte, 
ſpondentz nicht ſeyn koͤnnen, zu Schuld und 
Frachtzettuln aber Buchſtaben ſich beſſer als 
Chineſiſche oder Egyptiſche Wörter» Bilder ge 
ſchickt, die darum doch nach Valeriani Hiero- 
glyphieis, einem Buche, das hierzu ſehr dien» 
lich iſt, der Urſprung zu Gedaͤchtniß⸗Zeichen 
geweſen, und der Urſprung von Fabeln und 
Emblematibus, daher auch von der Abgoͤtte⸗ 
rey ſelbſt geworden ſind. Die Griechen ha⸗ 
ben von den Phoͤniciern in ihrer alten Schreib 
art A. B. D. I. L. M. N. O. Z. und nach 
Loͤſchern de caufis linguæ Ebreæ auch anfäng- 
lich R. S. T. behalten. Aus C. machten 
fie G. aus H. ein E. aus Q. ein K. Weil aber 
die Roͤmer dem C. H. Q. wiederum die Deu⸗ 
tung gegeben, die ſie noch in allen Occidenta⸗ 
liſchen Sprachen haben, ſo folget, daß wir 
ihr Alphabet nicht aus den Händen der Gries 

chen empfangen, ſondern es naͤher gehabt ha⸗ 
ben müffen, und die Roͤmer ſolches durch die 

Hetruſcier bekommen haben, in deren Diſeipli⸗ 
nen, zumal wie ſchon gedacht, die Roͤmiſche Kin⸗ 
der unterwieſen worden. Alex. ad Alex. p. 292. 
Hundert Jahr nach Cadmus bekamen erſt die 
Griechen durch ihre Argonauten die Geſchichts 
und Goͤtterlehre aus Ceylon oder Cochin, da fie 
im Orient, nur von Zeit der von neuen bewohn⸗ 
ten Welt anzurechnen, ſchon viele FOR 

alt 
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alt ſeyn konte. Man kan ſich hieraus zugleich 
vorſtellen, was auch vor ſchoͤne Entdeckungen Der 
in der Artzney Kunſt die Griechen aus dem Aktzney⸗ 
Orient bekommen haben muͤſſen. Hippocra. Kun 
tes ſoll aber den Tempel des Aeſculapii, worin 
Tafeln von den vornehmſten Zufaͤllen und Curen 
aufgehangen geweſen, verbrant haben, um 

ſich allein groß zu machen; gleichwie auch nach 
Berulamio der Ariſtoteles gute alte Nachrichten 
unterdruͤcket, und ſich die Ehre von Erfindun⸗ 

gen, die doch viele Zeit und vieler Menſchen⸗Al⸗ 

ter erfodert haben, allein zugeignet hat. Hier 
ſehen wir die beyden Griechiſchen Erfinder 

in ihrer Bloͤſſe ſtehen. Die folgende Zeiten 
werden ſelbſt beſtaͤrcken, daß den Griechen nur 

ein neues Licht aufgegangen, und wieder ver⸗ 
loſchen ſey. Denn warum legten ſich hernach 
ihre Artzte auf bloſſe empiriſche Kunſt, wenn 

fie mehr wuſten? Warum baueten ihre Philos 
ſophen immer neue Syſtematiſche Luftſchloͤſſer, 
wenn die Nation ſchon lange vorher hätte phie 
loſophiſch dencken koͤnnen; aber wie haben auch 
dieſe beyde ſich ſelbſten einer vor den Erfinder 
alter Artzney Lehre, der andere von der 
Natur- Lehre ausgeben mögen, als von Wiſſen⸗ 
ſchaften, die ſich kaum in erſtaunlicher Zeit zu ei⸗ 
niger Volkommenheit bringen laſſen. Der er⸗ 

fie Mercur in Egypten als Stiffter der Artzney⸗ 
Kunſt hat ja ſchon unzehlige Erfahrungen vor ſich 
finden muͤſſen, wenn es was mit ihm bedeuten 
ſollen. 5 


S 5 N 6. 11. 
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8 K. Lie 95 

In der Aſtronomie haben die Griechen ſich 
nicht zuerſt beruͤhmt gemacht, ſondern Pytha⸗ 
goras und vor ihm Numa Nordiſche Entde⸗ 
ckungen vor ſich gefunden: den Morgenlän 
dern iſt nur die Ehre geblieben, daß ihre Ausuͤbun⸗ 
gen bekant geworden ſind, von denen auch Cd. 
far feinen Julianiſchen Calender durch den So— 
ſigenes aus Alexandria bekommen hatte. Daß 
hernach in 17 0. Jahren 1 T. Tage zuviel ger 
weſen, daran haben die Indianer nicht ſchuld, 
ſondern nach Caſſini Origine et progres de 1 
Aſtronomie pag. 4. hat ſchon e zu 
Zeiten derer Griechiſchen Reiche und vor 2100. 
Jahren gefunden, daß die vorige Mondfinſter · 
niſſe nicht nach deffen 4573. ſondern 3458. Lauf⸗ 
ſe, alſo nach 432. Jahren erſt wieder kaͤmen; 
woruͤber Caßini den ſchrecklichen Zeitverlauf 
zur Sammlung ſo vielmahliger Obſervationen 
bewundert, und ſolche den Saͤulen des Seths 
zuſchreibet, die nach Joſephi Antiq. lib. 2. 
damals noch ihre Spuren in Syrien gelaſſen 
haͤtten. Caßini felbft gehet daben die verſchie⸗ 
dene Berechnungen der Morgenlaͤnder durch, 
wie fie die Epacten oder Einſchaltungen in eis 
nem ſo groſſen Zeitlauffe beſtimmen, und das 
Jahr wieder mit dem richtigen Sonnenlauffe 
vergleichen. Nach dieſer Indianiſchen Art 
haben die Malabaren noch jetzo eben denſelben 
Calender, ohne daß ſie die Zeit mehr wiſſen, 
wenn ſie ihn bekommen haben; und berechnen 
daraus 
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daraus die Sonn und Mondfinſterniſſe zum 
voraus richtig. Ihr Begrif, den ſie von dem Weltkör⸗ 
Welt-⸗Gebaͤude haben, wird nicht auf einerley per. 
Weiſe erzehlet. Sollen es vierzehen Welten ſeyn, L388. 
bie einander faſt wie das Syſtema des Ptolo. 1. 1 
mei folgen, ſo moͤchte man dencken, ihre Vor. 
fahren hatten auch von Jupiters und Satur⸗ 
nus Monden gewuſt, wodurch wir mit den neu 
entdeckten Venus Monde ſiebzehen Bewohnungs 
faͤhige Weltkoͤrper unter unſerer Sonne zehlen: 
denn ihre Veraͤnderungen des Erdbodens, de⸗ 
ren ſie ſiebzehn zehlen §. 12. 18. gehören nicht 
90 55 ſondern ſind wieder was anders, und 
Geſtalten unſer Erde, die wir bewohnen. An⸗ 

derswo wollen fie gar von 4008. Welten wiſſen, 
als haͤtte er auch alldort einen Bradley gegeben, 
der Planeten um Fix⸗Sterne beobachten wollen. 
Das Glas dazu hat man ſchon in uralten 
Zeiten fo gut erfinden koͤnnen, als es die Phoͤ⸗ 
nicier Kaufleute von ohngefehr erfunden haben 
wollen. Ferrandus Imperätus findet in Berg⸗ 
wercken ein natuͤrliches Glas, das von unter. 
irdiſchen Feuer herkommen ſolle, wie Pafch in 
Inventis nov-antiquis meldet, das man auch 
ſchaͤrffen, und damit hauen koͤnne. In 
Java wird, wie bey den Ländern gedacht iſt, 
ein Glaß⸗artiges Porcelain, das in ſchoͤnen 
Geſchirren beſtehet, ausgegraben, und von den 
Indianiſchen Fuͤrſten theuer bezahlet; und bey 
Caroli Magni Zeiten ſollen nach Paſchens Zeug⸗ 
niß Sonnenflecke beobachtet ſeyn, da man 157 

d 
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die Erfindung der Fern⸗Glaͤſer vor eine noch 
ziemlich neue Entdeckung eines Hollaͤnders aus, 
gibt. Archimedes kan ſeine Brenſpiegel von 
den Phoͤniciern oder Carthaginenſern, und 
diejenige, welche die Sonnenflecke geſehen, ihre 
Werckzeuge etwa von denen damals nach Africa 
und Europa von den Tuͤrcken vertriebenen Ara⸗ 
bern gehabt haben, als welche vorhin die Off 
Indiſche Inſuln befahren, und den Mahome⸗ 
tanern den Weg dahin gebahnet, ſelbſt aber al- 
da ſo viel und mancherley geſamlet, daß noch 
Albertus Magnus, und andere nach ihm Din 
50 gethan, welche die Unwiſſenheit vor Zau⸗ 
eren angeſehen hat. Denn auch diefe Araber 
wurden aus Spanien nicht eher als etwa 100. 
Jahr vor der Reformation wieder vertilget. () 
Noch eine Spur, daß die aͤlteſten Vorfahren 
der Malabaren die Aſtronomie verſtanden, 
ſcheinet in ihrer Fabel zu liegen, daß die erſten 
Menſchen 400. Ellen lang geweſen waͤren, un 
die 


) Oder die Zeiten klaͤren vielleicht noch auf, 
ob dieſes gar Uberbleibſel der Heidniſchen Druiden, 
und der erſte Gebrauch der Fernglaͤſer, ohne welche 
doch Feine Sonnenffecke zu beobachten, bey ihnen ge⸗ 
weſen ſey. Zumal die Römer von den Hetruſclern 
den Lauf der Planeten um die Sonne, nicht allein 
an die 1000. Jahr vor des Ptolomei Zeiten gewuſt, 
ſondern auch dieſer den Morgenlaͤndern gar unbekant 
geblieben iſt. Wer kan gut davor ſeyn, daß unter 
den verdeckten Lehren der Nordlaͤnder vom Tages, 
welcher durch Umpfluͤgen der Erde hervorgekommen, 
nicht gar der Tag gemeinet ſey, der durch ihre Um⸗ 

drehung 
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die letzte nur Spannen lang ſeyn würden (L 13.) 

auch daß Gott noch damals mit den Vorfah⸗ 

ren geredet habe, als ſie ſechzehen Ellen (wie ihr 

Adam) geweſen. Denn wir ſtellen uns auch die U. 122. 
Einwohner der Planeten von ungleicher Groͤſſe 

vor. Democritus, der Aſien durch gereiſet 

hat, muß wol das Andencken davon gefunden 

haben, daß die Voͤlcker im Orient von viel Wel. 

ten gewuſt. Seine Lehre von Vielheit derſelben 

iſt aus Fontenelle bekant. 


N *. 

Die Malabaren glauben ein hohes Alter Alter der 
der Erde; in den folgenden Zeiten hat daſſel. Erde. 
be bey andern Voͤlckern gar zu einer Ewigkeit 
gemacht werden wollen ($. 7.), die aus lau⸗ 
ter Revolutionen beſtuͤnde, und wenn eine Ge⸗ 
ſtalt der Erde aufhoͤrete, eine andere wieder 
kaͤme. Wogegen die Malabaren in ihren Fa. 
bein, die alle alte Dinge vergroͤſſern, mit 
10,720, Millionen und 464, 400. Jahren zu 
frieden ſind, ſolange die vorher nicht geweſene 
Erde dauren ſolle. Darin hat ſie ihnen 7755 1. 497. 

ſie 


drehung entſtanden, und die Menſchen belehret, 
nachdem vorher alles finſter geweſen Gen. I, 22. 23. 
Aus den Sonnenflecken haben ſich hernach mebr Bes 
wegungen ſchlieſſen laſſen. Die Kuͤnſte der Heidnis 
ſchen Prieſter aber, konten zu des Alberti M. Zeiten 
noch nicht fo gar vergeſſen ſeyn, da Keysler und Schuͤ⸗ 
tzt noch andere viele Spuren von ihnen gefunden has 
ben. Wer weiß, was der Fleiß noch in Oſlſrießland 
und Weſiphalen finden konte 
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ſtebzehen Haupt » Veränderungen ausgeſtanden, 
(*) und fie leben anjetzo in der letzten Periode 
von vermeinten 48300. Jahren; von welchen 
fie bald 48 30 Jahr als gewiß berechnen, daß 
davon 1200. Jahr bis zum König Tſchiven ver⸗ 
lauffen, von dieſem an 200. Koͤnige und 12. 
Kaͤyſer geweſen waͤren. Sie zehlen auch 40000. 
Propheten, oder vermuthlich alte Gelehrte. 
Ihre Rechnung gehet weiter, als die Sineſi⸗ 
ſche und Egyptiſche, welchen letztern nach Ju⸗ 
fine die Scythen das Alter abgeſtritten, und 
ſich darum, daß ſie das hoͤchſte Land von Eu⸗ 
ropa und Afia bewohnet, von welchem alle Aſi⸗ 
atiſche Fluͤſſe herkommen, vor das alleraͤlteſte 
Volck gehalten haben. Und da die Heiden ein 
ſogenantes groſſes Weltjahr geglaubet, nach 
welchem alles ſo wiederkommen ſolte, als es 
vorhin geweſen ſey, ſo gibt Plato dazu uͤber 
48. Tauſend; die Egypter ohngefehr dreymal 

hun ⸗ 


( An ſtatt wir nur von einer, nemlich von 
der Suͤndfluth wien, Über welche aber ihre vers 
meinte Zeitrechnungen weit hinaus gehen, ob fie wol 
von dem Schiffe, das ihr Erhalter Wiſchtnu bey einer 
groſſen Überſchwemmung regieret haben ſoll, auch 
von dieſer und einem uralten Prieſter , der gen 
Himmel gefahren ſey, alſo ven Henoch wiſſen. In 
den erſten Zeiten der Erde muͤſſen wol die Veraͤnde⸗ 
rungen des Meers und des trockenen Landes, die noch 
jetzo nicht aufhören, haͤuffiger und ſtärcker geweſen 
ſehn, §. 18. die wir auch von Zeit zu Zeit an Mars 
und Jupiters Oberflaͤchen, ohne daß es bazu eben 
u Jahre bedarf, wie ſchon gedacht, wahr⸗ 
nehmen. 
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hundert tauſend Jahr an, die Malabaren 
haben noch längere, aber ungleiche Zeiten. Ih ⸗ 
re erſte Welt hat 140. Millionen Jahre geftan- 
den, die folgenden immer weniger (Niekanp 
Griſchovii pag. 5 2.). Die erſten fallen immer 
durch gerade Zahlen zu ro. Millionen, die 
drey letztgeweſenen aber ohne vorige Propor- 
tion, und die letzten immer ſtaͤrcker, als ob 
ſie auch von Verkuͤrtzung der letzten Tage ge⸗ 
wuſt hätten. 


5. 13. 

Einem Welt Jahre hat Hr. Louville in Welt 
Actis eruditorum (von 1719.) nachgerechnet, Jahr. 
und behaupten wollen, daß die Sonne dem 
Arquator alle hundert Jahr um eine Minute 
naͤher kaͤme, woraus folgen wuͤrde, daß, wenn 
fie erſt weiter von Norden (*) hergekommen iſt, 
die anjetzo gantz unwohnbare Nordlaͤnder ſehr 
fruchtbar geweſen, und daß ſolche Elephanten 
ſich in Siberien aufgehalten haben koͤnten, als 

anjetzo 

(Aus der mehr vorgekommenen Hiſtorie de I 
Academie Royale zu Berlin von ao. 1746. pag. 418. 
iſt zu erſehen, wie Oenopldas, ein Schüler des Putha⸗ 
goras, eine alte Meynung wiederbolet, daß die Son⸗ 
ne vorzeiten durch die Milchſtraſſe gegangen ſey, als 
in einem beſtandigen Equator, haber glei t ſum immer 
Fruͤhling geblieben, und der Wechſel von Jahrszei⸗ 
ten nicht eher, als nach elner on Uberſchwem⸗ 
mung entſtanden waͤre, wodurch die Erde einen andern 
Mittel⸗Punckt ihrer Schwere bekommen haͤtte. Den 
heidniſchen Poeten heiſſet ſolches eine Goͤttliche Strafe 
der Graufamfeit, weil der König Locgon in Arca⸗ 
dien feinen Gaͤſten Menſchenfleiſch vorgeſetzet habe. 


U 
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anjetzo dergleichen Zähne länger und kruͤmmer 
als von andern Elephanten daſelbſt in der Er⸗ 
de gefunden, und von den groſſen Fluͤſſen 
ausgewaſchen werden (“). Herodotus und 
Diodorus Siculus geben nach Anführen Hrn. 
Louville als eine Tradition an, daß die Chal⸗ 
daͤer vom Anfange ihrer Obſervationen her, 
dem Alexander 403. Tauſend Jahre vorgerech⸗ 
net hätten: allein andere ſchraͤncken die Chal⸗ 
daͤiſche Obſervationen in weniger als 2000, ja 
weniger als 1000. Jahre ein (F. 10. VII. Betr. 
$. 3.) Unterdeſſen haben wir jetzo geſehen, wie 
ungleich die vermeinte Perioden eines groſſen 
Weltjahrs oder Erd⸗Veraͤnderung in dreyer⸗ 
ley Syſtematen angegeben worden. Das 
Welt- Alter der Chineſer, der Schweden, und 
der Seythen hat wiederum andere Zeiten. Ob 
nun wol die Louvilliſche Periode durch Er⸗ 
fahrungen beſtaͤrcket ſeyn ſoll, und ſeine dazu 
beſtimte 258000. Jahre ſelbſt an dem Paͤbſtli⸗ 
chen Hofe kein Aufſehen machen koͤnten, als 
deſſen Ablaß⸗Zeit nur vor diejenige, welche 
die ehemalige Heiligthuͤmer in Halle beſuchen 
wuͤrden, 36. Millionen und 245, 120. Jah⸗ 
re 220. Tage begreifft, die ihnen noch Leo. X. 
zur Zeit der Reformation ertheilet hat: alſo, 
daß darnach 140. ſolche groſſe Zeiten einander 
folgen, und dennoch 125, 120. Jahre als 

Ar gleich 


(Wir haben aber and Kimpferd Japonſen 
alda Fiſch⸗Zaͤhne bemercket, die ni Affen im 
Werth vorgehen. 
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gleichſam ein Nachſommer übrig bleiben wuͤrden: 
fo find doch in Hiſt. Acad. Berol. von 1746. 
p. 421, andere Aſtronomen mit Hr. Louville 
nicht einig. Die Copernicaner ſchreiben ſolche 
Declination nur einer veraͤnderlichen Bewegung 
der Erde zu, und ſie ſoll ſeit 800. Jahren von 
Albategnii Zeiten an immer geringer gewor⸗ 
den ſeyn. Vofl. de idol. pag. 496. Ob darauf et. 
was ankomme, daß die Obſervationen von 
2100. Jahren noch nicht den hunderten Theil 
der beſtimmten Zeit enthalten; und daß in 
mancher Folge von Jahren die Sonnenbahne 
ſich wielmehr nach dieſen Berechnungen erweitert, 
als verengert habe; daß Deutſchland vorzei⸗ 
ten ein kaͤlteres Land geweſen, da ihm doch 
die Sonne näher gekommen ſeyn ſoll, gehoͤret 
zur aſtronomiſchen und hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chung: gleichwie wir auch nicht ausmachen koͤn⸗ 
nen, ob die Bewegung der Sonne in die Brei. 
te mit ihrer Bewegung in die Laͤnge Verhaͤltniß 
haben ſolle, wenn die Sonne in 70, Jahren 
einen Grad der Breite folglich in 2100. Jahren 
ein Zeichen im Thierkreiſe, und alſo in 25200. 
Jahren alleſamt durchlauffen ſoll, welche Zahl 
ſich in 25 8000. nicht aufheben laſſet. MR | 
ar ah Dia UN 
Wolte jemand dennoch aus einem fo groſſen Ver⸗ 
Welt Jahre, dazu die Malabariſche Meinung — 
Anlaß gegeben hat, (daß wir es nicht vorben ger ehrlich, 
ben, noch den Spöttern zu gefallen im dun keit und 
ckeln laſſen koͤnnen,) Seen ziehen, fo lage da» katum. 
rin 
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rin vielmehr eine noch viel groͤſſere Ordnung 
und Weißheit, als eine Ungefehrlichkeit der 
Dinge, welche die Sicherheit allenthalben ſu⸗ 
chet, ohne ſie irgendswo zu finden, und an 
welche die Malabaren ſelbſt nicht dencken, ſon⸗ 
dern auch einen langen Zeitverlauff unten bey 
Betrachtungen ihrer Religion zu vielen Erlös 
ſungen anzuwenden vermeinen. Was waͤre aber 
auch der Ruchloſigkeit damit gedienet, wenn 
fie deswegen doch keinen Augenblick vor Uber 
ſchwemmung oder Erdbeben, dergleichen wir 
alhier zu Ausgang vorigen Jahrhunderts hat» 
ten, verſichert iſt? Waͤre aber auch kein fol 
ches Hinreiſſen moͤglich, wie uͤbel meinen ſie es 
dennoch mit ſich ſelbſt? Soll die Erde von 
ohngefehr entſtanden ſeyn, ſo haben ſie keinen 
Regierer der Welt, und werden ſelbſt muͤßige 
Zuſchauer einer Sache, die ihnen nichts ange⸗ 
et. Sie kommen in die Welt, als in ein 
Ma labariſches Ruhe ⸗ Haus, darin fie nicht 
einſt einen Wegweiſer, geſchweige einen Wirth 
oder Verſorger, und nicht einmal Schutz ge⸗ 
gen wilde Thiere finden, Denn fie ſehen nichts 
auſſer ſich, das ihnen zu Huͤlfe kommen koͤnte, 
vielweniger wolte. Sie duͤrffen auch nieman⸗ 
den trauen, weil fie ſelbſt Feinde der Geſel⸗ 
ſchaft find, und ſich alſo zu jedermann hinwie⸗ 
der boͤſes zu verſehen haben. Ein neuer Frey⸗ 
dencker ftellet ſich vor, das gemeinſchaftliche Elend 
wuͤrde die Menſchen zum Mitleiden gegen 
einander bewegen: bisher bewegt es aber: uh 
mehr 


von Wiſſenſchafften. 291 


mehr Gefangene zur Deſperation, und Verhun⸗ 
gerte einander ſelbſt aufzufreſſen; in Gefaht, 
den andern vom Stege zu ſtoſſen c. Reiche 
wenden ſchen Capitalien auf eine Mahlzeit, 
wenn auch inzwiſchen ein gantzes Hoſpital vor 
Hunger ausſterben ſolte. Das iſt die Men⸗ 
ſchen · Liebe ſchon bey der Religion, die doch den 
Naͤchſten befiehlt als ſich ſelbſt zu lieben. Was 
wird ſie werden, wo die Religion aufhoͤret? 
Fallen ſie auf das Gegentheil der Ewigkeit, und 
hoffen, ſie werden vernichtet werden, ſo be⸗ 
dencke man nur, ob eine Seele, die an der 
wahren Unendlichkeit ihrer Betrachtungen und 
Begierden, an ihren erſtaunlichen Entdeckungen, 
verzweifelnder Reue, ſuͤſſer Hofnung, von 
welchen allen die Thiere nichts wiſſen, ſo viel 
Bilder der Unvergaͤnglichkeit in ſich ſelbſt fin. 
det: daher fie in ihren gantzen Leben ihrem Zur 
ſtand taͤglich zu beſſern, und ſich immer voll⸗ 
kommener zu machen ſuchet, und in Erkaͤntniß 
erſt recht zu leben anfaͤnget, wenn fie fo alt 
wird, daß ſie ihren Körper bald ablegen e ll, 
ihren "gänlichen Untergang im Ernſte glauben, 
geſchweige ſolchen mit ſolcher Gleichguͤltigkeit, 

s die Verſtellung vorgiebt, anſehen koͤnne. 
St das Gantze ewig, die Theile aber je. 
des veraͤnderlich ſeyn, und immer wieder an⸗ 


ders werden, fo ſtehen dieſe Theile eben dasje. 


nige aus, was bey einer neuen Schoͤpfung, 
und gänslichen Wiederaufloͤſung ihnen wieder⸗ 
fahren würde. Es 2 8 uns doch nicht gele⸗ 

gen 
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gen ſeyn, eben dasjenige nicht wieder zu werden, 
was wir geweſen find. Soll endlich eine Noth⸗ 
wendigkeit oder Fatum aller Dinge regieren, 
fo fallen diejenige, die einer allweiſen und allguͤ. 
tigen Gottheit entgehen wollen, einer Art von 
blinden und unerbittlichen Gottheit entweder 
in unbarmhertzige, oder wenigſtens ungeſchickte 
Haͤnde . 7 Heiſt das aber nicht, gar die Menſch⸗ 
lichkeit ausziehen, wenn man eine vaͤterliche 
Vorſorge vor eine ſtiffmuͤtterliche Grauſamkeit 
weggeben will; auch Verſtand und alle Sinne 
verleugnen, wenn man Freyheit vor Zwang, 
Maß Reguln vor einen Strick anſiehet; ſich 
einbildet, vom Thurm zu fallen, oder vom 
Strom weggeriſſen zu werden, da man ſich doch 
eines Wohlbefindens bewuſt iſt: endlich ein Sy⸗ 
ſtema von Widerſpruͤchen zum Anfang aller 
Dinge machen 7Hat denn die ſauertoͤpfiſche Noch, 
wendigkeit auch eine wolluͤſtige Veraͤnderlich⸗ 
keit einfuͤhren, oder gar den bloſſen Zufall, als ihr 
gerades Gegentheil aushecken koͤnnen? Koͤn⸗ 
te wol was verwirreters erdacht werden? 


. 15. 
Verfall Gleichwie die Erfahrung gelehret hat, daß 
der Er- dle Gottes- Verleugnung bey den Griechen 
1 nicht eher, und auch in Schulen ungeſcheuet 
ſeuſchafft. überhand genommen hat, als zu der Zeit, da 
5 dieſe Republicken einander in Haaren lagen, 
von ihren Mitbuͤrgern unterdruͤcket, und von den 
Macedoniern gar verſchlungen wurden, ſo iſt 
der Mühe werth, annoch zu berühren, wie 90 
re 
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ihre Unwiſſenheit eine groſſe Beforderung der 
Atheiſterey geworden ſey. Groſſe Gelehrte haben 
ſchon angemercket, daß Worte, die ohne Prür 
fung angenommen werden, zuletzt von 
dem wahren Begriff der Dinge ableiten. 
Auſſerdem nun, daß die Woͤrter und Begriffe 
wol von ſelbſt mit der Zeit ausarten, wie die 
Menge von Exempeln in verwandten Spra⸗ 
chen, die gegeneinander gehalten werden, zei⸗ 
get: fo verfiel auch bey den Griechen die Er⸗ 
kentniß anfänglich durch die Poetiſche uneigent⸗ 
liche Redensarten, worein ſich noch manche Red⸗ 
ner und kleine Geiſter dergeſtalt verlieben, daß 
fie darüber zuletzt eine natürliche Denckens⸗ und 
Redens „Art vergeflen , und ſelbſt Roma⸗ 
niſch werden. An den Lehrgehaͤuden der Griechi⸗ 
ſchen und der Scholaſtiſchen Philoſophen, da⸗ 
mit Socrates ſeine Zuhoͤrer noch nicht geplaget 
hatte, fanden hernach die Anhaͤnger der Philoſo⸗ 
phiſchen Secten ſo viele Woͤrter zu lernen, daß 
vor die Sachen ſelbſt kein Raum im Kopfe, 
und keine Zeit übrig blieb, auch den Wider⸗ 
ſprecher zu hoͤren, und die Natur ſelbſt zu be⸗ 
trachten. Der Ackersmann Gaͤrtner und Kuͤnſt. 
ler waren viel zu ſchlecht, als daß man fie fragen 
ſolte, und die fickionen viel zu edel. Die 
Schluß Reden muſten wahrhaffter ſeyn, als 
die Natur ſelbſt, wenn man auch die Saͤtze, 
ja die Wörter nicht mehr erklaren konte. Es hieß: 
auros eO, der Lehrer muß es beſſer willen. 
Dieſe Unwiſſenheit muſte auch unter ihren Goͤ. 
a T1 tzen 
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tzendienern eingeriſſen ſeyn, weil ſchon lange 
vor Chriſto die Oracula nicht mehr geachtet wur⸗ 
den. Daß die Religion auf Erkentniß, und 
nicht auf Unwiſſenheit gegruͤndet werden muͤſſe, 
beweiſen Adam, Abraham, ſelbſt Chriſtus, 
und unſere Reformatores. Anſtatt aber Chri- 
ſtus und die Apoſteln aus Alterthuͤmern, aus 
Zugeſtaͤndniſſen, davon jeder den Samen in ſei⸗ 
nem eigenen Buſen hatte, uͤberfuͤhreten, und 
dadurch, daß fie den Menſchen etwas begreifli⸗ 
ches und augenſcheinlich beſſeres ſagten, als ſie 
bis dahin gewuſt hatten, unter dem aͤuſerſten 
Drucke Beyfall in der gantzen Welt bekamen, 
muſten im Orient aus Unwiſſeuheit Ketzereyen ent» 
ſtehen, in Europa aber die Menſchen bey 
Feuer und Schwerd durch unerklaͤrte Theorien 
uͤbertaͤubet werden „ die zuletzt der Lehrer 
ſelbſt nicht mehr verſtund, oder die Luſt nach⸗ 
zudencken verlohr. Der Koͤhler muſte glauben 
was die Kirche glaubte, ob er gleich dem Satan 
davon keinen Beſcheid geben konte; da doch das 
Reich der Finſterniß die Augſpurgiſche Con⸗ 
feßious⸗ Verwandte zu den deutlichſten Erklaͤ. 
rungen anzuſtrengen wuſte. Die Ungelehrſam⸗ 
keit ſahe zuletzt den Mißbrauch vor die Vernunfft 
und Natur ſelbſt an, da ſie ſich nicht zu helffen 
wuſte, daß auch Grotius ſich nicht unterſtund, 
mit ſeinen eigenen Worten zu reden, weniger 
ſein Buch ein Recht der verketzerten Natur 
zu nennen, und lange nach ihm, noch Pufen⸗ 
dorff vieles auszuſtehen hatte. Vorhin aber 

war 
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war, der aus einer mit Fleiß befoderten Tumm⸗ 
heit vermehrte Hochmuth und Geis der Geiſt— 
keit ſo weit gegangen, daß ſchon mehr als hun⸗ 
dert Jahr vor der Reformation die Maͤrcki⸗ 
ſchen Staͤnde ſich durch einen Landſchafftlichen 
Schluß von der Biſchoͤfflichen Audienz befrey⸗ 
eten. Denn die Geiftlichen wolten wie fie felbft 
Ae nur piſcatorie und nicht ariſtoteliee 
verfahren: Biſchofthuͤmer zu fiſchen, gleich. 
wie Japan von allem Gelde zu entbloͤſſen, die Ame. 
ricaner gaͤntzlich auszutilgen, vor ſich allein Muͤſ⸗ 
ſiggang und Wolluſt zu pflegen, und alle geſun⸗ 
de Begriffe aus zurotten. Was hätte, ich will nicht Gibt Ans 
ſagen der Welt, ſondern nur der Leichtſinnigkeit 85 be 
vor ein beſſeres Mittel in die Haͤnde gegeben wer⸗ Verleug⸗ 
den koͤunen, den Pfaffen den Stab aus der Hand zu nung. 
reiſſen, und ihn, auch nur in Anſehen ohnrecht⸗ 
mäßigen Verketzerns das aus muͤßiger Phan- 
taſie, geſchweige aus Boßheit entſtund, auf 
die andere Seite zu beugen; es moͤchte da⸗ 
raus werden, und wiederum fo tumm gerathen, 
als es koͤnte und wolte. Man ließ der guten 
Religion nicht einſt das Recht einer vernünftis - 
gen Tradition wiederfahren, durch welche allein 
die Welt erhalten, und jeder Menſch mit ſich 
ſelbſt recht zufrieden werden koͤnte; ſie muſte 
wegen weniger Heuchler ſelbſt ein Betrug heif- 
ſen. Die Materie muſte alles leiſten koͤnnen, 
ſolche Lehre aber zur Sicherheit und Ruch⸗ 
loſigkeit dienen. Man tadelte, daß Gott ein 
Zorn zugeſchrieben wird, und bedachte nicht, 

T 4 daß 


daß kein Unrecht ohne Gnugthun gehoben werden 
koͤnte. Ein natuͤrliches Verderben wolten 
die Socinianer bey allen ihren Affecten doch 
nicht erkennen, fie brauchten keinen Erlöfer, 
ſondern wolten bloß einen Weltweiſen Chri. 
ſtum haben, da ihnen doch an ihrer vermeint⸗ 
lichen Vernunft nichts mangelte, ꝛc. Solte 
demnach wohl eine Weißheit des Alterthums 
darin verborgen ſeyn, daß nach den Exempeln 
Joſephs, Daniels, der Eſſeer bey den Ju⸗ 
den, ber alten Weiſen bey den Chaldaͤern, der 
nen nach Dan. II, 10. fo gar unmoͤgliche Entde⸗ 
ckungen angeſonnen wurden, der alten Magier 
in China, der Prieſterſchaft in Rom, und ſelbſt 
der Malabariſchen Weiſen, alle Wiſſenſchaften 
von den Geiſtlichen und Obern beybehalten wer⸗ 
den muſten, dergeſtalt daß ſie nur nicht unter 
den gemeinen Mann zum Mißbrauch der Boß⸗ 
heit kommen koͤnten. Verulam, ein Verfech⸗ 
ter der Religion, findet gegen die Hirn Ge⸗ 
ſpinſte nichts noͤthiger, als den Kräften der 
Dinge beffer nachzudencken. Man zweifelt ſchon, 
daß es atheiſtiſche Anatomicos und Chymicos 
geben koͤnue: und die uͤberaus weiſe Structur 
der Faſern in Pflantzen, S. Gewaͤchs⸗ ſtatick 
27. der Land und Waſſer Thiere, ja der 
Nyſecten ſo mannigfaltiger wundernswuͤrdiger 
Bau, die Theile in dem Wuͤrmgen, das erſt 
durch 30. Millionenfache Vergroͤſſerung, als 
ein Sandkorn erkant werden konte, geſchweige 
ſeine Nerven und immer feinere Saͤfte, ſolten 
doch 
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doch wol endlich den unwiſſenden Gottes⸗Leug⸗ 
nern die Augen aufthun. Baumeiſter weiß 
die erſten Ketzereyen von übel verſtandener Me⸗ 
taphyſick herzuleiten, und Boͤcler ruͤhmet in Bi- 
bliographia pag. 601. des Hülſemanns brevia- 
rium denen befonders an, die etwa der Wiſſen⸗ 
ſchafften und der Geſchichte nicht maͤchtig gnug 
ſeyn moͤchten. Weil das Daſeyn Gottes nicht 
zur Offenbahrung, ſondern zur natürlichen 
Theologie gehoͤret, fo hat alles, was dahin ein. 
ſchlaͤget, bey der Malabariſchen Philoſophie mit 
aufgenommen werden muͤſſen. 
$. 16. 

Wir find noch ſchuldig zu berichten, was 
vor Gebrauch die Malabaren ſelbſt von ihrer 
vermeintlich langen Dauer der Erde machen. Er 
ſiehet bey den meiſten betruͤbt genug aus. Die 
wenige, welche vermeinen, daß es nach die 
ſem Leben mit ihnen gar aus ſeyn werde, ſtel. 
len ſich vor, daß ſie im letzten und ſchlimſten 
Theile der Zeit lebten, und es alle Tage aͤrger 
mit ihnen wuͤrde. Von denen, welche glauben, 
daß ſie nicht vergehen werden, kan man ſich Seelen 
an ihren unertraͤglichen Buß-Arten vorſtellen, Wande⸗ 
wie aͤngſtlich fie einer Wanderung der Seelen rung. 
entgegen ſehen, welche im Orient ſo gemein 
iſt, daß Herodes und nicht Pilatus, wie vere 
druckt iſt, ſie von Johanne glaubte Matth. XIV, 

2. Sie hat mit vielen Malabariſchen Lehren!“ 477. 

Verwandſchaft, daß man eben daraus erkennet, 

wie alt fie ſeyn muͤſſe: man weiß aber, nicht, ob 1. p. 29, 
T 5 es eis 


Il. 789. 


I. 789. 


B. 15. 
IV. 820. 
151.768. 
B. 15. 


III. 791. 
219. 

II. 923. 
1020. 

III, 128, 
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es einer ehemaligen beſſern Religion, von der 
Rechenſchaft, die jeder kuͤnftig geben ſoll, Iuda 
v. 6. und die ihr Gott des Todes ſodert, zu 
zuſchreiben iſt, daß andere dieſer Meinung 
widerſprechen. Die Malaharen erkennen die 
Seele gleichſam vor das weſentliche vom Men⸗ 
ſchen; feine Vortreflichkeit beſtehe darin, daß 
die Seele beſſer wircken koͤnne. Bey einigen 
iſt fie ein Theil der Welt. Seele; bey andern 
eln Theil Gottes. Wieder bey andern der 
bloſſe thieriſche Athem, und noch bey andern 
ein verſtoſſener Engel; welche auch der Pater 
Bonjeu in den Thieren ſuchte, und nicht bedach⸗ 
te, daß die thieriſche Seele darin geringe ge⸗ 
nug bleibe, daß fie fich kein unkoͤrperliches Ding, 
oder ens rationis vorſtellen kan, von welchem 
doch ein höherer Geiſt mehr als ein Menſch 
wiſſen muß Die Seelen find ſchon ausgefah⸗ 
ren, wenn der Menſch noch in den letzten Zuͤ⸗ 
gen lieget, und muͤſſen fo lange aus einem Koͤr⸗ 
per in den andern fortgehen, bis ſie voͤllig 
gereiniget worden. Die Seelen der Heiligen 
Nianigoͤl muͤſſen ſchon herum ſeyn, weil fie ſich 
von Sünden frey ſprechen. An der Seele eis 
nes Bramaners hat die Sünde gar keinen An 
ſpruch, weil ſie goͤttliches Geſchlechts heiſſen, 
und von dem Gott Bruma abſtammen wollen. 
Daß dieſe auch von Lebens «Strafe frey find, 
iſt vorgekommen. Sie genieſſen indeſſen ihres 
Leibes rechtſchaffen, weil ſie bey Ausrichtun⸗ 
gen geſpeiſet werden, und die Goͤtzendienerin⸗ 

nen 
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nen denen, die von ihnen Geiſtlichen Standes 

find, zu Gebote ſtehen, wogegen die Mißiona⸗ I. 182. 

rien genug eifern. Aus Furcht eine menfchlie 

che Seele zu beleidigen, und ihre Wanderun⸗ 

gen zu vermehren, brechen die Malabaren 

den Schlangen nur die Zaͤhne aus, und hauen 

dem Scorpion den Schwantz ab. Sie haben \- on 

moraliſche Thiere, preifen einen Leopard fee, . Kar 

lig, und halten die Hunde vor Suͤnder. 

Wiſchtnu erhoͤrte des Elephanten⸗Gebet, () da 

er in Gefahr vom Crocodil war. Der Apo- 

ſtel konte daher bey den Heiden etwas ausrich⸗ 

ten, wenn er ihnen, vielleicht wider ihre 

Unmaͤßigkeit, das Seuſtzen der Creatur vor. 

ſtellete. Ihr Koͤnig Nawelicanor war vorhin 

eine Ratze geweſen, welches ſich mit Nebucad Nezar 

reimet, wegen feiner vielen Provintzen, die auch 

Ahasverus beſeſſen, und bis hieher gegangen 

ſeyn koͤnnen. (*) Sie vergraben ihre Schaͤtze, 
und 


() Die Griechen ſabuliren den Morgenlaͤn⸗ 
derm nach, daß die Elephanten den Ruͤſſel nach der 
aufgehenden Sonne ſtreckten, den erſten Mondſchein 
mit Zweigen beehreten, und ſich dazu mit Waſſer 
reinigten. ꝛc. 


(% Zumal auch der Perſiſche Wiſchtnu Ceylon 
erobert hat, V. Betr. $ 10. Zu bein Seelenwandern 
aber gehören auch nach Ich. Ewichio de nat. fagar. 
die Weer- Wölfe. Die Alte Preuſiſche Bauren fingen 
an einem die Haut abzuziehen, um zu ſehen, ob er, wie 
fie es glaubten (lin. 3. 22. ), das rauche inweudig 
hätte, und ſolchee, nach dem annoch bekanten Sprich⸗ 
wort nicht heraus kehrete. 
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und vermeinen fie im kuͤnftigen Leben wieder zu 

finden, wovon bey den Denckmaſen g. r. gedacht 

worden. Unſere heidniſche Vorfahren haben 

ſowohl ihr Geld vergraben, als es die Bau⸗ 

ren noch thun. Sie verſoͤhnen ſich wieder, 

Iv. 1276. daß fie die Speiſen und das Waſſer durch Kos 
chen getödtet haben, alſo daß auch das Waſſer 

und die Kräuter, aber doch wol nicht die duͤr⸗ 

ren Zaͤune, wie bey den Americanern, ihre 
ummandernde Seelen haben muͤſſen. Auch ihre 

Heleßte fuͤnff Elemente muͤſſen ihre gewiſſe Sinne har 
Atom. ben. Die Lufft, wodurch fie den Aether, als 
einen wirckenden Anfang der ‚Körper verſtehen, 

hat nur einen Sinn, man fuͤhlet die Waͤrme 

des Lichts, welches etwa zu den Griechiſchen be⸗ 

lebten aromis Anlaß geben koͤnnen. Der 

Wind, unfere atmoſphaͤriſche Lufft, hat zwey, 

wir fönnen ihn fühlen und hören; das Feuer 

drey, wir ſehen es auch; der Spiegel kan auf 

dieſe Art auch ſehen, wenn dasjenige, was 

in gewiſſe Sinne fällt, ſolchen Sinn ſelbſt 

Iv. 1336. hat. Das Waſſer hat viere, es giebt auch 
Geſchmack; die Erde alle fuͤnffe, weil ihr auch 

der Geruch nicht mangelt. Endlich muͤſſen die 

IV. 1478. Seelen der Übelthaͤter gar zu Teufeln werden. 
J. 509. Dieſe Seelen Wanderung hat Pythagoras ange⸗ 
nommen, iſt aber damit bey den Thieren ges 
blieben. Weil aber auch in den Steinen eine 
Bewegung iſt , und ein natürlicher Fleck 

in einem polirten ſteinernen Tiſche ſeine Stelle 

mit der Zeit verändert, fo ſpottet Sextus Em- 

. 
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piricus der Pythagoraͤer, daß ſie bey Ent⸗ 
haltung vom Fleiſch . Effen dennoch Kraus 
ter genoͤſſen, und aus Steinen Haͤuſer baue⸗ 
ten. Sie war ſchon bey den Europaͤiſchen 
Druiden und Barden, und wir finden faſt 
überall zu rathen, was der Orient aus Morden, 
oder dieſes von jenem gelernet habe. M. Crou- 
ſaz faͤnget in ſeiner Widerlegung der Zweif⸗ 
ler von neuen an, den Seelen der Thiere um. 
ter ſich felbft eine Seelen » Wanderung zuzu⸗ 
ſchreiben, welches ſchon Anmerckens werth ſchei. 
net. Denn die Menſchen, die ſich ſelbſt gelaſ⸗ 
fen find, erkennen ſchon einen unvergaͤngli. 
chen Geiſt, wiſſen aber nicht, wo fie ihn laſ⸗ 
ſen ſollen. 
$. 17. ER 

Aus dieſer Wanderung flieffen Folgen. Noth⸗ 
Die Seelen ſind den Malabaren vor allen wendig⸗ 
Koͤrpern geweſen, daher halten ſie den Leib vor keit. 
einen Kercker, (*) und ſonſt alle Dinge und 
Begebenheiten aus der ſtructur des Leibes und 
ihrer vermeinten Schrift in der Hirnſchale vorn 
nothwendig, fo, daß fie ſich nicht ändern ır, 189. 
koͤnten, ſondern entweder zur Gluͤckſeeligkeit, 
oder zur Pein vorher beſtimmet wären Cap. V. I. 493. 
$. 10. denn Gott habe nach feiner unendlichen 1. 499. 
Weißheit gutes und boͤſes zugleich geſchaffen; U. 623- 


und beſtimte daher, daß einer gut, oder DE. 49: 
gebo⸗ 


) Darin nach Plato die Seelen auf den Pla- 
55 als in Hoſpitaͤlern curiret wuͤrden Cyrus 


p. 376. 
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geboren werde. Wir haben darauf §. 14: ge 
antwortet: ihr Glaube aber hanget damit nicht 
1. 487. zuſammen, daß der Böfe, wegen der in vori⸗ 
663. ger Geburt begangenen Ubelt haten einen ſchlim⸗ 
mern Körper beziehen muͤſſe. Man ſiehet in 
deſſen doch ſelbſt aus dieſem Zuſatze, darin 
Verdienſt und Verſchuldung feſte geſetzet wird, 
II. 190. daß die erſte Welt keine ſtoiſche Der 
griffe gehabt; ſondern die Freyheit der menſch⸗ 
lichen Wahl beſſer erkant haben muß. Aus 
der Nothwendigkeit natürlicher Dinge halten 
M. 219. ſie ſolche vor anſtaͤndig. Ihre Heiligen eſſen 
522. und trincken, was fie wollen. Es iſt ihnen 
auch alles erlaubt, wie dem Diogenes, daß ſie, 
je heiliger ſie ſind, deſto nacketer gehen, ihre 
groſſe Selbſtverleugnung zu bezeigen. Von der 
VI. 232. Sicherheit anderer, in einem andern Leben 
nachzuholen, was im jetzigen nicht geſchehe, II. 

189. iſt ſchon gedacht. 


7 g. 18. l 
Geogra⸗ Es iſt ſehr ſchade, daß wir ihre Geogra⸗ 
phie. phiſchen Nachrichten, und ihre Fabeln davon 
nicht beyſammen haben ſollen (f §. 4.) fo un⸗ 
vernehmlich ſie auch einigen Mißionarien ausſe⸗ 
ben II. 170. Ein Egyptiſcher Prieſter hielt 
auch dem Solon vergangene Welten vor. Cyrus 
p. 371. Dasjenige, was wir finden, gibt zu 
allerhand Gedancken Anlaß, welche dahinaus 
lauffen, daß mit Erde und Meer groſſe Ber, 
aͤnderungen, wie ſie auch ſagen, vorgegangen 
W. 418. find, (§. 11.) und daß die Vorfahren der er 
aba⸗ 
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labaren ſich weit in der Welt umgeſehen haben 

muͤſſen. Woher wolten ſie ſonſt von einer ſo 

groſſen Menge Nationen und Voͤlcker wiſſen, 

(. 14. 19.) da keine Zeiten mehr bekant 

ſind, in welchen die Indianer in andere Welt⸗ 

theile gegangen wären? und was müflen daß 

vor Voͤlcker geweſen ſeyn? Siven oder der Him⸗ 

mel, von welchem alles herkommen ſoll, hat 

fünf Köpfe gehabt; einen hat ihm Iſuren ab» 

gehauen. An ſtatt der drey groſſen Welcher, 

ren, Bruma, Wiſchtnu und Ruttiren, welches 

Iſuren iſt, ſind ihrer fuͤnffe geweſen, nehmlich 

annoch der Sattaſſven und Majeſuren, (der J. gr, 

gnugſame Gott, und der groſſe Herr) Wiſcht, u. 718. 

nu ruhet auf einer fuͤnfkoͤpfigen Schlange, und 

dem Siven iſt der fünfte Kopf wieder gewach⸗ 

ſen. Hierunter koͤnnen manche Veraͤnderungen 

von verlornen oder untergegangenen und an⸗ 

dern dagegen wieder gefundenen Welt⸗Theilen 

verborgen liegen. Denn die Mittellaͤndiſche 

See zeiget noch an ihren Baͤumen in dr 

Tiefe, daß ſie Land geweſen iſt. Und die N 

Gras, See im Atlantiſchen Meer, da man als 

auf einer gruͤnen Wieſe die Meilen zu hunder⸗ 

ten fortſchiffet, nebſt dem noch vorhandenen 

Capo Verdiſchen und Canariſchen, auch jenſeits 

Aſoriſchen Inſuln, die einander zumahl ſo nahe 

liegen, ſcheinen noch ein daſelbſt verſunckenes 

Land von einigen tauſend Quadrat⸗Meilen⸗ In. 

halt anzuzeigen, indem auch die Alten ein gröfe 

ſeres Land unter dem Nahmen Atlantis 1 
f haben 


— 
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haben wollen, als Africa groß fen (Voſſ) gleich. 
wie die Maldiviſchen Inſuln an unſer Kuͤſte 
bey den Mißionarien vor ehemahls feſtes Land 
paſſiren, und die ſaͤmtliche Oſt. Indiſche Inſuln 
darum ein feſtes Land geweſen zu ſeyn ſcheinen, 
weil darauf tauſend Meilen aus einander an⸗ 
noch die Malaiſche Sprache iſt. Vom ſtillen 
Meer hinter America werden auch endlich die 
Nachrichten zuverlaͤſſig werden, was wegen der 
Tiefe des Meers, oder Einfoͤrmigkeit der Sit⸗ 
ten und Sprache, davon wir des Verulam Bey⸗ 
ſtimmung in feinem novo atlante noch als pro, 
blematiſch anſehen, zu vermuthen ſey. Der 
Hr. Anſon beſchreibet davon die fruchtbare, 
aber wuͤſte gewordene Inſul Tinian, ohnweit 
der Philippiniſchen Inſuln. Nach Japan aber 
find, wie Kämpfer berichtet, civiliſirte Leute 
aus Nord. Americaniſchen Inſuln gekommen. 
N N 19. N 
Il. 776. Was die Malabaren deutlicher heraus fa, 
Europa. gen, find vier groſſe Welt⸗Inſuln, die fie mit 
vier Thieren vergleichen, wie auf ähnliche Wei, 

fe vier Thiere in der Schrlfft vorkommen. 

Wenn es nach dem Strabo gehet, daß Euros 

pa einem Drachen aͤhnlich geſehen habe, ſo 

muͤſſen auch wol an den andern Welttheilen 
Aehnlichkeiten der mit ihnen verglichenen Thiere 
geweſen ſeyn; und fie folglich anders ausge⸗ 
ſehen haben, als jetzund. Woher aber haben 

die Menſchen der erſten Zeiten von dieſen Welt, 
Inſuln, und fo gar von ihren Geſtalten ohne 

Schif ⸗ 
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Schiffarth, ohne Meß Kunft nnd Stern. 
Kunde wiſſen koͤnnen? Woher haben fie fo 
bald nach der Suͤndfluth gewuſt, daß Euro⸗ 
pa aus lauter Inſuln beſtanden habe, Gen. X,. 5. 
wie es faſt noch Halb Inſuln find. Diejeni- 
ge, die dahin gezogen waren, ſind doch nicht 
wiedergekommen, und haben es gemeldet. Die 
Phoͤnicier waren damals noch nicht; vielweniger 
eine Juͤdiſche Schiffart, welche letztere auch nur 
durch das rothe Meer gieng. Ein neuer Bes 
weiß, daß zu den Zeiten des Noa und feines 
Schifbaues, ſchon Schiffarth geweſen ſey. Bey 
der Malaiſchen Nation koͤnte ſich in folgender 
Betrachtung des Urſprungs der Malabaren 
noch mehr finden. Unterdeſſen ſetzet uns die 
ehemalige Drachen Figur von Europa einiger 
maſſen aus det Verlegenheit, wie Betr. III. 
§. 8. die alte Nordlaͤnder auch nach dem 
Orient kommen koͤnnen. (*) Böhmen wird 
wegen der Berge, mit denen es umſchloſſen iſt, 


ne von -+oı 


() Denn Bayeri Geographia Ruſſiæ in Adis 
‚Petropolitanis bezeliget aus Adamo Bremenſi, Vineta 
auf ber Jaſul Uſedom ſey der beruͤmteſte Stapel der 
Barbaren und Griechen geweſen. Einige wollen noch 
UÜberreſte davon im Waſſer bey der penamuͤnder 
Schantze erkennen. Ans der Griechiſchen und Orien⸗ 
taliſchen Handlung kau auch Gold Im uͤberfluſſe uach 
Eurland, Daher ein fo groſſer Zulauf vom Men⸗ 
ſchen geweſen, daß um Reval noch fieben Sprachen 
geblieben, Hoch- und Plattdeutch, Schwediſch, Rußiſch, 
Eſtuiſch, Finniſch, Lettiſch. Die Sprache der 
Schwediſchen Lapplaͤnder aͤhnlichet der Hebraͤtſchen; 
die Daͤniſche Lappen ⸗ Sprache der Deutſchen. 


C. XVI. 
104. 


wo groſſe 5 
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von manchen vor kein altes Land gehalten. 
Von der Schweitz weiß mann, wie bereits por, 
gekommen iſt, von Moro und Scheuchzern gewiß, 
aus dem im Berge gefundenen Schiffe, daß 
fie Waſſer geweſen. Die Piraneifhen Gr 
birge find auch ſchon vor jünger angeſehen wor⸗ 
den, als daſſelbe Land von beyden Seiten. 
Was koͤnte beſſer mit den Inſuln der Heiden 
Gen. X, 5. uͤbereinſtimmen () 2 


271 $. 20. f 
Ob die vierte Welt-⸗Inful der Malabaren 
die unbekanten Suͤdlaͤnder andeute, die an Aſi⸗ 
en und America nahe genug liegen, daß man 
dahin aus Meu Holland gelangen ſoll; oder ob 
das jetzige America, oder andere noch diß oder 
jenſeits um America ehemals etwa gelegene Laͤn⸗ 
der zu verſtehen; oder ob gar fuͤnff oder mehr 
groſſe Welttheile verhanden geweſen; oder des 
Bruma fuͤnfter wieder gewachſener Kopf einen 
von neuen entſtandenen groſſen Welt, Theil be 
deute, und wo ſolcher zuſuchen ſey, ſolchem iſt 
ohne 
(*) Cluveri Germ. antiqua lib. 3. e. 4. p. 693. 


will auch die Finnen zu Deutſchen machen, welche 


durch den Meckbuſen vom Übrigen Lande abgeriffen 
worden, nud Stevin ein Holländer behauptet Geogr. 
pag- 136. 15 Erde und Meer wechſeln, nehmlich 
üffe anfänglich; Sandhuͤgel angeleget, 
hernach ſolche mit zugefuͤhrter anderswo ausgeſchwem⸗ 
ten Erde befruchtet haben. Wenn in den Sibyllini⸗ 
chen Weiſſagungen enthalten iſt, daß das Mittellaͤn⸗ 
andiſche Meer um Italien austrocknen ſolte, fo 
muͤſſen eben dergleichen Anmerckungen ſchon in als 
sen Zeiten bekant geweſen ſeyn. 
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ahne nähere Nachricht aus den Malabariſchen 
Traditionen wohl wenig nachzuſpuͤren. Wenn 
nach Herodoto Betr. VII. S. 2. Abyßinien erſt 
aus dem Orient beſetzet worden, welches bey 
Untergang des mittaͤgigen Aſiens, davon die In⸗ 
ſuln verblieben, am vermuthlichſten geſchehen iſt, 
(*) fo kan das mittägige Africa oder die gan- 
tze Oft- Seite vom Africa ein neueres und noch 
unbewohnt geweſenes Land ſeyn, um fo viel⸗ 
mehr als nach dieſen Vorgeben auch hernach 
Egypten erſt nach Stevino von dem Nilo ent- 
fanden, und aus Aethiopien beſitzet ſeyn fol. 
Von America iſt nicht wohl zu begreiffen, daß 
es in aͤlteſten Zeiten unbekant geweſen ſeyn föne 
te. Braſilien lieget doch nicht über 20. Grad 
von Guinea in Africa, und die Daͤniſche Schif⸗ 
fe muͤſſen fo gar, wenn fie nach Oſt⸗Indien 
fahren, ſich vor den Braſilianiſchen Klippen 
Abrulhos in acht nehmen. Es muß daher von 
Zeit zu Zeit immer wieder vergeſſen ſeyn. Ein⸗ 
mal haben es die Carthaginenſer gewuſt, und 
nach Diodoro Siculo lib. V. Hiſtor. cap. 19. 
dieſes herrliche weite Land, wo groſſe Staͤdte, 
f U 2 vie 

() Pegu in Aſen, und Melinde in Africa 
würden denen, welche entronnen find, nahe Hafen 
geweſen ſyn. Nun heiſſzt Gott in pegu Pagodi, dep 
Gott zu Peau; zu Melinde Abda ; in Abyſſialen dich⸗ 
te dabey 4d, gleichſam Aboott. (Die Malaiſche 
Sprache, wo ſolche Völker untergangen waͤren, bat 
doch viele Aehnlichkeit mit der Deutſchen.) Der 
Maurttanier Alls und Chigeſer Teli komen dem Mo⸗ 
. oder Maldiviihen Nahmen Gottes Alli oder 

naher. 8. Hobnaan umbra in luce pag : ja 
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vieles Gold und Silber, groſſe Thiere und 
Menſchen, die Menſchen auch von Fängern Le⸗ 
ben, und nach Ariſtotelis libro mirabilium al 
les gleichſam ein gluͤckſeeliges Paradiß und Göt 
ter Wohnung geweſen iſt, verborgen gehalten, 
und ſolches zum Orte ihrer kuͤnftigen Zuflucht 
beſtimmet, wenn ſie ſich in Africa nicht laͤnger 
halten koͤnten. Zweytens find die Tyrier in Phö- 
nicien dahinter gekommen, und haben eine Rei⸗ 
ſe dahin thun wollen, woran ſie aber von den 
Carthaginenſern gehindert werden. Es ſtehet 
dahin, ob die Tyrier die Spuren davon aus Na⸗ 
tollen haben, in dem Silenus zwar des Bachi 
Lehrmeiſter geweſen ſeyn fol, welcher vom Jn- 
dus herkommt, aber doch dem Koͤnige Midas 
im Natoliſchen Phrygien (zur Zeit der Iſraeliti⸗ 
ſchen Richter) Nachricht von dieſem Abend⸗ 
Lande gegeben haben ſoll, wann Aeliano zu 
glauben iſt. Aelianus aber hat es doch nicht 
aus den Fingern ſaugen koͤnnen, weil er auch 
zu einer Zeit gelebet, da die Carthaginenſer, und 
mit ihnen die Nachrichten von America erſt vor 
dreyhundert Jahren vergangen waren: und Voſſius 
verficht Aelianum gegen feine Wiederſprecher, 
als einen Mann, der einen Unterſchied unter dem 
angebe, was er vor gewiß, oder vor ungewiß 
berichte. Denn auch Plutarchus und Plato 
wuſten ſchon von Leuten, die jenſeit der Erd. Ku⸗ 
gel wohneten. Campanella Atheiſm. Triumph. 
pag. 196. und pag. 198. Bion nach Laertio, 
daß es unter den Polen 6. Monat Tag jr 

en 
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ben koͤnne. Wenn aber auch die Morgenlaͤn⸗ 
der von America gewuſt, ſo haben die Nord⸗ 
Europäer wol eher davon beweißliche Nachricht 
gehabt, als die Spanier, gegen das 1500fe 
Jahr unſer Chriſtlichen Zeit - Rechnung, ihre 
dermeinte neue Entdeckung davon gethan haben. 
Der Herr Rector Caſſel bezeuget in feinen na- 
vigationibus fortuitis in Americam, daß um 
1170. die Engelländer und die Dänen nach Flo⸗ 
rida und Canada gekommen; daß hernach 
im funfzehenden Jahrhundert ein Spaniſcher 
Schiffer Alphonſus Sanchez de Huelva nach 
America verſchlagen worden; und daß Marti⸗ 
nus Bohemus aus Muͤrnberg anno 1483. 
mithin ohnlaͤngſt vor Columbo in Hiſpaniola 
und Cuba geweſen ſey, und Columbus ſeine 
Brieffe gefunden habe; die Holländer wuſten es 
noch vorher. Mach Adamo Bremenſi waren im 
eilfften Jahrhundert die Frieſen in America; 
und Hr. Bayer behauptet in ſeiner gedachten 
Geographia Ruſſiæ, daß die Norweger am er⸗ 
ſten nach America gekommen, welches fie Wein⸗ 
Land genennet, und daß ſie von daher groſſe 
Reichthuͤmer mitgebracht haͤtten. Man will 
die weite Schiffarth der Carthaginenſer darum 


in Zweifel ziehen, weil der Gebrauch des Mag ⸗ 


nets zur See damals noch nicht bekant geweſen 
wäre: zugeſchweigen aber, daß vorgedachker 
Hr. Caſſel auch von dem Seres oder Chineſern 
anzeiget, ſie haͤtten dieſen Gebrauch des Mag⸗ 


nets ſchon vor 2800. Jahren gewuſt, immaſſen 
ö auch 


U 3 


Magnet. 
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auch im Orient Magnet genug gefunden wird, 
und davon nach Hr. v. Mairan in etlichen Chi⸗ 
neſiſchen Provintzien die tiefe Erde im Sommer 
gefroren bleibet; ſo haben auch die Schiffe der 
Juͤdiſchen Könige weite Reiſen gethan, weil 
fie 2Chron. IX, 21. drey Jahr () unterweges 
geweſen; die Tyrer, welche nach dem zu eben die⸗ 
fen Zeiten der Juͤdiſchen Könige erbaueten Car» 
thago nicht lange mehr gedauret, oder Phoͤni⸗ 
cier find auch, wie aus Bocharto zu erſehen, 
der gar die Charte davon gibt, wircklich nach 
dem gegen die hellen Mittags + zänder duͤſtern 
Thule ober Norwegen gekommen; (**) und 
eutweder ſie, oder eine vorhergehende Nation 
muͤſſen fo manchen Oertern, Malaiſche Nah⸗ 
men gegeben haben, die hernach bey der Ma⸗ 
laiſchen Nation vorkommen werden. Nach den 
Beſchreibungen aber die wir von America haben, 

i thun 

(*) In dem ungeſtaͤmen Off: Meer darinnen 
ſich die Europäer noch oͤffters verirren, und alle Auf⸗ 
merckſamkeit auf ihren veraͤnderlichen, Magnet wer⸗ 
den mÄffenz) vielweniger ohne ſolchen zurechte kom⸗ 
men koͤnten. 

(% Daher er ſich nicht wiederſprechen, ihnen 
Geogr. p. 718. des Plauti verſoriam wieder aus der 
Hand ſpielen, und zum Seegel machen ſolte. Wer 
demnach die viele und wichtige neue Reiſebeſchreibun⸗ 
gen zur Ausbeſſerung des Bocharti und Spencers 
anwenden wolte, der würde damtt viele Alterthuͤmer 
in ein groͤſſeres Licht ſetzeu. Da Lucretius lib. VI. 
v. 1000. und Plato bey Fernelio pag. 137. länoft 
wuſten, daß der Magnet das Eiſen anzlehe, . der 

" acer 
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thun jetzo die Wilden weite Reiſen in das Meer, 
und nehmen bloß die gerade Linie auf den Ort 
wohin fie wollen; verfolgen und behalten ſol⸗ 
che mit ausgeworffenen und nachſchwimmenden 
Staͤben ſo richtig, daß ſie den verlangten Ort 
ohne Huͤlffe eines Magnete} treffen, Leyſer de 
orig. eruditionis pag. 18. ſ. Auszug von Geor⸗ 
gien im Hamburgiſchem Magazin. alwo fie des. 
wegen ihre Inſuln gegen die Engellaͤnder aus 
bedungen haben. 


F. 21. 

Mit dieſen noch gar ſparſamen Nachrichten, 
was zu Beforderung der Wiſſenſchafften im Orient 
zufinden ſey, und wie weit die Morgenlaͤnder 
uns vorgearbeitet haben, muͤſſen wir uns ſo 
lange begnügen ‚bis dieſe Berichte ein mehrers, 
daraus ein Zuſammenhang genommen werden 
kan, enttdecken. Beklagen daher inſonderheit, 
daß ſowohl die gegenwaͤrtige Abhandlung, als 
die vorhergehende von Gebraͤuchen, und die 
folgende von den Religionen unvollſtaͤndig und 
noch zerſtreuet ausſehen muͤſſen. a 

u 4 Die 


Pater Sanbil von den Chineſern behauptet, fie haͤt⸗ 
ten ſich ſchon im zweyten Jahrhundert nach der Decli- 
nation des Magnets gerichtet: fo wird ein ſorſchens begie⸗ 
riger Sineſer, der an dem täglich vor Augen gehabten 
Magnet eine Wunderwuͤrdigkeit befunden „ mehr 
Erfahrungen damtt anzuſtellen nicht unterlaſſen haben, 
zumal wenn er das anſtreichen mit dem Magnet von 
gleicher Krafft mit ihn gefunden hat, welches der 
Weg gewefen, feine Wendung zu entdecken. 
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Die Fuͤnffte Betrachtung. 
Der Malabariſchen Religionen. 


8. . 1 

On den erſten drey Betrachtungen wirckte 
. die reine Natur bey den Malabaren al- 
lerhand, woraus wir Gutes nehmen konten. 
In der vierten faͤnget das Heidenthum ſchon 
an, durch unrichtige Begriffe vom Urſprunge 
der Dinge und von der Seele ſich zu verſtellen; 
woraus leicht zu urtheilen, daß wenn daraus 
Religionen folgen, das Ubel ärger werden muͤſ⸗ 
ſe. Bey dem allen ſchimmert doch auch aus dieſer 
dickeſten Finſterniß uoch manches Gute hervor, 
das durch alle Verkehrungen noch nicht ſo gar 
unkentlich geworden iſt. Eine Art Waruger 
und Tanſchaurſche Soldaten, die weder Gott 
noch Himmel und Holle glauben VI. 181. 4 
und noch einer, der wie oben pag. 177. feine 
Seele haben wolte VI. 1821. waren doch ber 
gierig, ſich eines beſſern belehren z laſſen: die 
andern Malabaren wollen deſto mehe Reli⸗ 
gion haben. Weil die Moral ihre Hauptſache 
iſt, die fie treiben, fie aber jede Ausübung der⸗ 
ſelben mit einem gewiſſen zu beobachtenden 
Grade von Heiligkeit verbinden, fo gehören ih. 
re viele Secten, von deren unterſchiedenen For. 
malitäten und Syſtematen bereits in der 3. 
Betrachtung p. 218. erwaͤhnet iſt, vielmehr zu 
II. zr. geiſtlichen Orden, als Peilofophifen Secten. 
Pytha 
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Pythagoras hatte feine Weisheit von den Egy⸗ U. rr. 
ptern und aus dem Orient geholet, und vier 
Wege zur Gleichheit GOttes zu gelangen: 1) 
die Selbſt.Erkentnis, 2) die Reinigung, 3) 
die Verleugnung fein ſelbſt, und 4) die Erhe⸗ 
bung des Gemuͤths zur Vereinigung mit Gott. 
Dieſe Spuren ſind noch bey den Malabaren. 
Das erſte bey den Scharigeicarern, die von ih J. 128. 
ren zuſammen geſcharreten Gelde⸗ Stiftungen 904 
machen, fonften den Sadduceern und Epicu⸗ 
rern ahnlich gehalten werden, die nur in der 
Welt durchkommen, und ſich mit Stifftungen 
Verdienſt bey G Ott machen wollen. Das zweyte 
bey den werckheiligen Bramanern, die man 
mit den Phariſaͤern und Platonickern verglei⸗ 
chet. Sie ſind eine Art Leviten F. 9. einige die. U. 214. 
nen in Pagoden, andere machen Calender, trei⸗ 
ben Ackerbau, halten auf Leibes⸗Reinigung, als 
deſſen Erde fi ch mit dem reinen Waſſer ver⸗ 
menge, glauben Seelen Wanderung und drey 
Weltherren. Die dritten heiffen Jogigol, ber l. 359. 
trachtende und büffende, mit vorhin beſchriebe. 54- 
nen Peinigungen ihres Leibes; leben einſam 
wie die Egyptiſche Therapeuten, Anachoreten, 
Ariſtotelicker. Die vierte Claſſe find die Nia⸗ 
nigoͤl; weiſeſte oder heiligſte, die wie die alten 
Brachmanen nur einen Gott verehren, die Goͤ— 
tzenbilder verwerffen, keine Opfer haben, mit 
dem Hertzen beten. Hievon ſino die allerhei⸗ 
ligſte oder weiſeſte ehelos, achten keinen Hs 
nig, liegen auf der Straſſe, gehen nacket, wer- 

u 5 x den 
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den mit den Eſſaͤern, die kein Eigenthum hat 
1. 361. ten, den Myſticis, Cynicis und aus dieſen ent⸗ 
ſtandenen unempfindlichen Stoickern verglichen. 
Andere ſind dagegen die Perigoͤls groſſe Ge⸗ 
lehrte, die den erſten Rang haben. Bey den 
Juden giengen nach Leylern de orig. erud. 
pag. 30. 1) der Weiſe. wie r Sam. XV, 30. 
1 Koͤn. XVIII, 7. 9. (welcher auch bey den 
Malabaren in geiſtlichen Sachen dem Koͤnige 
vorgehet. Nie k. c. 7. F. I.). 2) Der König, 
3) der Hoheprieſter, 4) die Propheten, 5) die 
Leviten, 6) die Israeliten, 7) die uneheliche, 
8) die Nethinim, 9) die Proſelyten, 10) dle 
Freygelaſſene in dieſer Ordnung. 


K. 2. 

Ubereſn⸗ In der Ausübung des Goͤtzendienſtes komt 
Kimmoas pieles mit den Iſraeliten überein (). Ihre 
Anden. Pagoden find der Stifftohuͤtte nicht unaͤhnlich. 
e Sie haben Vorhof, heiliges und allerheiligſtes, 
I. 1154. Raͤuchopfer, Trandopfer, Blutopfer, Speis⸗ 
Ul. 176. opfer; von letztern iſt das Opfer Eckian dem 
v1. (33) Paſſah ahnlich. Sie geben dem Kinde den 
In. 776. Nahmen am achten Tage, andere am dreyſig⸗ 
1. 773. ſten Tage. Weibs Perſonen duͤrffen weder in 
III. 176.die Schule kommen, noch in die Pagode. Sie 
haben eben ſolchen Bann wie die Juden 8 auch 

N rey⸗ 


() Eerimonten und Gebrauche, die fie mit den 
Europaͤern gemein haben, und geiſtliche Sachen nur 
einiger maſſen augeben, find in der dritten Betrach⸗ 
tung 9. 5. vorgekommen. 
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Freyſtaͤdte. Niek. c. 7. F. 3. und erbliche Prie⸗ Ul. 73 5. 
ſter-Geſchlechter des Siven und des Wiſchtun 

K. 9. ehe ein Urheber des Boͤſen gekommen iſt. 

Sie mahlen die Engel ab, als halb Men. u. 543. 
ſchen, halb Voͤgel. Die ſeltzamen Thiergeſtal. 

ten, davon die Heiden ihre Goͤtter⸗Thiere has 

ben, waren auch dem Moſe, Heſekiel, Daniel 

und Johannes, wiewol in anderer Bedeutung 

nicht unbekant. Sie hatten ihren Nutzen in 

der Sternkunde, in der Geographie, Moral, 

Lehre von den Engeln. Gleichwie ferner die 

Juden ihre Suͤnden auf einen Bock legen, ſo 

haben dazu die Malabaren eine rothe Kuh, die 1. 345. 
auch bey jenen zum Opfer gebracht wurde. Hin⸗ 

gegen unterſcheiden ſich unſre Heiden von den 

Juden darinen, daß die gemeine Malabaren 

an ihren Sonnen Feſte, wodurch ſie den 
Wiſchtnu meinen, einem Boͤcklein das Blut IV. gro. 
ausſaugen, und ſich dadurch eine Art von Ber. 
ſoͤhnung einbilden. Die Heiden ſchlachte⸗ 

ten auch ehemals ihre Opfer nicht, ſondern er- I. 740. 
wuͤrgeten ſie, als ob ſie das Andencken des 
Lammes, das erwuͤrget iſt vom Anfange der 

Welt Apoc. XIII, 8. nicht vergeſſen haͤtten. 

Die Malabaren toͤdten noch einen Hahn zur 

Speiſe ohne Blutvergieſſen. Das Erſticken 

aber ward im Juͤdiſchen Landen wo Peſt und 

Auſſatz einreiſſen konte, verboten (), gleichwie 
* aus 


(*) Der Ort wo Roa uuß feine Kinder ſich aufs 
gehalten, kan ebenfalls das Verbot Gen. IX, € er. 
odert 


IV. 1291. 


Mit 
Maho⸗ 
metaneꝛn. 
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aus dieſer goͤttlichen Mitabſicht die Beſchnei⸗ 
dung eingefuͤhret, welche nach Kaͤmpfern pag. 
317. vorhin unter den Usbeckiſchen Tartarn 
war, und die von daher gekommene Mahome⸗ 
taner ſolche wenigſten nicht von den Iſraeliten, 
ſondern ſchon mitgebracht haben; eben dieſel⸗ 
ben auch nebſt andern Juͤdiſchen Gebraͤuchen 
in der Rußiſchen groſſen Provintz Mordua, 
welche Moſcau gleich lieget, gefunden worden. 
Hofman umbra in luee p. 67. Mit den Egy⸗ 
ptern haben die Juden etwas uͤbereinſtimmen⸗ 
des, daß ſie Oſtern halten, wenn die Egypter 
das Jahr, als vom Fruͤhlinge anfangen. Auch 
das ungeſaͤuerte Brod muß in Norden oder 
Africa bekant geweſen ſeyn, weil es ebenfalls 
bey den Römern vorkommet. Endlich haben 
die Malabaren mit den Juden einerley Mei⸗ 
nung, daß der Lenden Knochen das erſte am 
Menſchen ſey, und ſuchen am Ende des Ruͤ⸗ 
ckens, was fie an feinem Anfange ſuchen fol- 
ten. So ſehr find die gute Erkentniſſe der dl: 
teſten Zeiten wegen Anfangs der Bildung des 
Koͤrpers verkehret worden. 
8. . “ 
Ob nun wol die Malabaren keinen folchen 
vorzüglich heiligen Wochentag (*) haben, wie 
unſer 


fodert haben, es müfte daur aus aͤltern Zeiten her⸗ 
kommen, da man ſich am Blute nicht vergreiffen 

wollen. Gen. IV, 9. 10. : 
(*) Von den Wochentagen nach Sebaflian 
Muͤn⸗ 
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unſer Sonntag iſt, und das bekante Heiden. 
thum ſich auch dadurch von Chriſten, Juden um, 745. 
und 


Muͤnſters hebraͤiſchen Calender welchen er 1527. dem 
Biſchoff zu Trient dedicirt pag. 91, hat es mit den 
Nahmen der fieben Wochentage folgende Bewand⸗ 
niß. Die Voͤlcker weil fie auf den Himmels Lauf 
acht gaben, eigneten jeder von den 24 Tages⸗Stun⸗ 
den einem Planeten zu, und fingen vom Saturn 
an, als den hoͤchſten Planeten oder Sohne des Him⸗ 
mels, den fie daher zum Anfange der ſichtbaren Welt 
machten, und fich. einbilbeten, daß unter ihm die 
gluͤckſcliaſte Ruhe geweſen fen Cyrus p. 372. Wer 
bieraus ſchlieſſen will, daß der Sonnabend, vorlängft 
in grofter Achtung geweſen, und von demſelben zu zeh⸗ 
len angefangen worden, auch daß die Europaͤlſche 
24 Tages⸗Stunden älter find, als die Malabariſche 
und Chincſiſche kuͤrtzere Stunden, dem koͤnnen wir 
nicht widerſprechen. Genug die Rabbinen haben 
ſelbſt dieſe Orbuung der Planeten, Saturn, Jupi⸗ 
ter, Mars, Sonne, Venus, Mexcurius, Mond 
angenommen. Nach derlelben Ordnung faͤllet die 23 
Stunde, das iſt, die erſte Stunde des folgenden Ta⸗ 
ges auf die Sonne, des dritten Tages auf den Mond, 
des vierten auf den Mars, des fünfften auf den Ju⸗ 
piter, des ſechſten auf die Venus. Die Volcker 
welche einerley Stunden gehabt, haben daher auch 
in dem Nahmen der Wochentage uͤbereinkommen 
muͤſſen, und ſolche in ihren Golonien fortpflangen 
koͤnnen, daber der heilige Wochentag kommet. Dies 
fe Berechnung gruͤudet ſich auf Einfluß der Geſtir⸗ 
ne, und folglich auf eine ſchon bekant geweſene Aſtro⸗ 
nomie. Daß fie aber ſich fo einfoͤrmig ausgebreitet 
bat, iſt am Zeichen, daß die erſte Menſchen lange 
Zeit beyſammen gewohnet haben, und daß ihre Co» 
lonien die auseinander gegangen, keine rohe Mens 
ſchen heweſen. Ehe dieſe eigentliche ſieben ig im 
im⸗ 


C. XVI. 
103, 

ul, 23. 

l. 183. 


Mit⸗ 
Chriſten. 


III. 70. 
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und Tuͤrcken dermaſſen unterſcheidet, daß Ru⸗ 
tilius unwiſſend den Sabbath der Juden faul 
lentzen nennet; fo gibt es doch viele Aehnlich— 
keiten anderer Religionen mit den Malabaren. 
Die Tuͤrcken haben von dem Freytage, deu die 
Heiden der Goͤttin Laͤtſchmi oder Venus ge 
weihet, ihren Sabbath behalten; und von der 
Malabariſchen Göttin Parawadi, welche am 
tauſend jährigen Beyſchlafe geſtoͤret worden (*), 
von dem Zucker- und Milch⸗Meer ihr geiles 
Paradieß zuſammen geſetzet. Feſttage ſind faſt 
alle Woche (Cap. V. $. 31.) bey den Malabaren, 
und eben ſolche Menge Feſte gibts noch in 
Chriſtlichen Religionen, die ſo manches aͤuſſer⸗ 
liche vom Heidenthum zbehalten haben, Mufic 
an Feyertagen, ja ſelbſt bey dem Gottes dieuſt 
zu halten; des Feſttags mit vielen Glocken, des 
Sontags nur mit einer zu laͤuten; alsdenn 
prächtig aufzuziehen, ſich etwas zu gute zu 
thun (57). Die Malabaren haben eine Ohren. 

8 beichte 


beftimmet W Aha Hei die Menſchen ſich nach 
dem Ren: und Vollmond, welches zumahl anno 
groſſe heidniſche Feſie ſiud, und nach den Monds 
Vierteln, die fie auch einigermaffen „inſonderheit in 
Africa noch ſeyern, gerichtet zu baben. Alſo daß 
ſchon fast jedes Feſt auf einen ſiebenden Tag gefalle 
iſt, und manche des Nachts angehen müͤſſen, fi 
nach den richtigen Monden ⸗Lauffe zu richten. (Die 
Jahrs Fefte nach der Erudte find wieder mas anders.) 
(*) Etwa eine lanaſame Schoͤpffung oder dle 
Uberſchwemmung der wolluͤſtigen Welt anzudeuten. 
(**) Georgius Thamaturgus verſtattete den ehrt 
Ts 
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beichte, und legen ſie wohl bey chriſtlichen 
Predigern ab, ohne daß fie ihrer Religion was IV. 734. 
zu vergeben glauben (f. Cap. V, $. 23. 24). 

Denn ſie ſagen wohl, unſere Priefter wären 

auch ihre Prieſter, und halten nicht ſich, fon. 

dern diejenige vor Heiden, die ſuͤndliche Sinne! 483. 
und Hertz hätten; oder die ſich auf die Moral. In. 3 12. 
Philoſophie nicht legten: daher auch Arnds vi. 119. 
Chriſtenthum zu ihrer Bekehrung ſehr befoͤr⸗ 
derlich geweſen iſt, und die Mißionarien anjetzo 

uber 5000 Bekehrte am Leben haben. Von 

denen die im Heidenthum ſtecken, beruffen ſich 

einige auf ihre Buͤcbee, die das Heidenthum v. 1247. 
verwürffen; und haben von den Pareiern ihren 
allerälteften Prieſtern ein poetiſches Buch, das v. 1451. 
mit dem 8000 W uͤbereinſtimmen ſoll. Da⸗ 

her man wohl Urſach hätte daſſelbe bekant zu 
machen, nachdem alle Voͤlcker von einem Er, 

Iöfer fo viel zum voraus gewuſt haben. Wenn 
Moſes die alleraͤlteſte Religion, die das Hertz 

recht angreiffen koͤnnen Deut. VI, 5. dergeſtalt 
einſchaͤrffet, daß GOtt nach allen Vermoͤgen 

gel iebet werden muͤſſe, fo wolle man folgen» 

die Gedancken der Malabaren dagegen halten, 

die alle des Auszugs werth ſind. 


§. 4. 
Sie gfauben einen Gott, der aller Dinge . Don 
Urſprung ende 


Ehriften / daß fie zum Gedaͤchtniß der Maͤrterer ſich GOttes. 
etwas zu gute thun moͤchten; ut fele oblectarent, & 
in lætitiam effunderentur !Filefacus Select. lib. I. c. 6. 
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Urſprung, ſelbſt aber unbegreiflich ſey (). Die 
Mißionarien haben die Malabariſche Götter. 
Genealogie an. 1713. eingeſand; dieſe nennet 
Gott aus dem Munde der Malabaren, ewig, 
allmaͤchtig, allgegenwaͤrtig, einen Liebhaber al⸗ 
ler Welten, einen Heiland aller Dinge; der al. 
les fen, und doch mit nichts verglichen wet⸗ 
den koͤnte. Im Buche Siwaikkiam wird der 
Dienſt gegen den tinttigen wahren Ott 
geboten, und darin ſtehet v. 72. Gott iſt ein 
»unermeßliches Meer, darauf man kein Ende 
»fehen kan. Will man ihn fehen und erfen, 
»nen, ſo muß man in ſich die unruhige Wellen 
„hemmen, gantz in die Stille ſich begeben, alle 
„Sinne auf Eins gerichtet ſeyn laſſen. Er iſt 
„allenthalben zugegen, gleichwie der Sonnen⸗ 
»fchein alles durchdringet, aber folchen will nie. 
„mand erkennen, ſondern weltzen ſich alle im 
»Süuͤnden⸗Koth herum. Ich habe ihn erken⸗ 
„nen lernen, finde aber kein Ding in der Welt, 
mit welchen ich feine Herrlichkeit vergleichen 
»koͤnte; ſehe auch keinen Menſchen, der mei⸗ 
nen Worten Glauben beymeſſen will. v. 135. 
„Gott iſt mehr, als dasjenige, was man ge⸗ 

N »den⸗ 


() Die Reiſen des Cyrus erhaͤrten in dem An⸗ 
bange von der Gottesgeladiheit der Alten, wie die 
erſte Voͤlcker, und nach ihnen noch die aͤlteſte befante 
Weltweiſen nur einen erſten Urſprung bebauptet. 
Die Untergötter des Plato find ſelbſt nicht faͤbig, die 
Herrlichkeit des oberſten Weſens zu ertragen, ſondern 

ehen darauf wieder zurück in ihren untern Himmel, 
6 mit Nectar und Ambrofia zu naͤhren p. 375. 
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dencket, daß er fen, weder ein eingeſchloſſenes, 
»noch ausgeſchloſſenes Weſen. Ein anderer 
»fehreiber: Du magſt ſuchen, auſſer dich, oder 


inner dich, fo findeſt du nichts Daher ſuche 


»das einige 99 6 Weſen. Ein anderer; Gott 
viſt allein, der 55 kennet, wie er in der That 
viſt, ſonſt aber 74 er weder von Menſchen, 
„noch von den Göttern, nach der eigentlichen 
„Beſchaffenheit recht erkant werden. Andere 
bezeugen den Chriſten: Ihre Götter wären 
»ihnen zwar vom Geſetz zur Verehrung vorge 
»fehrteben , weil fie die oberſte Gottheit geſetzet 


„Weſen, () mit Diyfügen : Es find weiß Leute 
»unter uns, würde du dich mit ihnen beſpre⸗ 
chen, fie würden dir alles erklaren und dei 
„Zweifel benehmen. Wer uniere Religion 
recht verſtehet, kan wohl darin ſeelig werden, 
„wie denn Weiſe unter ung ſeyn, denen Gott 
»die Seligkeit ſichtbarer Weile gegeben hat. 
Auſſer dem vorgedachten Buche Siwaikkiam, 
iſt noch ein ander moraliſches, Tirawallawed 8 
ein drittes Nidiſcharam mit bens Regeln 
durch Gleichniſſe; ein viertes Gnanawempa, 
darin Weisheits Lehren und Zeügniſſe von dem 
e e eee 


[TE 
1 


. Auguſtin de Civ. Dei Lib. ge) 19. die Heiden 
bieffen Got in der Hoͤhe Juptten tn der Luff“ Juno, 
in der See Neptunus , ia Prophecehungen Apouo, in 


der Erndte Bacch ze. 


hatte, fie verehrten fie aber nicht auf ſolche 


ungereimte Weiſe, wie die Chriſten meineten, a 
13 9 5 unter ihnen nur bas einige göttliche 
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einigen GOtt enthalten find (S. Betr. N. 


Halt 


b. 7» 1 


naher 


4 zn 15 $. Err C eng 

in Wer aus den Malabariſchen Berichten fh 
FIN hierbey erinnekt, was fie auch von Etloͤſunngen 
(F. 18.) von verſtoſſenen Engeln, vom fünffe 

nigen allgemeinen Gericht von der Seeligkeit 

und ihren Graden glauben .($. 60, der möchte 
dencken, 0 leicht dieſe Leute zu bekehren waͤ⸗ 


1 


ren, die ſich fo gründlich, und noch deutlicher 

oder verſtaͤndlicher, als manche Chriſten zu er 

klaͤren wiſſen; von denen auch die Mißionarien 

ul. 383. ſelbſt ſagen, daß fie es den Chriſtlichen Cate. 
1. 490. cheten an geſchickten Reden, an natuͤrlicher 
U. 860. Erkentniß des Guten und Boͤſen, wegen der 
ihnen beſſet bekanten Materien wohl zuvor thaͤ 

ten und weiter gekommen waren. Ferner daß 

fie bey den Mißionarien ſelbſt auf Beweiſe und 
Uberzeugungen dringen. Es iſt dabey noch mehr 
Anmerckens werth, daß gleichwie die Malaba- 

ren ihre Religion vor die aͤlteſte halten, weil 

1. 506, fie ſich durch fo viele und weite Sander erſtre⸗ 
V. 833. cke, als ihnen gegen Morgen und Abend lie⸗ 
gen: alſo auch die Mißion in der eingeſandten 
Goͤtter⸗Genealogie ihnen ſelbſt zugeſtehet, daß 

ihre Religion ſchon in den erſten Jahren nach 

der Suͤndfluth entſtanden ſeyn mochte (). Da 

f nun 

() Wir haben ſchon angemerckt, daß zu Cam- 

byſis Zeiten viele zur Hoffnung des Meßias gehörige 

Lehren aus dem abendlaͤndiſchen Aſien nach China 

und Japan gekommen. 2 nd . 
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nun Moſes erſt 00 Jahr nach Abraham und 


700 Jahr nach der Suͤndfluth gekommen iſt, 


und doch im Heidenthum fo viel uͤbereinſtim⸗ 
mendes mit der Juͤdiſchen und Chriſtlichen Re⸗ 
ligion gefunden wird, als wir noch immer mehr 
ſehen werden: ſo ſey der Urſprung alles Guten 
vielmehr bey den Malabaren ſelbſt zu ſuchen, als 
daß ſie ſolchen ben anderen finden ſolten. Al⸗ 
lein eben dieſer Umſtand des hohen Alterthums 
zeiget, daß zwar, wie ſchon Anfangs dieſer 
Betrachtung geſagt worden; der Anfang ihrer 
Religion gut geweſen „ eber hernach der⸗ 
maſſen aus der Art geſchlagen ſey, daß die. Par 
reier / Priefter nicht unrecht haben, uber Mere 
faͤlſchungen der Bramaner zu klagen en, Aus 
dem Segen Melchiſedechs und dem 
hams Gen. XIV, 19, 22, erhellet, daß ein 
hoͤchſter Gott, der 79 0 nd E Erde (al (als ein 


dene ae und Gebieter) b iM 
Pa He Sodom erkant ſeyn 1555 e 
| Eyd angenommen, 104 v 
dier 1 aren einen N 9 der mit 
ts verglichen werden 15 e, und in t 
10 alles ſey. Es iſt noch, jetz der 
rund und der Anfang der- Malabariſchen 
ka ma ihre Heiligen, die nur e 8 
oberſten Gott, als das weſentliche von allen 
verehren, bleiben immer dabey. Jedoch ſchei⸗ 
net, daß die Malabaren wircklich zweyerley 
Meinungen unter ſich haben: eine, die Gott 
mit der Materie a die e 0 
1 


Rn a a 


Nick. p. 
82. 
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ihn davon annoch unterſcheidet. Zu jener ge⸗ 
hoͤret, wenn die Malabaren ſprechen: Gott 
ſey auch in der Saͤule und im Faͤſtgen zugegen. 
Part. 2. des Siwaikam v. 25. O Gott, du biſt 
die Weisheit, die bey einem jedweden iſt, der 
Sinn, derer die dich ſuchen, das Gefühl ſelbſt, 
die Ruhe, das Licht, welches mit meinem Her⸗ 
Ken vermenget iſt, ich vergeſſe dich nimmermehr. 
Wenn fie Gott den heiligen Prieſter nennen, 
der in ihren 51 Sylben ſey, welche die Ge 
heimniſſe ihrer Religion enthielten; in der 
Seele; in den vielen Göttern; in ihren fuͤnff 
Elementen; (Betr. IV. $. 16.) im Lebens Cir⸗ 
del; in den Difeiplinen ; im Gefege; und wie 
es noch unfoͤrmlich in einem Gebet lieget: O 
Gott, wenn du dich bewegeſt, ſo bewegen ſich 
auch die groſſen Welt. Körper. Wer kan ſich 
in dieſes Wunder finden? Du biſt allgegenwaͤr⸗ 
10 in der Welt, und das Leben aller Creatu⸗ 
en: o ruffe mich doch, daß ich zu dir komme. 
Es waͤre ihnen aber faſt nicht zu verdencken, wenn 
ſie von den Kraͤfften der Dinge weniger Be⸗ 
ſcheid geben koͤnten, als die Europaͤer, denen 
doch auch ſauer wird, nur die Vereinigung des 
Leibes mit der Seele () zu erklaͤren, und davon 
Cartefii Occaſionalismus, daß GOtt der See⸗ 
44e * n 


© (N) Dabey jene alles Gott, wir aber die gute 
Regungen dem Geiſte GOttes, und die Ahudungen 
oder 1 Warnungen dem Dienſte der Engel zu⸗ 

reiben, wovon doch auch Paulus ſpricht: In ihm 
eben, weben und ſind wir. 


| 
| 
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le alles ſage und rathe, was der Leib haben wolle, 
Wunder ſind, welche die Malabaren nicht einſt 
begehren wuͤrden. Daß ſie auch des Galenus 


wünſchte Grundlehren von Kräften, annch- 
men ſolten, wird ihr geſunder Verſtand; und 


ihre Liebe zur Gewißheit nicht zugeben. So 
ſchwer ihnen aber ſehn mag, die Grentzen zu 
finden ‚wo die Materie angehet, fo daß ſie oben 
bey ihrer Philoſophie glaubten, Gott habe die 
Materie oder das Welt⸗Ey aus ſich ſelbſt her. 
vor gebracht: fo haben wir doch, fo viel die zwey. 
te obangefuͤhrte Meinung betrifft, verficherte 
Spuren, daß ihre alte Zeiten, wie oben Abra⸗ 
ham gethan, Gott und die Materie wohl un. 
terſchieden, und dieſe zum bloſſen Inſtrument 


lich in ihrer Verſicherung, daß ſie annoch die 
Gottheit meinen, wenn ſie die Sonne, die 
Voͤgel, und inſonderheit die Verſtorbenen ver⸗ 
ehren: am allermeiſten in ihren ſchon oben ver⸗ 
ſprochenen Gebet, welches auch die Kinder in 
ihren rundten Tempeln, die nur oben eine Oef⸗ 
nung zu Licht haben, und der Sonne, oder bey 
den Roͤmern auch dem Faunus gewidmet wa⸗ 
ren, vor Auf und Untergang der Sonne ſpre⸗ 
chen: »O du unbegreiflich hoͤchſtes Gottes 
Weſen, da du in d.efem Geſchoͤpf dich fo 
»herrlich erzeigeſt, dadurch die gantze Weſt 
verwaͤrmet, belebet er naͤhret und erhalten wird. 
x 3 Wie 


nichts erklaͤrende, und des Paracelſus gar ver 


andern unausgemachten Meinungen zu folgen, 


des Schoͤpffers gemacht haben. Es lieget deut. 


91 


3% l. h. 5. Betrachtung 


„Wie herrlich und unausſprechlich mögen deine 
„verborgene Kraͤffte und Gaben in der Seile 
Di 


41567 F. 6. 
Glau- Well im vorhergehenden $. die Fra ge, ob 
. an den Malabaren noch viel zu bekehren fer, 
ten. nicht entſchi⸗ den werden kan, indem ſie ſich da⸗ 
durch nur zu einer Art natürlicher Religion 
legitimiren: ſo muͤſſen wir ſehen, wie fie naher 
zum Zweck kommen Sie ſprechen in der Goͤt⸗ 
ter » Genealogie: In unſerm Geſetz wird dieſes 
vor den vornehmen Gottesdienſt gehalten, 
wenn man mit Mund und Hertzen Lebe und 
Glauben haͤlt: hiernechſt muß man Gott an 
ruffen, und nach ſeinen Geboten wandeln. 
1. 466. Ferner der einige wahre Gott wohne im Her, 
U. 147. tzen, man muͤſſe ſich mit ihm vereinigen, und 
U. 380. fen ohne ſeine Gnade unfaͤhig Gutes zu thun; 
die Natur⸗Kraͤffte waren unzulaͤnglich dazu. 
Das menſchliche Hertz ſey an fü ch ein Teufel, 
1. 465. und alles Sünde , was ein natürlicher Menſch 
thut. Die Sünde verfolge den Menſchen, 
1. 1157. wie fin Schatten. Die Kranckheiten wären 
Strafen der Sünde, (als wenn ſie von den 
ll. 360. Gen. III, 19. angedroheten Schmertzen gewuſt 
haͤtten). Sie halten deswegen annoch ihre Ge⸗ 
bete Morgens und Abends, auch in Schulen, 
U. 909. daß Siven die Sonne die Sonne wolle aufge⸗ 
hen laſſen, mit Verſprchen fich zu kaſteyen; und 
unter den diedern von ihren Goͤttern muß . 

wo 
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wohl nicht alles der Vernunft ungereimet ſeyn, 
weil ſie ihre viele Religions Speculationen ge. 
nung durchgedacht haben werden, um ſie zuletzt 
mit gefunden Begriffen zu vereinigen, nach⸗ 
dem ſie alles deutlich haben wollen. Denn 
der Götzen ſchaͤmeten ſie ſich oben ſelbſt, und 
ſagten, fie gehoͤreten vor den Poͤbel. Sie il. 20. 
glauben, daß Ajanar, vor deſſen Tempel ſie 
ſchweren muͤſſen, mit andern Göttern aus dem W. 1112. 
Himmel verſtoſſen ſey, welche aber dereinſt J. 477. 
wieder ſeelig werden ſolten, ſo daß auch die 
Wiederbringung keine neue Lehre iſt (). Sie 
glauben dadurch eine göttliche Vorſorge, daß 
fo. viele Goͤtter von dem oberſten Gott zu Er⸗ 
haltung der Erde geſetzet waͤren (B. Lange p. 
29.), und wiſſen, wie ungefehr die Cabaliſten, 
ſo viel Engel mit Nahmen, deren jeder ſein 
Amt hätte, pag. 1 3. daher die Atheiſten Leute J. 911. 
waͤren, die im Schwindel des Verſtandes irre⸗ 
ten. Sie glauben eine Auferſtehung, ob wohl 
nicht mit dem vorigen Leibe (B. Lange pag. 13.) III. 395. 
ſondern eine endliche Verwandlung, und einen 1. 595. 
letzten Gerichts⸗Tag. Ohne Zweifel, weil fie, 316. 
wie ſchon gedacht, einſehen, wie ſpaͤte die Seele 
in dieſem Leben zur Erkentniß ihrer ſelbſt und 
Gottes gelange, und wie unvollkommen ſol⸗ 
ches doch bleibe; daher ihren edlen Fähigkeiten 
doch ein beſſerer Zuſtand aufgehoben ſeyn muͤſ⸗ 
ſe. Ihre Seeligen ſollen alsdann, wie die 

4 Sonne 


(0 Daher nad) Plato die Stelen nicht vernich 
tet, ſondern gereiniget werden. nt 
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Sonne glaͤntzen, himmliſche Lieder fingen und 
1. 299. Gottes Augeſicht ſchauen. Endlich werde die 
Verwandlung der Seelen in GoOtt (*) der hoch 
1.413, ſte Grad der Seeligkeit ſeyn; und in Gott alle 
Nick. p. Dinge wieder einkehren. Von ihrem bey nahe 
12. Chriſtlichen Heidenthum iſt Cap. V. F. 22. 
mehr gehandelt. f var 

1 24 W Im i lb 
yırz | H. 7. 1 ö 
Tauſe. Sie lehren, bey den in der IV. Betrach- 
tung vorgekommenen Veranderungen des Erd⸗ 
bodens, auch infonderheit, daß die Erde ſchon im 
Waſſer untergangen geweſen dergleichen Uber, 
ſchwemmung fie dreyfach vorgeben, und noch 
einmahl vermuthen (L. 13). Und weil bey 
den Malabaren eine Art von Taufe geblieben 
iſt, ſo ſcheinet deren Urſprung faſt in dieſem 
Andencken der Sündfluth (**) zu liegen (Betr: 
III. 5. 3p. 23 1.) . Wenn man ſie eine vom Sa⸗ 
tan nachgeäffte Taufe nennen wollen (J. 3870, 
ſo werden vielmehr die Geſchichte zeigen, daß 
die alleraͤlteſte feyerliche Gebraͤuche ſowohl von 
Reinigungen als Opfern bey den heiligſten 
Handlungen behalten worden, wie der be 
Bi 0 f en 


Bey Plato nach zehen tauſend Jahren. 

(% Die Fruchtbarkeit des Waſſers mache dafs 

ſelbe bey den Phöniciern und Thales zur allgemeinen 
euge- Mutter. Die Nordlaͤnder und Pack din ge⸗ 
gen ahen das Feuer davor au, und reinigten ihre 
Kinder damit, daß fie durchs Feuer geben muſten, 
wotuͤber auch die Propheten fo ſehr gegen die Iſrae⸗ 
lituu eiſern. ee e 
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Iken zu Bremen de lege Moſaiea ante Mofen 
wohl ausgefuͤhret hat, und daß, wenn das Aus 
ge allein das Waſſer ſiehet, es nicht auf die 
aͤuſſerliche Handlung anfomme, ſondern auf 
die Anwendung und den Endzweck, die uns 
Chriſten dabey vorgeſchrieb en ſind; wogegen der 
heidniſche Glaube ausgeartet iſt, daß er das 
Waſſer vor heilig haͤlt, welche Art von Trans- 
ſubſtantiation wir nicht einräumen fönnen. Aus 
iſt alſo gleich viel, ob der Urſprung von Rei⸗ 
nigung der Welt durch die Suͤndfluth, oder 
von Geſundheit des Bades, auf welches daher 
in den Morgenlaͤndern gehalten wird, herfoms v. 1881. 
me: oder gar vor der Suͤndfluth eine Art der 
Abſonderung und Einweihung geweſen ſey (5). 
Jacob, nachdem er von dem abagoͤttiſchen La⸗ 
ban zuruͤck kommen war Gen. III, 20. und die 
Verehrung des Gottes Iſrael wieder einfuͤh⸗ 
rete, nahm Cap. XXXV, 4. feinen Hausgenoſ⸗ 
fen die fremde Götter ab, und befahl ihnen v. 
2. ſich zu reinigen, und ihre Kinder zu aͤndern. 
Auch Aaron und ſeine Soͤhne wurden Exod. 
XXIX, 4. mit Waſſer abgewaſchen, und alſo 
* f 5 0 gewei⸗ 


(0 Denn das Waſſer war dasjenige, womit 
alles gereiniget ward, und alſo an ſich ſelbſt rein, 
und das allerteineſte. Die Heid uſch Opfer, dergleichen 
von Waſſer geſchehen, ſolten auch bey nahe einen 
heiligen Gebrauch des Woſſers ſchon in den alleräls 
teſten Zeiten, wenigſtens bey den Morgenluͤnderg an⸗ 
zeigen. Und wann die armen J dlaner ihrem Koͤnige 
nichts als eine Hand vol Waſſer bringen koͤunen, deſ⸗ 
ſen Werth zugleich in dieſen Zeiten zu ſuchen ſeyn. 
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geweihet. Die Juden haben alſo gewiß nicht 
bedurfft, es erſt in ihrer Gefaͤngniß abzuſehen, 
weil lange vorher Jeſaias Cap. I, 16. 18. 
XLVIII, . ihnen dieſe Reinigung befiehlet und 
vorhaͤlt / wie ſchon Bochärtus dargethan hat (). 
Daher muß dieſes auch bey den Malabaren fo 
vielmehr mit unter die Menge von Alterthüͤ⸗ 
mern und alten heiligen Gebraͤuchen, derglei⸗ 
chen alle Nationen haben, gehoͤren, als ſie auch 
die Taufe vor ein Zeichen einer neuen Geburt 
halten, zur Abwaſchung von Suͤnden eigene 
heilige Teige und Fluͤſſe haben, davon der 
1,1379 Ganges am hoͤchſten gehalten wird, welchem fie 
auch wohl Geluͤbde thun, ſich dem Gott Gan- 
ges aufzuopfern, das iſt, ſich bey dem Baden 
zu erfäuffen. Wie denn die Wallfarthen nach 
1 1636. heiligen Teichen und Waſſern fo fleißig beobach⸗ 
tet werden, daß auch die Krancke und Unver⸗ 
moͤgende dahin kriechen, wenn ſie nicht mehr 


(0 Die Juden taufften (Kom vormals ihre 
ae zur Vorbereitung zum Judenthum durch 
Abwaſchung von Suͤnden Paal. LI, 4. Ef, I, 16. 
ehe fie in den Bund mit GOtt durch die Beſchnei⸗ 
dung treten konten. Ihre Kinder werden annoch 
gewaſcheu, ehe ſie zur Beſchneibung gebracht wer⸗ 
den: wenn auch dieſes zu feinem beſondern Endzweck 
geſchaͤhe, fo relniget ſich doch der Beſchneider annoch 
zuvor, wenn er dieſes fein Amt mit hoͤchſten Ernſt vers 

ichten will. Sie reinigen ſich zu dem einfallenden 
eſten, wenn ſie angehen, welches denen gelindere Ges 
dancken beybringen koͤnte, die ſich noch an den Exor- 
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gehen koͤnnen (*). Etwas beſonders ſcheinet, 
daß ſie dem Perumal, unter welchem Nahmen 
auch Wiſchtnu vorkommet, Juͤnger zu machen, 
dieſelbe tauffen, Tauff- Zeugen dazu nehmen, 
und daben eingebrante Mahlzeichen geben; J. 333. 
gleichwie die Bramaner Zeichen auf der Stir⸗ 
ne und Bruſt tragen. Vornehmen Leuten V. 1777. 
wird bey der Tauff ein Schlag gegeben, als ob 
die Ritter Orden ihren Anfang im Orient, oder 
ſonſt einen alten Urſprung gehabt haͤtten. Am 
Juͤdiſchen Hofe waren doch Ritter. 2 Koͤn. 
VII, 2. 17: e 1 a 


N i \ $. 8. { | 
Bon Gögen-Dpfernift (J. 5.) in der dritten Opfer) 
Betrachtung etwas vorgekommen. Aus der 
Vernunfft erkennen wir nicht, daß alle Opfer 
gleich alt wären. 1) Die Danck. Opfer ſchei⸗ 
nen die aͤlteſte, und aus den hoͤchſten Freuden» 
Bezeigungen nach der Erndte, oder nach er⸗ 
haltenem Siege Jeſa. IX, 3. geworden zu ſeyn, 
Dahin gehoͤren die Speiſe- Opfer. Nachdem 
bey FreudenBezeigungen vorhin Wein und 
uni 2 Brod, 


() uad ſe nothwendig, als das jaͤhrliche Auf 
legen der 1995 auf eine Kuh gehalten werden; die 
mit dem bohen Alter des guͤldenen Kalbes und des 
olochs Verwandſchafft haben muß, und daher das 
Kuh ⸗Feſt (8 9.) eben jo tieff eingewurtzelt iſt, daß 
ſie es quch bey dem Ebriſteuthum nicht fahren laſſen 
wollen, und die K Nia fie nicht mehr aͤrgern 
Tonnen, als wenn fie Rindfleiſch eſſen, weil das Rind⸗ 
ſleiſch ohne diß nicht uͤberhaͤufft it. (U, 197.) 


332 II. Tb. 5. Betrachtung 


Brod, auch noch von Melchiſedech ausgethei⸗ 
let worden. Gen: XIV, 18: die vor das koſt⸗ 
barſte von allen Feld⸗Früchten Deut. XXXIII, 
28. und Vorrath Pfal. IV, 8. gehalten wor 


den: ſo blieb daſſelbe nicht allein zum jaͤhr⸗ 


lichen Andencken, alſo daß der Haus» Vater 


bey den Iſraeliten zur Erinnerung der Erlö 


ſung aus Egypten Brod und Wein feyerlich 
austheilen muſte, welches auch noch bey den 
Juden zum Antritt ihrer Feſte, am meiſten 
des Oſter ⸗Feſts geſchiehet: ſondern ſolches Wein 
und Brod waren, ſchon vorhin die aͤlteſten und 
feyerlichſten Opfer geworden. Saidius Patricius 
Annal. p. 4. erwaͤhnet einer Tradition, daß 
Noa den Sem und den Melchiſedech zu Adams 
Grabe in Natolien geſchickt habe, daſelbſt. 
Brod nnd Wein zu opfern. Auch die Schau⸗ 
Brodte lagen vor GOtt in der Stiffts⸗Huͤtte, 
darein keine Fleiſch-Opfer kamen. Die Ju⸗ 
den durfften, wogen dieſes Vorzugs, von ihrem 
Wein des Trau ck-Opfers ſelbſt nichts genieſſen, 
welches doch die Heiden ſich anmaſſeten Deut. 
XXXIII, 38. die Fleiſch Opfer hingegen waren 
viel jünger, und David ziehet ihnen Pl. CX, 4. 
die obgedachte Ordnung des Melchiſedechs vor, 
wie auch Pfal. LI, 18. PL L, 13. Denn Wein 
und Mehl hieſſen von Natur rein, und durff⸗ 
ten nicht erſt gereiniget werden, welches aber 
die Fleiſch. Opfer erfoderten. 2) Ein ander 
Opfer entſtand aus den Zehenden, welche an 
die Obrigkeiten gegeben wurden. Der Oberſte, 

nein 
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nemlich der Haus⸗Vater, und als Obrigfeiten 
wurden, der König, hatte zugleich das Prieſter⸗ 
thum, wie Melchiſedech, ehe ein beſenderer 
geiſtlicher Stand ward. 3) Das Blut, und 
Verſoͤhn⸗ Opfer aber muß ſeinen Grund in der 
uralten wahren Meßianiſchen Religion finden. 
Daher war Habels Blut» Opfer Gen. IV, 5. au⸗ 
genehmer als Cains Erdfruͤchte, weil dieſer 
dabey ſeine Suͤnde nicht wahrnehmen, 
noch fein Hertz aͤndern wolte v. 8. Endlich 
als die Sterndeuter den guten Begriff einer 
Erloͤſung (*) mit einem boͤſen Gott verwirreten, 
entſtunden daraus die allerſeltzamſten Folgen. 
Das Heidenthum war fo ungluͤcklich in der Nies 
ligion , daß alles ausartete, was es darinn 
vornehmen konte, oder vielmehr Geitz und 
Wolluſt ihrer nunmehr entſtandenen Pfaffen 
H. 9. unerſchoͤpflich war. Die Opfer zu ver⸗ 
mehren, muſten aus der Uberredung eines Fati 
beſondere Opferthiere gebracht werden, aus der 
ren Eingeweide gluͤck oder ungluͤckliche Bes 
gebenheiten voraus zu verkuͤndigen. Das war noch 
nicht genug, ſondern die Götter muſten verviel⸗ 
faͤltiget und vermehret werden, und die fel 
tzamſte Figuren der Chaldaͤer und Egypter, die 
hernach folgende Verwandlungen des Wiſchtnu 
waren dazu nicht zu ungereimt, weil doch die 
Menſchen etwas wunderbahres haben wolten. 


Aus vorhin abgebildeten Eigenſchafften wurden 
Ar Per- 


93 Welcher darum doch bey Socrates , Plate 
X. eb. 
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Perſonen gemacht, Menſchen mit Fluͤgeln, 
mit viel Geſichtern, mit Mans und Weibs- Glie⸗ 
dern zugleich, mit Bocksfuͤſſen, hintern Pfer⸗ 
befuͤſſen, Hunde mit vier Leibern, mit Fiſch⸗ 
ſchwaͤutzen, Ochſen mit Menſchenkoͤpfen ıc. 
gufgeſtellet; und aus hieroglyphiſchen Abbildun⸗ 
en, die urſpruͤnglich auf eine Moralität gezie⸗ 
t hatten, Goͤtter gemacht, damit oͤfftere und 
fettere Opfer kaͤmen. Ihnen muſten Geluͤbde, 
wie oben dem Pferde des Ajanars, ja Men, 
ſchen⸗ Opfer geſchehen. Weil Saturn feine 
Kinder aufgefreſſen haben, und Bacchus durch 
Ausſchnitt zur Welt geboren ſeyn ſolte, fo 
ſchnitte man gar Kinder zum a . das 
von Luc anus: 
Zur „Vülnere# ventris, non 426 beter voca’ 
10 bat, 
' burda partus, calidis poichen in 
„ Sy „Aruls, 
> Br 16 der Frucht im Sanz den ice 
ö Faden ab 
Und done Mütter auf, bis es ein Sb 
gen gaz 
ah es in ots Arm zu weiſſer Aſche 
0 17 brennen; „0.4 
Un ib af zu? Iſt das an mae 0 
nennen 110 
PR Ammoniter König opferte aus 1 5 fi 
nen Sohn auf der Mauer 2 Hon. II, 23. 5 
f d 
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daß die Iſraeliten ſelbſt aus einem Mißverſtan⸗ 
de des heiligen Feuers, ihre Kinder durchs Feu⸗ 
en gehen laſſen, ſie zu reinigen, haben wir in 
vorhergehenden geſehen. Die Menſchen Opfer 
waren nach Porphyrio ein ſuͤſſer Geruch, da⸗ 
mit die Götter als Geiſter ernaͤhret, und alſo 
dadurch gleichſam gezwungen würden. Das 
raus kamen ferner Selbſtopfer. Die Vornehm⸗ 
ſten, die man etwa gerne loß ſeyn wolte, mu⸗ 
ſten ſich vor eine Ehre ſchaͤtzen, wenn die Goͤt⸗ 
ter ſie durch den Mund der Prieſter zum Selbſt⸗ 
opfer foderten, worüber David Pl. XLIX, g. 
eiferte, daß kein Bruder den andern, noch 
jemand ſich ſelbſt verſoͤhnen koͤnne; und Pau⸗ 
Ius Rom. XII, 1. den Römern, die auch noch 
Jungfern⸗Opfer von ihren Vorfahren wuſten, 
(0) ein beſſeres geiſtliches Selbſtopfer lehret, 
Die Griechen befreyeten ſich ſchon lange vor 
dem Chriſtenthum von dieſer Grauſamkeit, 
durch einen Printz, der in Egypten geweſen 
war; die Oracul verlohren dadurch ihren Cre⸗ 
dit. Von den Opfern der Malabaren zu ſpre. 
chen, ſind deren Nahmen aus dem 2, H. zu 
wiederholen; die Menſchen⸗Opfer aber durch Er⸗ 
traͤncken fein ſelbſt, und der Witben, die ſich in 
Hofnung gewiſſer Seeligkeiten mit ihrem todten 
Mann hauffenweiſe verbrennen, fo arg als obi. 
ge heidniſche Opfer immer ſeyn moͤgen. Weil 
aber dieſelbe wenig Feueropfer zu gebrauchen 
an ſchei⸗ 


( Dergleichen auch Nerreter von Americanern 
etzehlet⸗ 


Götter. 
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ſcheinen, indem wenig Fleiſch gegeſſen wird, 
ſondern nuͤtzliche Thiere ihren Prieſtern zum 
Gebrauch bringen, ſo muß dieſe Nation ſich 
niemals mit Opfern uͤberhaͤuffet haben, und 
ſcheinet alſo eher geweſen ſeyn, als die Abgoͤt · 
terey entſtanden; da die Juͤden ſelbſt behaupten, 
daß erſt Thara 300. Jahr nach der Sündfluth 
die erſten Bilder gemacht habe. Wie denn 
fabans Goͤtzen als die erſten in der Schrifft er 
waͤhnet werden, und Moſes den Iĩraeliten 
oben vorhielt, daß ihre Vaͤter noch keine Ab 
goͤtter gekant hätten. / eh 


Wir kommen auf die Götter der Malaba⸗ 
ren, deren nichtswuͤrdige Verehrung und Prie⸗ 
ſter, welche aber nicht ſo verkehrt ausſehen 
konnen, daß wir nicht auch daraus nützliche 
Anmerckungen zu ziehen haͤtten. Ihre Prieſter . 
ſchaft iſt eine andere geiſtliche Verwaltung, 
als die Sr. erzehlte Orden, unter denen die 
weiſeſten noch einen oberſten Gott verehren. 
Von dieſen alleroberſten Gott, ſetzen die Pfaf⸗ 
fen hinzu, ſoll die erſte Zeugungs⸗Krafft ausge 
gangen ſeyn, die bereits Betr. III. F. 6, vor- 
gekommen iſt. Die maͤnnliche oder wirckende 
heiſſet Siven, welchen Nahmen fie von einem 
alten Rigenten haben Betr. IV. $. 12. und if 
der Chineſer Himmel. Die weibliche oder lei⸗ 
dende Krafft Parawadi iſt die Erde, aller Goͤt⸗ 


1. 735. ter Mutter geworden. Beyde werden durch 


das §. 16. folgende den Malabaren fo heilige 
2 Lingam 
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Lingam angedeutet. Der Mifverftand hat 
hernach den Siven mit der oberſten Gottheit 
verwechſelt, in welche alles am Ende der Welt 

wieder einkehren folte: Ja ſelbſt mit dem boͤſen 

Gott Ruttiren oder Iſuren, durch den Nah⸗ 

men Parameſuren, da doch der boͤſe Gott erſt 

von Siven herkommen ſoll: gleich als wenn 

ſie noch gewuſt haͤtten, daß auch eine Zeit ohne 
Sünde geweſen ſey. Von dem Iſuren iſt ihr 
Erloͤſer Wiſchtnu nicht gezeuget, ſondern er⸗ 
ſchaffen, und vom Wiſchtuu erſt der Schoͤpffer 
Bruma. Dis iſt überhaupt ein Begriff von Priefler, 
ihren Göttern, um deren Prieſter daraus zu uns 
terſcheiden. Von dieſen find zweyerley be⸗ 
traͤchtlich. Zuerſt die Prieſter des Siven, die 

ſchon vorgekommene Pandaren, mit denen die 
Religion ausgeartet hat. Ihr Alterthum er⸗ 

hellet daraus, daß ſie noch jetzo einen eintzi⸗ 

gen Gott verehren, aus den Goͤtzen nichts mar 

chen, ſich auf Wiſſenſchafften legen, und die Up⸗ 5 
pigkeit der erſten Zeiten, welche auch in die Re. 35% 
ligions- Ubungen eingeſchlichen it, wie wir von 
Cainiten glauben (), durch die Goͤtzentaͤntze⸗ 
rinnen Cap. V. und Betr. I. beybehalten haben, I. 182. 
deren Tantz⸗Saͤle in den Pagoden des Sivens 

ſind. Die Pandaren tragen auch vornemlich 

das Lingam, davon hernach Bericht folge. 

Die Pandaren und die Woͤchnerinnen werden 
begraben, anſtatt ſie andere Leichen verbrennen. 


Die zweyte Claſſe ſind die aaa des Wiſchtuu, 
die 


Gegen welche Henoch aufgetreten luda. v. 14. 


IV. 809. 
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die faſt ausſehen, als ob ſie die allererſte Prie⸗ 
ſterliche Geſellſchafft geworden wären. Sie 
kleiden ſich wie Aaron. Dieſes deutlicher zu 
erklaͤren, haben fie die Kleidung behalten, wel 
che die Prieſter der Goͤtter Mutter Cybele bey 
den Gallo - grecis in Natolien, und bey Numa 
in Rom trugen, nachdem die Goͤtter⸗Mutter 
105 am Fluß Oby und an dem Atlantiſchen 

eer nach Voßio bekant geweſen; und die ohne 
Zweifel nach den Koͤnigen, die ehemals das 


f Prieſterthum mit verwaltet hatten, beybehal⸗ 


ten worden. Der Archigallus oder Ober Prie⸗ 
ſter davon trug eine faſt viereckte oben ſpitz 
auslauffende Tafel auf der Bruſt, darauf die 
Zeichen: 

I.. R. 3. 

W. L. 2. 


V. Z. . mit dieſen fuͤnff Punckten 
ſtunden. Wir oh den Japhet mit feinen 
fieben Söhnen, Gomer, Magog, Madai, 
Javan, Thubal, Meſech, und Thiras, eben 
nicht daraus machen, ob wol ihre erſte und 
fünfte und wiederum der ſechſte und achte An 
fangs Buchſtaben auf gleiche Weiſe, als eben 
dieſelbe Zeichen auf dieſer Tafel uͤbereinſtim⸗ 
men und nach Deut. XXXII, 8. drengehen 
Voͤlcker, weil ſo viel Stämme Iſrael geweſen, 
von denen etwa die Zurückgelaffene nur mit 
Punckten bemercket worden. Es bleiben doch 
Spuren genug von ihrem hohen Alter. Sie 
wurden nemlich in Natolien caſtriret Voſſ. = 

Ido 
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Idol. p. 650. 154. und nach Auguſtino lib. 7. 
de eiv. dei durch eine Phrygiſche Muſie gereie 
tet dieſen Schmertzen auszuſtehen. Daß die 
Cybele den Schaͤfer Attis, weil ſie im Alter 
ſeiner nicht mehr genieſſen koͤnnen, caſtriret 
habe, und dieſes Andencken erhalten werden 
muͤſſen, iſt eine Fabel, hinter welcher die an 
den Fingern abzuzehlende, zum Reſpect dieſer 
Prieſter aber mit Fleiß unterdruͤckte Wahrheit 
ſtecken wird , daß, als die geile griechiſche 
Pfaffen ihr Anſehen gemißbranchet, die Euro⸗ 
paͤiſche Thracier und Geten am Ausfluß der 
Donau als ernſthaffte Voͤſcker Urſach gefunden 
haben muͤſſen, ihnen den Muth zin benehmen, 
wo nicht auch aus dieſen bey Verwaltung ihres 
Goͤtzendienſtes tobenden Menſchen einen eigenen 
Stand zu machen, der mit Regierungs⸗Geſchaͤff⸗ 
ten nichts mehr zu thun haͤtte. Die ſchon er⸗ 
waͤhute Prleſter des Pan zu Tiruwadi bey 
den Malabaren, welchen Nahmen auch Wiſcht⸗ 
nu bekommet, waͤren noch jetzo des Caſtrirens 
werth. Denn ſie beweiſen nicht weniger Leicht⸗ 
fertigkeit, als dieſe ihre ſchaͤndliche Vorgaͤnger, 
wenn ſie die ſchoͤne Weiber, die den Abgott be⸗ 
ſuchen, dort behalten, mit dem Vorgeben, ſie 
wuͤrden vom Teufel beſeſſen; darnach ſo wenig 
gefraget wird, als nach dem, was die bey die. vi. 64). 
fer Gelegenheit ſchon angeführte Spaniſche In. 1310. 
quiſition thut (). Weil den Malabaren leichter 
Y 2 wird, 
() Nuffinus lib. II. Cap. XXV. und Joſephus 
antig, lib. XVIII. Cap. VI. wiſſen gar von e 
1 0 


Nick. 
p. 114. 
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wird, ihre Suͤnden auf eine Kuh, gleichwie den 
Iſraeliten, ſolche auf einen Suͤndenbock zu 
legen; als ihren Weiſen es wird, Gott mit 
vermeinten hoͤchſten Ernſt zu dienen (S. Pl. LI, 
18. 19. ), ihre rohe viehiſche Menſchen vor 
erſt aus der Natur zu beſchaͤmen, und daraus 
ihnen ihre geſellſchaftliche Pflichten zu lehren, 
auch eine natürliche Erkentniß Gottes zum er⸗ 
ſten Grunde zu legen: ſo ſtehet der Pullejar 
als ein Mitler auf öffentlichen Straſſen, und 
der Wiſchtnu hat ſchon bey des erwaͤhnten Cam ⸗ 
byſes Zeiten ſeinen Eingang im aͤuſerſten Orient 
durch die vertriebene Egyptiſche Pfaffen bekom 
men; dawider die Chineſiſche Hoff Religion, wel⸗ 
che die Einheit des oberſten Weſens verehret, 
ſich ſoviel mehr ſetzet , als die 60. Jahr 
nach Chriſti Wandel auf Erden anderweit da⸗ 
hin gekommene und von dem Lamas und Bonzen 
aus Aberglauben und Atheiſterey vermiſchte Ser 
cte Fo es noch aͤrger gemacht hat. Auf gleiche 
Weiſe iſt nun kein Wunder, daß auch bey den 
Malabaren die Pfaffen des Wiſchtuu, denen 
vor andern jedermann zugefallen ift, am über 
mürhigften , und unter ihnen die erſtaunlich⸗ 
ſte Secten geworden ſind, die ſich nicht ſcheuen, 
unter Vorwand mancher guten Lehren $. ro, 
ſelbſt zu begehen was fie wollen. Einige das 
runter, die Aandigoͤl, haben als Prieſter mit 

Blut⸗ 


ibre Geilheit auszuüben, durch beidniſche Pfaffen 
abgerichtet worden, ſich vor den Saturn, oder Anu⸗ 
bis aus zugeben. 
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Blut- Opfern zu thun, und verehren das Lin 1. 371. 
gam. Andere find Land⸗Bettler unter dem 193 
Nahmen Lader, die mit Gewehr umherziehen, 
und ihre eigen Sprache reden; aus Bettlern Voll. 
pag. 588. Wegelagerer geworden find. Wie⸗ 
der anderer iſt ſchon oben gedacht, die gegen 
Norden wohnen, und Menſchen auffreſſen fol- V. 209. 
ten. Daß ſie ſo ſehr aus ihrer allererſten Ge⸗ 
ſtalt gekommen, und ſich annoch fo gar ausge» 
laſſener Freyheiten unterfangen duͤrffen, muß 
allein von einem hohen Alterthum ihres Ans 
fangs zeigen, dahin auch vorerwehnte praͤch. 

e Kleidung einſchlaͤget. Ein unwiderſprech⸗ 
11 Bwl ihres Alters aber iſt, daß ſie noch 
ein erbliches Prieſter Geſchlecht haben, welche 
ihrer und des Sivens Religion dergeſtalt eigen 
ſind, daß zu andern Prieſtern nur die vor⸗ . 
nehmſte aus jeder Kaſte erwaͤhlet werden, wie lil. 169. 
etwa bey den Roͤmern geſchahe; ohngeachtet 
fie anjetzo glauben, der boͤſe Iſuren fen eher 
geweſen als Wiſchtnu, und Bruma vorneh⸗ 
mer als dieſer. Wir koͤnnen noch näher kom. I. 212. 
men. Die Religion des Wiſchtuu und des Si. 
ven ſind die beyde vornehmſten; die Anhaͤnger 
des Bruma ſelbſt halten ſich zu einer von bey. 
den. Der Wiſchtnu aber muß dem Siven über 
legen ſeyn, als der hoͤchſte Gott der Brama⸗ 
ner S. Cyrus p. 391. und weil er vornehme 
Prieſter hat, dagegen die Bramaner oder Pan⸗ 
daren, welche dem Siven dienen, nur den Erb⸗ 
lien Leviten der Juden, als einer Art von, 414. 

Y 2 Subal 
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Subalternen Geiſtlichen gleich gehalten wer⸗ 


den, welches auch ihr Nahme Kirigeikarer, Kir. 
chen ⸗Huͤter mit ſich bringet; ſoſehr leuchten 
die uralte Wahrheiten ſelbſt aus dem Heidni⸗ 
ſchen Mißhräuchen hervor. Denn was kan 
aus allen dieſen Umſtaͤnden ſtaͤrcker in die Aus 


gen fallen, als daß eine Lehre von einem alge⸗ 


Niek. Lg. 


IV. 7. 


U, 171. 


meinen Erlöſer, die der Natur unbekannt war, 
aus einer ſo alten Offenhahrung herruͤhre, daß 
auch die Koͤnige, die noch das Prieſterthum 
verwaltet, dieſen Glauben gehabt und gelehret 
Pl. CX. 4. und daß die Vertauſchungen deſſel⸗ 


ben mit einem Wiſchtnu, Griechiſchen Hercu- 
les, Perſiſchen Mitrar, Ezyptiſchen Orus und 
Rordifihen Götter Mutter ſamt allen Miß⸗ 
brauchen der Lihre von einem Erloſer denen, 
gen Stande zugeſchrieben werden muͤſſen, der 


hernach die Verwaltung dieſer zehre an „ich ge⸗ 


zogen, und daraus ein Gewerbe gemacht hakt. 
ld, 0 1 nor 2 nn 20 
Von ihren Gottheiten ſagen, wie ſchon ge⸗ 
dacht, diejenige, welche das Syſtema am kuͤr⸗ 
tzeſten faſſen wollen das hoͤchſte Weſen habe 
ſich um der Schöpfung willen in drey Perſo⸗ 
nen zertheilet, welches Bruma, Wiſchtnn und 
Iſuren oder Ruttiren ſiud. Ihr Bruma komt 
vom Wiſchenu her, hat die Koͤrper ⸗Welt er⸗ 
ſchaffen, und das Geſetz gegeben. Sein Weib 
Saraswadi, die Göttin der Gelehr dimkeit und 
Weißheit Betr. IV. 5. g. lieget ihm auf der 
Zunge. Die hierin liegende Bilder der erſten 
3 7 * und 
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und andern Perſon in der wahren Gottheit 
entdecken ſich von ſelbſt. Sein Sohn Eafiper 
hat die Untergoͤtter () und die Rieſen von zwey 
Weibern erzeuget, daher etwa die Juͤdiſche Nabe 
binen eine aͤhnliche Fabel von Adams Weibern 
geſchoͤpffet. Wenn die Bramaner den Bruma 
erſt zu den Malabaren gebracht, dieſer aber 
und fein Weib den Abraham und Sara bedeu⸗ 
ten ſollen, fo find dieſelbe die aͤlteſte berühmte 
Menſchen in Chaldea geweſen, aus welcher 
Gegend auch die Bramaner herkommen (Betr. 
F 


Der andere Regierer der Welt iſt Wiſchtnu, Wiſcht⸗ 
an welchem ſo mancherley bemerckliches vor nu⸗ 
kommet. Gleichwie aus einem Schöpfer Him. 
mels und der Erden bey dem gemeinen Manne 
ein Siven geworden iſt, fo haben ſie auch her⸗ 
nach die uralte Ideen eines Erföfers auf einen 
Perſiſchen Conqueranten gedeutet, der vor ei- 
ner Zeit, die ſie nicht mehr wiſſen, die Inſul 
Ceylon eingenommen hat (F. 17.), und daraus 
iſt er mit der Zeit zum Erhalter und ordentli⸗ 
cher Nothhelffer Himmels und der Erden ge⸗ 
macht worden, welcher ſchon neunmahlige Hulf- 
fe und Rettung gethan habe, die zehende ſtehe 
noch bevor. Den Malabaren wird die Zeit fol, 4 

N Y4 lang 


Weil die Nachkommen noch nicht verge.⸗ 
fen haben , daß durch eine zweyte goͤttliche Perſon ale 
les erſchaffen worden, wie Paulus Col. I, 16. den 
Helden als etwas nicht unbek antes vor halt. 


6. 


- 
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lang nicht, auf eine Erlöfung zu warten, als 
denen, die 2 Pet. III, 4. ſagen; wo iſt die Ber. 
heiſſung feiner. Zukunfft ꝛc. Sie ſetzen ihre 
Erloͤſungen viele Millionen Jahre aus einan⸗ 
der (Betr. IV. . 14.) Wiſchtnu iſt von Flur 
ren nicht erzeuget, ſondern erſchaffen, gleich 
als ob die Heiden betrachtet haͤtten, daß ein 
Erlöfer ſelbſt ohne Suͤnde ſeyn muͤſſe; daß feir 
ne Zeugung mit einer menſchlichen Erzeugung 
nichts gemein haben koͤnne. Aus der Chriſtlichen 
Religion aber kan dieſes ſchwerlich geſchoͤpfet 
ſeyn, weil nach Kaͤmpfer in Halde P. IV. P. 62. 
Wiſchtnu ſchon 536 Jahr vor Chriſti Geburt 
nach Siam und China gekommen iſt. Uber die 
Verwandlungen des Wiſchtuu ſelbſt hat man 
fi nicht zu verwundern, theils weil die Hei 
den eine Seelenwanderung behaupten, und dle 
Thiere der Sünde und des Guten fähig. ach⸗ 
ten (Betr IV. $. 16.), theils weil Pl. XIIX, 
8. ein bloſſer Menſch auch von vernuͤnfftigen 
Heiden zum Erretter der Welt nicht vor gnug⸗ 
ſam gehalten worden, und daher ihr Prome⸗ 
theus (Betr. IV. $. 8.) Hercules ꝛc. auſſeror⸗ 
dentliche Menſchen und Götter Söhne wer⸗ 
den muͤſſen. Es ſiehet uns Chriſten daher noch 
vielweniger gleichgültig aus, daß die Malaba- 
ren den ſo lange Zeit ſchon vor Chriſti Geburt 
verehrten Wiſchtnu unter dem Bilde einer 
10.436. Sonne (oder Weisheit) vorſtellen, die zu⸗ 
W. 545. mal von einer Schlange bedeckt if. Won fer 
J. 436. neu Verwandlungen geſchahe die erſte in 15 
iſch/ 
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Fiſch, den Kaſten zu regieren, darauf einige 
Menſchen bey einer groſſen Uberſchwemmung 
der Erde lebendig erhalten werden ſolten; auch 
das verſunckene Geſetz wieder heraus zu holen, 
(welches wir auch Chriſto zuſchreiben). Die 
zwehte in eine Schildkroͤte, einen Berg zu er» 
halten, womit auf untergegangene Lander, da- 
von Inſuln geblieben, gezielet ſeyn kan. Die 
dritte in ein Schwein, das die Erde wieder her⸗ 
vor wuͤhlete, ſo ein Andencken von neuem Lan⸗ 
de durch Erdbeben ſeyn mag. Die vierte in 
halb Loͤwen, halb Menſchen, den Rieſen Ira⸗ 
nien, der gleichſam den Oimmel angreiffen wol⸗ 
len, zu erwuͤrgen. Die fuͤnfte ſeqg. in eine Bra⸗ 
mine und andere Geſtalten, die Welt von Rie⸗ 
ſen zu erloͤſen, worunter alte Kriege und Erobe⸗ 
rungen verborgen ſeyn muͤſſen. Die achte in Ras 
men, der ſchon im zwoͤlfften Jahre alle verborgene 
Geheimniſſe verſtanden, hernach viele groſſe 
Wunder gethan, feine Braut mit viel Wun⸗ 
derthaten erworben, und als ſie ihm von einem 
Rieſen geſtohlen worden, ſie mit Erlegung vieler 
tauſend Rieſen errettet; die Zeit dieſes Zuſatzes 
wiſſen wir nicht. Die neunte in einen Hirten, 
der Tag und Nacht bete, welches noch jetzo ge⸗ 
ſchehe. Die zehende werde in ein fliegendes IV. 427. 
weiſſes Pferd erfolgen, und alsdenn wie vor⸗ 
hin §. 4. der IV. Betr. (Apoc. VI, 2.) ange- 
führer, die Schlange getreten werden, und ei ⸗ 
ne neue Welt entſtehen (B. Lange p. 2.). Bey 
ſolcher leiblichen Huͤlffe aber bleiben die Mala. 
f 5 baren 


VI. 615, 
1. 893. 
V. 16. 

822. 
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baren nicht, ſondern ihr Wiſchtnu hat auch 
ſchon einmal die Verdammten aus der Hoͤlle er. 
rettet, und in den Himmel verſetzet (J. Die 
Mißionarien aber mercken an, ba auch 
die Hoͤllenfarth Chriſti erſt im vierten Seculo 
in das Apoſtoliſche Bekentniß geſetzet worden. 
Sie finden vieles in den Lehren von Wiſchtnu, 
das auch im Chriſtenthum vorkommt. Dem 
Monlabariſchen einfältigen Hertzen aber ſiud die 
Vergleichungen, die bey argwoͤhniſchen Vol 
kern noch ſo profan gedeutet werden moͤch · 
ten, zu gute zu halten, ſonſt muͤſte man das 
Kind mit dem Bade ausſchütten. Die Eins 
falt fan fich von Wiedervergeltungs⸗ Rechte, von 
aleertieffeſter Erniedrizung, von auſſerordent 
lichen Mitteln und RN über ih» 
ren Begriff iſt, ſeltzame Vorſtellungen mas 
chen. »Es iſt doch eigen genug, daß ihr Er⸗ 
Kloͤſer ein GOtt, und zwar die zweyte Perſon 
weiner Gottheit, auf auſſerordentliche Weiſe 
»erzeuget ſeyn, lauter Allmacht und Weißheit 
»bewieſen, vor alles in der Welt genug ger 
» than, und die Creatur nicht allein aus ihrem 
„Verderben gerettet haben, ſondern auch ewig 
»glücfelig machen ſoll. Dahin ſchlagen auch 
ihre dem Anſehen nach ungereimteſte Abbildun⸗ 
gen ein, und iſt ihre Meinung nicht anders. 
Wenn hierbey die Malabaren fo thoͤricht find 

n du 


0 Wie der Adouls wieder auferfichen und die 
Menſchen gluͤcklich machen folen. 
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zu ſagen, daß ihre Götter, die noch ſo viel 
Abſcheu wuͤrdiges begangen, woran es auch dem 
Wiſchtnu nicht gemangelt, daran nicht unrecht 
gethan haͤtten, weil ſie kein Geſetz gehabt, ſo ſind 
folches bloß Folgen aus ihrer Gewohnheit, uns 
ter dem allerſtrengſten Deſpotismo zu ſtehen, 
und allen Muthwillen zu erdulten. Wir mole 
len ihnen deswegen lieber nichts vorwerffen, da⸗ 
mit fie uns nicht wieder unſere heroiſche Tugen⸗ 
den vorhalten, die oͤffters bunt genung ausſe⸗ 
hen. Unter den Verehrern des Wiſchtuu ſuchen 
ihre heilige Antigoͤls durch ihn allein die See⸗ 
ligkeit; denn ihr Alterthum hat ihn ſchon unter 
die Görter obenan geſetzet, und die Sonne zu⸗ 
geignet. Sie find daher am hartnaͤckigſten ges 
gen das Ehriſtenthum; die von ihnen das 
Lingam tragen, verſchlucken daſſelbe lieber, ehe 
ſie es abgaͤbe n, welches ihnen auch kein Europäer 
nachthun wird. Die Waruger nennen Wiſcht⸗ 
nu in der neunten Verwandlung gar Kriſchenu, 
weil die Coromandeler Kri und Schi nicht aus» 
ſprechen konnen. In dieſer Verwandlung mas 
chen andere Mofen aus ihn. Die Ruhehaͤuſer 
find mit den Thaten des Wiſchtnu voll gemah⸗ 
let, und ſeine Verwandlungen bilden die Ma⸗ 
labaren annoch in Puppen ab, die fie verkauf⸗ 
fen. Aber bey den Aehnlichkeiten des Wiſcht⸗ 
nu mit der allerheiligſten Perſon, die wir ver⸗ 
ehren, bleibt es nicht allein, ſondern ſie lieget 
auch zum Theil in dem ſchon vorgekommenen 
Pullejar, einem Sohne des Siven, anderswo 
des 
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des Iſuren, welcher als ein Mittler an die 

VI. 39. Straſſen geſtellet, und davor verehret wird. 

Uu. 979: Ein Bramaner verſtund den Pullejar, als ihm 
die Mißionarien von Chriſto ſagten. Noch 
viel ſcheinbarer erkennet die Mißion eine ſolche 
Perſon, als David und Daniel ebenfalls vor⸗ 
her geſehen, an dein groſſen Propheten, den 
hie gedaͤchtniß reichen Malabaren gehabt ha 
ben wollen. Sie beſchreiben ihn, daß er aus 
dem Ruͤcken geboren ſey, das Geſetz Gottes 
recht gelehret, ſich allenthalben Junger gemacht, 

111. 1266, auffer der Ehe gelebet habe, und im ſieben und 
dreyſigſten Jahre gen Himmel gefahren ſey, 
Was konte wohl mit Kaͤmpfern beſſer uͤberein 
ſtimmen, daß die uralte Relion eines Meßias 
in dieſen Gegenden die meiſte Spuren gelaſſen 
habe: gleichwie auch eben daſelbſt ſo viele von 
Moſe beybehaltene Gebraͤuche der Beſchnei⸗ 
dung, des heiligen Feuers, der Opfer ꝛc. ge 
weſen ſind. Sollen darunter neue Ideen ſeyn, 
die erſt nach Chriſti Wandel entſtanden, als 
deſſen Religion fo ſehr durch Aſien gegangen, 
daß ſie auch, wie ſchon gedacht, im 63 Jahre 
bis nach China gekommen, von den Bontzen 
aber aͤuſſerſt verfaͤlſchet iſt: fo koͤnte man uns 
vieler Muͤhe uͤberheben, und wo alle Nachrich⸗ 
ten vorhanden find, beyderley von einander ent 
ſcheiden. 


Wir muͤſſen des dritten Weltherrn Iſuren 


I. 339, annoch gedencken, aus welchem die erften bey ⸗ 
den 
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den herkommen follen. Er hat ſeuerrothe Haut, 

drey Augen, vier Hände, wie die andern 
haben; zum Zeugniß, daß fie alle drey groſſe 
Eroberer geweſen. Er reitet auf einem Och. 
ſen, daraus das Alter der Blut-Opfer, die dem 
Moloch in Ochſen⸗Geſtalt ($- 8.) geſchehen, 

und deren Urſach die Sünde an dem darauf 
figenden boͤſen Gott erſcheinet. Eine von ſei. 

nen Weibern iſt die Waſſer-Goͤttin Ganges, die 
andere Mariamnei, eine Park ierin, von welcher 

nur gedachter Sohn Pullejar, der auch mit dem 
Elephanten.Ruͤſſel dem Africaniſchen Jupiter 
Hammon aͤhnlich iſt, gebohren worden. Seine IV. 10. 
„Mutter hat ihn verflucht, gleich als ob auch 
„die Heiden gewuſt haͤtten, daß ein Mittler den 
„Fluch, welchen er tilgen will, ſelbſt uͤberneh⸗ 

»me; daher fie ihn auch vor ihren Vorſpre⸗ 
Br halten, durch welchen man zu Siven nahen 
»folle, 


$. rt. 

Bey diefen ſo beſondern Erzehlungen wird Inden 
mancher, der nicht weiß, daß die Chriſtliche und alldort. 
Juͤdiſche Religion fo viel vor ſich gefunden hat, 
das ſie beybehalten, mehr als einmahl gedacht 
haben, die Heiden haͤtten manches von Juden 
und von Chriſten angenommen, das durch die 
Lange der Zeit immer tiefer eingewurtzelt, und 
endlich zu Glaubens Articuln geworden ſey. 
Denn die Juden find alldort nicht neu. Nach 
Cochin auf der Abend⸗Kuͤſte Malabar (welches 

auch 
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auch der Griechen Colchis zu ſeyn, von der 
Mißion oben geglaubet worden), wollen ger 
v. 1043. wiſſe Juden ſchon bey Salomons Zeiten ge⸗ 
kommen ſeyn, und feine See- Handlung hat es 
auch nicht wohl anders bringen koͤnnen. Auch 
von den erſten zehen Stämmen Iſrael werden 
noch Überbleibſel zu Suratte und Raſepur im 
Mogolſchen Lande angegeben, die ſich von 
Handwerckern und Schiffarth ernehren, und da⸗ 
durch bekant genug werden, ſonſt nur von ei⸗ 
nem einigen Gott wiſſen ſollen. Man ſehe die 
v. 1277: Vorrede des XLVI. Stuͤcks 9. 10. Da fie 
ſich unter einander allein verheyrathen, ſo weiß 
man nicht, was ſie von einem Meßias glauben, 
den doch ſo gar ihre Nachfolger im Lande, die 
Samariter, erwarteten, und ihm zugehoͤren wol, 
ten Joh. IV, 25. - 42. und wenn nach Camerarii 
horis fubeifivis Part. III. p. 256. die wenigſte 
Juden aus Babel zurück. gewolt, fo mag auch 
der Stamm Juda ſich weiter ausgebreitet ha⸗ 
ben, da Olaus Rudbek in Törners Difp. vom 
Urſprung der Finlaͤnder, glaubet, daß dieſe und 
die Laplaͤnder, deren Sprache, gleichwie die 
Ungariſche, ſo viel Hebraͤiſches hat, von den 
10. Staͤmmen Iſrael abſtammeten, welche 
nach 4 Efra XIII, 40. in ein Land voll Kienen 
Arfareth , das vorhin niemals bewohnt gewe⸗ 
fen, gezogen wären, und p. 45. daruber at» 
derthalb Jahr zugebracht haͤtten. Bey den 
Morduanern, in einer ſchon gedachten groſſen 
Rußiſchen Provintz auf dieſem Wege, iſt > 
deid · 
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Heidniſches, ſondern ein Judenthum gefunden 
worden. Die 10 Stämme wollen nun einen 
Meßias aus Joſephs Geſchlecht zum Erloͤſer 

von Suͤnden, und einen aus Davids Nach⸗ 
kommen zum weltlichen Herrn haben. Eiſen n 
menger P. p. 720. Wenigſtens koͤnnen die ze⸗ 

hen Staͤmme von dem Meßia des Gottes Ja- 

cob wiſſen, auf welchen ihr Koͤnig David hoffe⸗ 

te 2 Sam. XXIII, 1. c. VII, 19. Haben doch 

die Mogolſche Heiden noch jüngere Nachrich⸗ 

ten, von einem Gott behalten, der Menſchen 

aus dem feurigen Ofen erloͤſet habe, welches 

zur Zeit Daniels erſt geſche hen, und wahr ſeyn U. 78% 
muß, weil es von den Feinden des Juden⸗ 
thums nach dem Buchſtaben verſtanden wird; 

auch ferner von Propheten, die in Himmel ge. IV. 588. 
ſtiegen waͤren, welches wo nicht vom Elias, 

doch vom Henoch im Heidenthum bekant ge⸗ 
weſen, wie im Anhang F. 25. folgen wird. 

Auf der Abend Kuͤſte Malabar wohnen noch 
Juden, die von den Roͤmern aus Jeruſalem, I. 622. 
und hernach von den Tuͤrcken vertrieben wor. 

den. Manche Juden in dieſen Gegenden neh⸗ 

men nach den Berichten Indianiſche Weiber, 
wodurch ſchon viele ausgeartet ſeyn koͤnnen. 

Auf der Inſul Ceylon gibt es noch ſchwartze 

und weiſſe Juden, die ſich miteinander nicht ver. 
heyrathen, und einander nicht erkennen. Die 
ſchwartze Juden davon haben den Vorzug, und 
kommen mit den Europaiſchen uberein. In 


unſern Berichten wiſſen die Juden zu Viſapur > 
und 


V. 10438. 


IV. 342. 


Chriſten 
daſelbſt. 


JI. 842. 


IV. 20. 
Iv. 64 b 
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und Cuncha wenig vom Geſetz. Die weiſſe 
Juden zu Baſſon oder Jemen vermiſchen ſich 
nicht mit ihnen. Nach Herrn Chry anders Nu- 
sen des Juͤdiſch⸗Deutſchen gibt es noch Juden⸗ 
Gemeinen in Alien, (dergleichen auch die von 
den Sadduceern herkommende Cariten in Poh⸗ 
len find) die ſich blos an die heilige Schrift hal. 
ten, und keine Traditionen erkennen. Die Orien- 
taliſche Juden troͤſten ſich wegen des Meßias 
damit, daß, weil ihre Gefchlechts - Negifter von 
den Spaniern in die See geworffen waͤren, 
der Meßias ſich durch die Cabala legitimiren 
koͤnne. 5 


§. 12. 

Auch an Chriſten hat es in dieſer Gegend 
nicht gemangelt. Der Indienfahrer Cosmus 
ſoll ſchon im fünfften Jahrhundert eine Chriſt. 
liche Gemeine zu Ceylon angetroffen: For- 
mantius und Ædeſius aber ſchon im vierten, 
da das Chriſtenthum ſich frey ausbreiten koͤn⸗ 
nen, ſowohl in Perſien als nach dem Soerates 
im innerſten Indien bekehret haben. Daher 
hieſige Thomas Chriſten nicht eben erſt, wie 
doch in den Malabariſchen Geſpraͤchen geglau⸗ 
bet wird, von den Roͤmiſch⸗ Catholiſchen here 
kommen moͤgen, weil einige noch Anhaͤnger des 
Neltorius find, welcher im fuͤnfften Seculo 
war, und Chriſtum vor einen bloſſen Menſchen 
hielt. Man hoffte ſelbſt noch ohnlaͤngſt, die 
Schriften des Neſtorius bey ihnen zu finden, 


daher 
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daher fie auch nicht bloß von den Portugie- 
ſen herkommen koͤnnen, ob gleich von allen 
Chriſtlichen Secten im Orient den Roͤmiſchen 
manche zufallen Kaͤmpfer pag. 436. Die 
Schriften des Thomas Kreutzes, auf ſeinem vor» 
gegebenen Grabe im Berge bey Madras, ſind 
indeſſen unbekante Zeichen, welche die Heiden 
ſelbſt vor unaͤcht halten. II. 282. Zwey Saͤu⸗ 
len artige Geſtalten aus Kugeln und Waſen ſe⸗ 
hen ungewöhnlich genug aus, das Thomas⸗ 
Kreutz aber mit auslaufenden Enden als Klee⸗ 
blaͤtter geſtaltet, ſcheinet gekuͤnſtelt; die ſchlecht 
bearbeiteten Zugänge zeigen auch, daß es zum 
wenigſten nicht die Marion ſelbſt als ein Denck⸗ 
mal angeleget habe. Wir haben es bey dem 
Grabmahl Adams und in Beſchreibung der Oſt⸗ 
Kuͤſte bis hieher verſparet. Auſſer dem gibt es 
noch Armeniſche Chriſten bey den Malabaren, 
die im 4. Seculo entſtanden Kämpfer p. 433. 
von denen zwar auch einige den Pabſt erfene 
nen, Bibel und Altar kuͤſſen, das Tauf⸗Waſ⸗ 
fer weihen, und ein Erueifir darein tauchen: im. 79 
viele aber kommen den Proteſtanten näher, ha. 111. 1146. 
ben erweckliche Gefange und andere gute Bin 1173. 
cher, die man den Europaͤern vor nützlich und 19% 
noͤthig achtet. Sie haben bey den Engellaͤn⸗ 
dern getaufet und getrauet, ehe dieſe ſelbſt Pre⸗ 
diger beſtellet; worin nunmehro die koͤnigliche 
Daͤniſche Mißion zu Tranckebar den Engliſchen 
und Hollaͤndiſchen Colonien in Oſt. Indien, 
und dem Chriſtenthum unvergeßliche Dienſte 

* 3 leiſtet. 


IE. 913. 
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leiſtet. Die Armeniſche Geiſtlichen duͤrffen 
auch allein nach Abyßinien Fommen, welches den 
Thomas Chriſten und den Roͤmiſchen unterſa⸗ 
get iſt. Die ehemahlige Königliche Pohln. 
nach Africa geſchickte Commißion Naturalien 
zu unterſuchen, wuͤrde bey den Armeniern ihre 
Rechnung gefunden haben, auch andere frem, 
de Gelehrte und Naturforſcher dabey wohl 
fahren. Weil auch dem Leſer an den noch uͤ⸗ 
brigen Chriſtlichen Secten im Orient aus 
Kaͤmpfers Nachricht gelegen ſeyn wird, ſo ſind 
ſolches erſtlich die Griechiſchen Chriſten, unter 
denen ſich die Ruſſen vom Patriarchen zu Com 
ſtantinopel loßgemacht (daraus auch zu erken⸗ 
nen iſt, warum die Mahometaniſche Religion 
anjetzo in Caſan abgeſchafft wird) und die uͤbri⸗ 
ge noch unter ihm, oder denen zu Alcair, Je- 
ruſalem und Antiochia ſtehen. Eine unwiſſen⸗ 
de Art davon ſind Georgianer unter dem Bi⸗ 
ſchoff zu Tefliſia. Ferner find Jacobitiſche Chri⸗ 
ſten von einem Syrer dieſes Nahmens im 6. 
Seculo; dergleichen die Abyßiner. Endlich die 
zerſtreute Sabii oder Johannis Chriſten, die 
bey ihrer jährlichen Taufe ſagen: In nomine Do- 
mini primi & noviſſimi, domini mundi & 
aradiſi, altiſſimi omnium rerum exeatoris. 
ine dreyfache Eintauchung geſchahe vormals 
zur Erleuchtung, Reinigung und Vereini⸗ 
gung mit GOtt. Zum Abendmahl backen ſie Brod 
mit Wein und Seſam⸗Oel, muͤſſen den rothen 
Wein dazu mit Waſſer, (wegen der Pe 
taner 


der Malabariſchen Religionen. 355 


taner) miſchen: 18 den Sonntag, dulten 
zweh Weiber, dle Geſchwaͤchte werden nur 
durch ihre Unter, Prediger getrauet. Wir ha⸗ 
ben aber allhier der Juͤdiſchen und Chriſtlichen 
Einwohner unter den Malabaren in anderer 
Abſicht gedencken muͤſſen, wie weit nemlich ih⸗ 
re zehren einen Einfluß in das Heidenthum ge⸗ 
habt haben könten. Hatte auch dirfes nicht ge⸗ 
hofffen, fo ſtehen doch endlich die Malabaren 
unter dem Zwange der Mahofnefaner; bey de⸗ 
nen und ihren vier Secten annoch das Geſetz 
Moſis, die Malmen Davids, das Evange II. 286. 
lium und der Alcoran gelten; daher man auf lu. 117. 
alle Weiſe gedencken ſolte, es müfle davon vor⸗ 
uemlich etwas unter dieſe Helden gekommen ſeyn. 
N abe na en e e 
N e . ö 
Aller hieraus zu ziehenden Vermuthungen Eigen» 
aber ohuge achtet iſt das Heideuthum, je weiter es ſinn des 
nach dem Orient gehet, obgleich auch bey den 8 
Lamas und Vontzen Spuren der iſtlichen dam 
Religion liegen, Halde IV. p. 178. immer eis 
genſinniger zu einiger Veraͤnderung, Sind ja 
dergleichen geſchehen, fo find ſie ſo wenig mehr 
kentlich, als in Ching aus der Chriſtlichen Lehre 
ein ſchon gedachter atheiſtiſcher Fo, und aus 
em unter Diocletian im 3. Seculo von den 
ugianern umgebrachten S. Veit ein Zwante⸗ 
wit geworden, den fie göttlich verehret, und 
daher auch noch hernach die Corveyer ſich einen 
§. Veit im Haufe aufgerichtet. Falſchen Geiſt, 
wen. 32 lichen 
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lichen iſt ga 5 r zu naturlich, neue Religionen zu 
unterdruͤcken, die ihrem Anfehen und guten Ta 
en Abbruch thun. Daher bleiben auch die 
Parete ſo gedruckt ſie ſind, annoch immer, was 
ihre Vorfahren geweſen, von denen ſie gar 
nicht mehr wiſſen, und erhalten ihre Religion 
durch ihr Prieſter. Geſchlecht der Wallumer, 
Sie kehren fi ſich nicht einſt an das „ 
ihrer hoͤhern Stände, ſondern klagen uber 
Verfaͤlſchungen der Bramaner ($. 16.). Je, 
dem ſiehet ſeine Religion ſo reich aus, daß er 
ein mehreres nicht bedürffe ; fie haben auch mit 
dem Alten gnung zu thun, ohne an ein Neues 
zu gedencken. Die Welt iſt, wie fie ſprechen, 
vor Zeiten ſo gelehrt geweſen, daß man ſich uͤber 
U. 393. die Menge der Bücher bey den Göttern bekla⸗ 
get hat; gleichwie das Confucii Schuler in li 
bris claſſicis Sinenſium ſich auf fo viele Vor⸗ 
gaͤnger beruffen, als ob die Weißheit ſchon er⸗ 
ſchoͤpfft geweſen waͤre. Wie ſchwer iſt gegen 
dieſen heidniſchen Hochmuth aufzukommen? Die 
Malabaren gaben zumahl oben ihre Religion 
vor die ältefte in Aſien aus, und es hat auch 
alles Anſehen dazu: denn die Zeit der allererſten 
heidniſchen Zuſaͤtze iſt vergeſſen; von dem Egy⸗ 
ptiſchen Goftesdienſte mag bey ihnen noch man⸗ 
ches kentlich ſeyn, die uͤbrige Veraͤnderungen 
haben ſie auf nur gedachte Weiſe nach ihrem 
Geſchmack eingerichtet, und es ſcheinet uͤberdiß 
nicht, daß fie Religions Geſchichte der Zeit 
nach beſchrieben haben. s 
\ J 14. 
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6. 14. Fe 

Von den Griechen, die ihre Lehren, Glau- Sie ha⸗ 

ben und Geſetze (IV. Betr. $. 8.) aus Egypten, ben nichts 

von den Phoͤniciern und aus der Malabariſchen deu Brie⸗ 

Kuͤſte zuſammen geholet haben, kan auch durch 88 

Alexandern wenig neues nach Aſien gekommen den. 
ſeyn (Betr. IV. f. o.). Die Malabariſche Tra⸗ 
ditionen find bey weiten älter, wie wir bey dem 
Wiſchtnu geſehen haben. Auch die Araber har 
ben mehr gewuſt als die Griechen (Betr. VII. 
9. 4). Daß die Malabaren von den Iſtae⸗ 
liten was angenommen haben koͤnten, iſt nicht 
einſt Gelegenheit geweſen. Dieſe machten ſich 
unter und nach Joſua gute Zeit, bis ſie gar 
unterdrückt wurden; ihre Prieſter und Leviten 
hatten vollauf, ſie waren keine Heidenbekehrer, 
und ihr Reiſen erſtreckte ſich nicht weit, inmaſ⸗ 
fen fie oben nach Schrams Weaweifer die aller⸗ 
kleinſte Meilen hatten (). Sie waren auch 
ſelbſt nicht feſte in ihrer Religion, Joſua mus 
ſte ihnen die fremden ‚Götter abnehmen c. 
XXIV, 23. Nach ſeinem Tode kamen ſie in 
keine Ordnung, noch weniger in Nachfrage, bis 
auf Davids Zeiten. Moſes ſelbſt hatte feine 
Cerimonien von den Ertz⸗Vaͤtern empfangen, 
und nur von heidniſchen Zuſaͤtzen gereiniget. 
Dennoch fol nach Toͤlners Kirchen-Hiftorie 
33 pag. 


() Ein Schritt bey den Inden war eine kurtze 
Elle von 12301. Ein Feldweg 266. Schritt; eine kleine 
Melle 3000, eine aroffe 12000 Schritt, gleich unſer 
halben Meile id. pag. 105. 


Heilige 
Feuer. 
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bag, 1624. Zoroafter fein immerwaͤhrendes hel. 
iges Feuer aus beſondern reinen Holtze, ohne 
daſſelbe durch Anblaſen zu erhalten, von Moſe 
angenommen, und mit dem Vorgeben, Gott 
habe mit ihm geredet, dem Moſe nachgeaͤffet 
haben. Das heilige Feuer, das auch (6. 7.) 
die Kinder zu reinigen, zum Abſcheu der Pro, 
pheten, 17 unter den Juden blieb, iſt viel 
mehr ein ſo uralter Gebrauch, der ſchon dem 
Nimrod beygeleget wird, Vol. de Idol. pag. 
648. davon auch die Stadt Babel Ur, (Vyr, 
Feuer) Gen. XI, 28. heiſſet; war alſo bereits 
vor dem erſten Zoroafter zu Zeiten Abra ⸗ 


hams (*) geſchwei e vor dem audern Zoroaſter 


zu Zeit der Perſiſchen groſſen Könige. Wit 
wollen Lueretio feine Meinung laſſen lib. F. v. 
1009. daß als der Menſchen viel geworden, 
und fie daher (an ſtatt der Erd. Gewaͤchſe Gen. 
J. 29.) mancherley zu effen anfangen mie t 
das Feuer ſorgfaͤltig bewahret, weil ſte es 
noch nicht wieder zu ſchaffen gewuſt. Genung 
daß Etteas nach Virgilio lib. 2. Aeneid. das 
heilige Feuer ſchon zur Zeit der Iſraelltiſchen 
Richter aus Albanien oder Georgien nach Rom 
gebracht hat, allwo es hernach von den Veſta⸗ 
liſchen Jungfrauen („J bewahret werden 755 

8 - donn en. 


() Der nach dem Rabbi Maimonides aus dem 
Feuer entgangen ſeyn ſolte, pf. Edit. voſſi. 

(Mit welchen annoch die Malabariſchen 
Goͤtzentaͤntzerinnen dieſes gemein haben, daß fie in 
zarter Ingend angenommen werden, und im maͤnn⸗ 
lichen Alter wieder abgehen und heyrathen konten. 
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ſen. Daher es auch im Orient lange vorher 
geweſen ſeyn muß, bis ihm ſein Alterthum ſo 
groſſe Hochachtung zuwege gebracht hat, daß 
es vor heilig gehalten worden; nachdem jede 
Religion vorhergehende Gebraͤuche annimmet, 
die vor wahr, vor hoch oder heilig gehalten 
worden (§. 7.). Bey dem gemeinen Manne 
wurtzeln mit der Zeit Gebraͤuche, blos darum, 
daß ſie alt ſind, dergeſtalt ein, daß er davon 
nicht abgehet, wie man in Rußland, Lapland, 
bey den Hochlaͤndern in Schottland, und an un- 
fern eigenen Wenden ſiehet. 


f §. 15. n 

Daher ſtehet auch den Heiden das Epris Peftiar 
ſtenthum nicht an, weil ſie es vor Neuerungen Chriſen⸗ 
anſehen In der That aber, weil fo wenig X 
ihrem Pobel, als Phariſaͤern eine wahre Rei⸗ 
nigkeit des Hertzens anſtehet, die das Chriſten⸗ 
thum erfordert. Diejenige, welche nicht offen- 
bar anfeinden wollen, legen die ſchwereſte 
Glaubens- Fragen vor, und halten die Europäer 42.490. 
vor tumm, welches dieſen ſchlechten Credit 143. 
bringen kan. Die Luſtbarkeiten, heidniſche Cr» 
rimonien und weitlaͤufftige Geſchlechter hindern 
die Heiden allzuſehr, als daß ſie davon abgehen 
ſolten. Ihre Geiſtliche machen die Schulen 
der Chriſten bey Hofe verdaͤchtig, in welche vi. 1288. 
ſonſt heidniſche Kinder als Heiden gehen, oder 
gegangen ſind. Sie halten das Chriſtenthum . 12. 
vor einen Miſchmaſch, andere vor allzuvollkom. . 135. 

34 men, 


“sid 


III. 185. 
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men, fallen den Bekehrten hart, daß ſie das 

1. 176. Ihrige verlaſſen muͤſſen, muthen ihnen zu, den 
abſcheulichen und halßbrechenden Goͤtzenwagen 

Ill. 820. zu ziehen (Betr. I. $. 5.). Sie pflegen dit je. 
VI. 723. nigen, welche Chriſten geworden, heimlich zu ver⸗ 
brennen, wie anderswo den Zauberern geſchahe, 

und noch vermeintenKetzern wiederfaͤhret (). Sie 

weihen ihre Kinder, die fie von Chriſten zuruͤck 

I. 854. ziehen, mit vielen Eerimonien wieder zum Hei ⸗ 
VI. 1134. denthum ein; geben ihnen garſtige heidniſche 
vl. 353. Nahmen; ſuchen verlegene Cerimonien wieder 
VL ro, hervor, vermehren fie mit neuen, bauen Pago 
61a. den, davon vorhin ſchon ein Überfluß iſt; gieſ⸗ 
fen Goͤtzen zc. und dieſes ſind die allerneueſte 
Nachrichten. Auch der Commendant zu Tirnt⸗ 
ſchinapali wolte Menſchen aufopfern, daran 
ihn ſeine vernuͤnfftige Frau damit hinderte, daß 
er den Anfang an ſeinem Kinde würde machen 
muͤſſen. Nach dem litzten Sendſchreiben aus 
Tranckebar haben 47. Weiber ſich mit dem Kor 

per ihres obwol go jährigen Mannes verbrant, 
Die vornehmſte find. dazu die hertzhaffteſte ge, 
weſen, und eine von den geringern, die bey ci 

nem Chriſten Zuflucht geſuchet, iſt demſelben 
entriſſen worden. Zum Verbrennen der Witwen 

tragen 


N () Nachdem es, wie ſchon gemeldet zu Fuſebii 
Zeiten eine Strafe des Abfalls vom Heidenthum wat; 
welche vielleicht die Seelen ſolcher Ketzer dadurch rel⸗ 
nigen wolten, an ſtatt die Roͤmiſchen alsdenn ihre 


Seelen nicht dem Fegefeuer, ſondern dem Teuſel 
übergeben. TI Re 
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tragen die Bramaner Holtz zum Feuer, wie die 

Druiden und Weiber der Gallier zur Execution 

fertig waren. Die Bramaner veranlaſſen an vl. 1246. 

noch Geluͤbde ſich im Ganges aufzuopfern ‚alfo 

daß auch dieſe Art vom Selbſtopfer, das aller⸗ 

grauſamſte vom Heidenthum, ſtaͤrcker auffom- 

met: da doch den Heiden etwas in dieſem Stuͤ⸗ 

cke durch das Chriſtenthum gelehret wird, das 

auch dem Fleiſch und Blut angenehmer ſeyn 

koͤnte. Die heidniſche Prieſterſchaft hilfft ſich 

durch liſtige Vorſtellungen (), wo fie dasjeni⸗ 

ge, was die Lamas und Bontzen in China und 

Japonien durch Gewalt thun, nicht ausrichten 

kan Die Heiden eſſen noch bey keinem gerin-IL 175. 

gern Heiden, vielweniger bey Chriſten; und die 

Perſer wollen alle heidniſche Unreinigfeiten ‚die 

fie. Urin, Koth, Samen, Blut, Aaß, Brant ⸗ 

wein, Schwein, Unglauben nennen (Kämpfer 

pag. 152.) bey einem Chriſten antreffen. Al 

lein ein vernünftiger Umgang beſchaͤmet alle⸗ 

mahl die Ungezogenheit; Verſuche den Kindern 

Verſtand und Geſchicklichkeit beyzubringen, ha⸗ 

ben in China geholffen. Die Heiden, die den Chri 

ſten von ihrer Nation Prieſter verſtatten, werden ll. 194. 

uns auch blos in Anſehen ihres Nutzens nicht 

miffen wollen. An Methoden das Chriſten⸗ 

33 thum 

(0) Gleichwie Herr Schutze in feinen Schutz⸗ 

Schriſten, Buͤcher von unſern alten Druiden gegen 

das Chriſtenthum anfuͤhret. Daher auch der Pabſt 

den bekehrten Deutſchen die Duelle, den Iflaͤndern 

das Sho und den Mähren die Meſſe in Mr 

ter Sprache laſſen mufie- 
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hum ihnen ſchmackhaft zu machen, fehlet es 
am allerwenigſten, weil ſie durch ihren Wiſcht. 


nu und Pullejar ſchon ſo viel zugeben, daß ein 


Sohn Gottes ſeyn muͤſſe Prov. XXX, 4. und 
die Menge Spuren im Homero, Plätone, Vir- 
gilio zeigen, daß die 1 Bücher nicht 
lauter Erdichtungen find; viel Juͤdiſche Rabbi 
nen ſelbſt glauben einen Meßias ohne irdiſchen 
Vater, be der groͤſte Lehrer und Erneurer 
des Gottesdienſtes, (wovor ihn auch Socrates 
und Plato erkennen) werden ſolte; und bereits 
gekommen ſey : der auch gegen die dortige 
Juden durch den Stern der Weiſen, den Chal⸗ 


eidzus weiß. Campan. p. 5 die groſſe 


Ausbreitung der Chrifklichen eligion, und an 
dere Umſtaͤnde gerettet werden kan: da die Ju⸗ 
den ſelbſt ſeine Wunder nicht leugnen, Pilatus 
und Herodes feine Unſchuld erkant, feine Ber 
kuͤndigungen an Jeruſalem, daß es zerſtoͤret, 
und die Juden in der Irre gehen und doch kent⸗ 
lich bleiben ſolten, (dergleichen Nationen es nicht 
mehrere gibt) ſo genau eintreffen. Chriſtus 
hat bey Einſetzung des Abendmahls die Zeit 
ſeines Todes vorher gewuſt. Der Bericht der 
Grabes Huͤter; der Huͤter Petri; die von Ga, 
maliel widerrathene Verfolgung; die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit der Apoſtel, Beweiſe des Pfingſt⸗ 


Tages ſind lauter unwiderſprechliche Warhei⸗ 


ten, die nur allein von der Unwiſſenheit und 
Unart Act. IT, 13. angefochten worden⸗ 


wann 
„ 


g. 16. 
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Nachdem die Malabariſche Glaubens- Lehren, 
fo viel dem Juden und Chriſtenthum einiger Lingam. 
maſſen aͤhnlichen, in vorhergehenden aufge⸗ 
nommen, von ihren vorſichtigen Gebraͤuchen aber 
Cap. V. und Betr. III. gehandelt worden, ſo 
iſt noch eine vermeinte Vorſicht uͤdrigg, darin 
ſie ſich faſt von andern Heiden unterſcheiden, 
und auch dadurch ein hohes Alter, oder einen 
beſondern Urſprung anzuzeigen ſcheinen. Es f 
betrifft das Lingam, die §. 9. erwehnte Figur XVI. 
aus beyderley Gliedern, in den Tempeln des 0. 
Sivens, welcher oder der Himmel, wie offt ge. v. Kay 
dacht, die männliche , fein Weib Para ſatti die 
Erde aber die weibliche Urkrafft andeuten fol, Betr. VI. 
Bey feiner Pagode iſt daher auch die ihrige §. 6, 
Betr. I. $. 2. und dieſe verdoppelte Figur im 
ſo genannten allerheiligſten. Es muſte den 
Menſchen wunderbar ausſehen, daß alle leben⸗ 
dige Körper, auch ſelbſt die Pflantzen z. E. Mer 
denen, Nuͤſſe, Datteln aus zweyerley Geſchlecht 
ortgepflantzet wurden, und woher von jeder Art 
im Anfange zwey ähnliche Körper, als Mann 
und Weib, zugleich gekommen (§. 5.). Jacob Boͤh⸗ 
mens Meinung, daß Adam beydes Mann 
und Weib zuerſt geweſen, der Egypter Vor⸗ 
geben, daß Minerva, Vulcan, beyderley Ge⸗ 
ſchlecht gehabt, konte den Malabaren nicht ans 
ſtehen ,. weil daraus eine Veraͤnderung der 
Structur, und folglich eine der Gottheit un- 
wuͤrdige Reformation der Schoͤpfung en, 
un 


II. 


187. 
238. 
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und daher muſte auf gut Galeniſch eine Zeu 
gungs- Krafft erſonnen werden, aus welchem 
leeren Schalltone wieder ein anderes Flickwort, 
nemlich die Welt Seele ward, welche auch 
Plato bey Fernelio als eine Zeugungs⸗ Krafft 
beſchreibet. Man muſte eine nichts heiſſende 
Antwort ausdencken, um nur des Fragens loß 
zu werden, das man nicht beantworten konte. 
Dieſe Idee muß unterdeſſen uͤberaus alt ſeyn: 
eines Theils, weil die Heilige unter den Ma 
labaren ſich noch einbilden, in einem Lingam 
zu verſchwinden, daſſelbe auch ſalben: an. 
dern Theils, well die Malabaren durch Satt 


(Gnugſamkeit) welches ihre weibliche Zew. 


gungs⸗Krafft (die Görter- Mutter) iſt, etwas 


von dem ebenfals eine göttliche gnugſame 
Macht bedeutenden Worte der Offenbarung 


Schadai Gen. XVII, 1. gewuſt zu haben ſchel. 
nen, welches in der aͤlteſten Religion darum 
bekant geweſen ſeyn muß, weil Abraham da 
ran erinnett worden, daß er es mit dieſem 
noch nicht erkanten Gott zu thun habe; der 
zwar hernach den Nahmen Jehova Exod. VI, 
1. Betr. IV. $.7. zum Beweiſe feiner Ewigkeit, 
folglich Allmacht, Exod. III, 9. und Gegen. 
wart Exod. XIII, 21. wieder angenommen, aber 
doch bezeuget daß er der Gott Abrahams, Iſaacs 
und Jacobs ſey. Exod. III, 6. Endlich gehöret 
zu dem Alter dieſer Sache, daß nach einigen 
Erklaͤrungen die Cerimonie, wie Abrahams 
Knecht Gen. XXIV, 3. 9. und Joſeph. e. XL VII. 

1 29. 
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29. ſchwuren, auch das Gebet vor der Beywoh⸗ 
nung um fromme Kinder pag. 153. damit et. 
was verwandtes hat. Die niedertraͤchtige Ber 
griffe, welche argwoͤhniſche, oder ungezogene 
Menſchen mit der Erzeugung verbinden, find 
der Orientaliſchen Einfalt und Beſcheidenheit, 
dle über Unzucht nicht lachet, vielweniger kuͤn⸗ 
ſtelt, niemals in den Sinn gekommen, ſonſt 
wuͤrde Moſes von der Blutſchande, und dem 
Streite zweyer Maͤnner, darin ſich ein Weib, 
nach einem auch vermuthlichen heidnifchen Ge. 
brauche menget, dunckler geredet haben. Was 
fie fich aber ohne Geilheit vorſtellen zͤnnen, haben 
viele Heiden auch kein Bedencken gehabt abzu⸗ 
bilden. Die uͤberwundenen Volcker in Pale⸗ 
ſtina , die ſich nicht tapfer gehalten hatten, 
wurden daſelbſt auf Egyptiſchen Denckmalen 
ohne Zeugungs⸗Glied vorgeſtellet. Des Si⸗ 
mandi Begraͤbniß war voll ſolcher Figuren 
(Diodor. Siculus). $angft vorher waren des 
Egyptiſchen Königs Oſtris Zeugungs Glieder 
nach einer Schlacht wieder geſuchet und vereh⸗ 
ret worden. Man ſolte auch faſt dencken, daß 
unter dieſer Verehrung zugleich eine Politiſche 
Abſicht geweſen Fey, damit nemlich die menſch⸗ 
liche Fortpflantzung in den allererſten wolluͤſti⸗ 
gen Zeiten keinen Anſtoß leiden mögen, Die 
Malabariſche haͤuffige Fabeln, von Felde Göt- 
tern, von Schutz⸗Göttern, die vom Himmel 
verſtoſſen waͤren, die Menſchen von Schäne 
dung und Grauſamkeit zu bewahren; das An. 
den» 
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dencken des Subiramien, eines von Iſuren, 
dem Urſprung des Boͤſen, in Blutſchande er⸗ 
gast Sohns, und des Arigaripadiren, auch 
des Ajanars, die gar aus Sodomiterey herkom⸗ 
men ſollen, weshalb Epicur ſich ungeheure 
Zwitter der erſten Welt, vielleicht aus den Hie, 
roglyphiſchen Figuren der Chaldaͤer und Egyp, 
ter einbildet, und was uͤhrigens die Schrifft von 
einem unaufhoͤrlichen boͤſen Dichten und Trach 
ten der erſten Menſchen klaget, welches durch 
nichts anderes als durch ihre gaͤntzliche Ver⸗ 
tilgung gehoben werden können: alles dieſes 
find Urſachen geweſen, warum es beſſerer Vor» 
ſtellungen ſogleich im Anfange der Geſellſchafften 
bedurfft hat. Was bey unterlaſſener Behut, 
famfeit vor unerhoͤrte Unordnungen, und Folgen 
entſtehen koͤnnen, erſcheinet ſchon aus der 
als denn unausbleiblichen Verminderung der 
Menſchen;, wenn auch Epicur an feinen 
entſetzlichen Zwittern () zuviel geglaubet hätte, 
Die Härte der Beſtrafungen einer unnatürlichen 
Unzucht muß daher wol alter ſeyn, als das El⸗ 
genthum, Betr. VII. $. 11. auf deſſen Entwen: 
dung keine fo. uralte allgemeine Strafe gefeket 
iſt. Selbſt auf den Todtſchlag ſcheinet die Le⸗ 
bens » Strafe erſt bey Noa Zeiten ſeſte geſetzet 
zu ſeyn Gen. IN, 6. wenn gleich Methuſalah in 

S den 


(50) Die es ſonſt in Africa aus Vermiſchung 
von mancherley Thieren geben fol » wo fie weit nach 
fällen Waffer gehen muͤſſen , und ſolches zu den Egyp⸗ 
tiſchen Bildern mit Anlaß gegeben haben kan. 
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den letzten Jahren Adams, oder erſt nach ſeinem 
Tode ſolche einzufuͤhren angefangen haͤtte; die 
auch noch jetzo nicht allenthalben uͤblich, und 
noch vor 150. Jahren ein Exempel in Nord⸗ 
Deutſchland geweſen iſt, da die Rache den An. 
verwandten uͤberlaſſen worden, und dieſe Währs 
Geld eingeklaget hatten, welcher Proceß über 
100. Jahr daurete. Von dem Mißbrauch des 
Onans hingegen wird geſagt, daß ihn der HErr 
getoͤdtet habe, und Lev. XVIII. 22. 23. das Land 
ausſpeye; daher man laͤngſt dagegen geeiſert 
haben muß. Man mochte faſt Spuren finden, 
daß die Menſchen des erſten Erdbodens vertil⸗ 
get, und die Erde von neuen mit ſchwaͤchern und 
weniger ausgelaſſenen Menſchen beſetzet ſeyn 
muͤſſe, die in den erſten Jahren, bis ſie aus ein⸗ 
ander gegangen, noch keine böfe Exempel gee 
geben hätten: denn die Vorfahren der Ameri⸗ 
caner muͤſſen wohl aus einem Lande herkommen, 
darin uͤber die Ehe gehalten worden; und die 
Africaner von keiner Nation abſtammen, die 
von Sodomiterey gewuſt. Selbſt in der Us⸗ 
beckiſchen Tartarey und den Gegenden, daher die 
Tuͤrcken kommen, hat man im vorigen Zeiten 
von dieſem Laſter keine Nachricht, ſie haben es 
in Griechenland gefunden; und die aͤuſerſte Der, 
ter in Aſien, wo man davon hoͤret, werden 
von Mahometanern bereiſet. 


tn 0 nn Je 
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Die Sechſte Betrachtung. 
Von der Malabariſchen Sprache. 


8 1 


| are ef 
Des die Vorfahren der Malabaren keine 

rohe, unwiſſende Leute geweſen, Jäufert 
ſich ſowohl an ihren Nachkommen, die noch 
viele gute Erkentniſſe beſitzen, als in der eigent⸗ 
lichen Malabariſchen Sprache (). Diefe iſt 
ſehr ordentlich, hat uͤber viertzig tauſend Woͤrter, 
und nimmt alles, was zum Subject gehoͤret, erſt 
auf, ehe es zum praedicat kommet. Z. E. 
Sie müften den erſten Pſalm alſo geben: Wer 
nicht im Rath der Gottloſen wandelt ꝛc. der iſt 
gluͤckſeelig. Es iſt eine Ordnung, wie etwa 
im Latein das Subſtantivum dem Adje&ivo vor · 
geſetzet wird, foogegen die Deutſchen, die Fran, 
tzoſen und wer ſonſt der Deutſchen Mund, Art 
folget, das prædicatum oder Adjectivum zuerſt 
nehmen. Die Malabariſche Sprache klinget 
dabey praͤchtig genug, z E. Bramana manima 
heiſſet des Bruma Herlichkeit: Saraswadi ifti 
re Goͤttin der Wiſſenſchaften. Auch iſt die 
Sprache reich an Woͤrtern. Dem Reiß allein 
geben ſie ſiebenerley Nahmen, nachdem er 
anders bearbeitet iſt. Das P. Beſchi Tamul ; 
ſche Grammatic ſoll von den beſten ſenn. 


. 2. 


(0 Von andern Orientalichen Sprachen iſt et⸗ 
was in der IV. Betr. §. 3. gedacht. 


von der Malabaren Sprache. 369 


Uns ift alhier beſonders an der Aehnlichkeit 
gelegen, welche dieſe Sprache mit ſo vielen 
andern, und in ſolcher Menge hat, daß man 
damit kaum fertig werden möchte. Die Perſi⸗ 
ſche Sprache hat ſonſt viel aͤhnliches mit der 
Deutſchen (*), und der Malabaren Grendi⸗ 
ſche oder gelehrte Sprache ſoviel mit dem La⸗ 
tein, daß die Zahlen, Tage und ſonſt gar vie, 
le Woͤrter uͤbereinkommen (**), und man i. 7og 
N N weiß V. 27m. 


95 als: Hand Hand, A Mund, Foctter Bock, V. 713. 
Band Gürtel, zun iſt Manu, und aus Kämpfern p. 
141, etc; Seckbaan Jagt Duud, (der Bahn nude * 
Kalander „Syudicus, Schultze, Zeithedienter. ‚Ra 

Wig Infpektor (Rhedarius) Meidan beſorg, grofler 
Marckt , Ruflam cin alter Held, geruͤſtet. Auch 
unter ein paar bundert Indoſtaniſch Deulſchen Woͤr⸗ 
tern in Hr. Schultzens Grammarie. beduͤrffen folgende 
kaum des Zuſatzes ihrer Dentſch oder Latelniſchen 
Woͤrter. Barum Baron, Eether beſſer, Baden Leib 
{ Body Enaliſch) Bildar Bilder, Baſſan Spatzieren 
(Faſſer) Bofa, baſum Puff, Zaramand brader 
Mann Zundam binden Badnami böfer Nahme Aquaad 
Fall Fall, Gari Karte catrus, Harkara Horch er, Had. 
packer Handgriff, Nu Navis Schiff, Such Cha- 
loupe, Schwria Schube, Uipar über, Mani Meinung 
Naf 9 5 Schiara Elan, Nawvva Neu Mun Mund 
Panttch Hand, Patſch, PI hab, Urin laffen, 
Seiffe, Lak Lack, Hulan toll hantiren, tollen. 


** ieſer Grendiſchen Latein aͤbnlichen 
epa beben je bi füge ee des Herrn 


in vielen € enung Lateiniſche Wörter 
prachen, noch g * ſch rn 


22 


P 
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weiß auch keine Europäifche Lehrmeiſter, die in 
ein ſolches Land geſchickt waͤren, welches man 
lieber in der Sclaverey und Unwiſſenheit erhal, 
ten ſaͤhe. An ſtatt auch die Chineſiſche, Aftir 
caniſche und Americaniſche Sprachen von den 
Europaͤiſchen ſo ſehr weit unterſchieden ſind, 
finden ſich allzuviel familiäre Wörter der Mar 
labaren, die unſern Sprachen ſehr nahe kommen; 
und weil nicht zu glauben iſt, daß die eigenſin⸗ 


nige Heiden weniger über ihre Sprache halten 


ſolten, als die unter uns ſelbſt wohnende Wen⸗ 
den über die ihrige, auch die Gehraͤuche ihrer 
Geſchlechter, worauf ſie ſo ſehr beſtehen, ihnen 
keine ſolche Haupt Veraͤnderung verſtatten wuͤr⸗ 
den, ſo kan nichts anders folgen, als daß wit 
ſelbſt den Urſprung mancher 3 der 

uco⸗ 


in der groſſen Tartarey, dabin doch fo wenig, als 
auch nur bis zu den Parthern. oder Perſern die Kür 
mer gekommen. Aber auch im Africaniſchen Athio⸗ 
pien, wohin nicht die Römer, ſondern Cambyfes ges 
zogen, find noch die Länder und Städte Rahmen 
Amara, nova, Fungi, die Stadt magus in mono- 
motapa, Die Flöffe Pulcher, aqua etc. Lateiniſch. Nun 
iſt Kneas über Africa nach Rom gekommen, und da 
mals erſt der Nahme Latinorum angegangen; wes⸗ 
EN dahin ſtehet, ob auch die Weſt⸗ Afticaniſchen 

lüffe Major, niger, albüs, erft von den Roͤmern 
den Nahmen haben. Von den Hetruſciern, die ſonſt 
Lehrmeiſter der Römer geweſen, Alex, ab Alex. p. 293. 
daraus anch des Tarquinid und vorher des Rumg 
Gottesdienſt gekommen, als einer Norbiſchen Nation, 
iſt wol kein Latein zu bolen geweſen, und daß Africa 
aus Alien beſetzet worden, kant bier hin and wie 


der vor. 
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Europäer Sprachen wieder bey den Malabaren 
ſuchen muͤſſen, bey welchen fie» wo nicht zuerſt 
geweſen, dennoch wenigſtens bewahrt geblieben 
indem ungereimt ſeyn würde, unſere vermein⸗ 
te primitiva, die ſich doch zu hunderten in ei⸗ 
ner andern Sprache finden, vor willkuͤrliche, 
das iſt, leere Schalltoͤne dieſer oder jener Euro⸗ 
päifchen Nation auszugeben. Der Herr Probſt 


Suͤßmilch wird in actis Berolinenſ. von 1745. 


mehrere, die ſchon dieſe Gedancken gehabt, an⸗ 


weiſen, und unſere Exempel um ein anſehnli⸗ 


ches vermehren, da er nur allein im Buchſta⸗ 
ben R. 88 aͤhnliche Wörter der Morgenlaͤnder 
mit den Deutſchen finder, „ EI 


5 3. nie dt 

Wo ben den folgenden nur aus den Miſ⸗ 
ſions - Berichten gezogenen Woͤrtern, die den 
Deutſchen und benachbarten ziemlich gleich lau⸗ 
ten, kein allegatum ſtehet, da wird ſich der 
Leſer aus dem Verzeichniß der Ein und ſech⸗ 
tzigſten Continuation erholen. ses ü 
1 2 1 Wr Su 
Aathman, die Seele, wie Athmen, Athem 
holen IV. 1292. Ammei Schutz ‚Göttin, bey 
wis Amme, Ellamei Mutter- Göttin, Ari 
Reiß, III. 445. gehet durch die meiſte Spra⸗ 
chen, (wie Sack.) Apabn Waſſer IV. 1269. 


wie Agua Aue. Pal Ara Milch-Fluß (Zar : 


iſt auch ein Fluß in der Schweltz, Palus Pful.) 
Afural Rieſe IV. 1283. die Buchſtaben ohn. 
| Aa 2 gefehe 
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gefehr verſetzet. Awalutar, Amt Mann, Land ⸗ 
droſt, wie Anwald, Verwalter. 


Balen Colonus. Wir haben annoch Weſt⸗ 
phalen. Bandel geflochtene Hütte, wie Reiß 
Buͤndel, Reiff Band. Bete l Blat, mit ver 
festen Buchſtaben. Bumi Erde IV. 1283. 
wie bumus, homo, humidus, humilis, umbra, 
Umbria in Italien. Bruma Schöpfer, wie 
Bremen, Bramen. Buram Endigung der 
Staͤdte, wie Bauen, ein Bauer, eine Burg. 


Cafper Sohn des Bruma, wie Caſpar. Car- 
man Cerimonien IV. 1283. Calpam Schuld 
Opfer IV. 1254. wie culpa, kahl beſtehen. 
Galley Kunſt wie callere, konnen. Caſemir- 
wie Caſimir. Cavel Grentze (Raveln Aa 
vellander) . Comutto Krämer, wie commu- 
tant, der vertauſchet. Connei Wenden, ein 
Moralien- Buch, gleichſam Neigungen zu 
winden. Corte Beſoldung, wie Quartal. 
Cunangöl Kennzeichen Niek. p. 82. erken- 
nen. Curippu Zeichen Niek. p. 82. wie Rer- 
be. Curunaden Manns Nahme, wie Con- 
rad VI. 110. 


Dar Weib, wie Dirne; etliche Bauren ſa⸗ 
gen noch Düren. Danam Datio, donum IV. 
1274. (donner geben). Dant Zahn deut, ift 
in der Grendiſchen und andern Indiſchen Spra⸗ 
chen. Dewi Göttin, (Dea IV. 1272. Gees 
Dewatafigoel&ößen . Taͤntzerinn, den Göttern 
geweihet, gleichſam verfiegelt. ar 

ackım 
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Fackin Bettelmoͤnch, wie Vagant, Faquin 
der Frantzoſen. Fangiling, Goaner, ein lau- 
rendes Thier auf Erde und Waſſer in Malacca 
VI. 372. wie Sänger, Gaunet. 


Gnanigöl die heilige, welche Gott erkennen, 
mit u, Görbh Geburt IV. 1270. Pe 
baren, an ſtatt ſchalten und walten. Ghiwa 
Leben IV. 1280. wie celtiſch oder Frantzoͤſiſch 
Jouir. Foye Freude. Grendam die Sprache, 
welche die Goͤtter geredet hätten Nie k. p. 52. 
(wie rund) iſt die vorgedachte Latein aͤhnli⸗ 
che Sprache ihrer Gelehrten, die ſie alſo vor 
älter halten als ihre Malahariſche, welches 
nicht ohne naͤhere Erforſchung bleiben wird. 
Weiter im Orient iſt nach Tavernier P. 2. 
p. 525. die Malaiſche Sprache gelehrt, davon Betr. 
VII. und nach ſeinem p. 53. die damit verwandte 
Gentowiſche und Samſcrudaniſche Sprachen. 

Kala Zeit. Wir ſagen Calender, har 
ben KRalands . Brüder , welche Kalender 
machen, wie die Bramaner annoch thun, der⸗ 
gleichen auch von Europaͤiſchen Predigern ge⸗ 
ſchehen. Karen Hüter, der abkehtet, abwendet, 
dergleichen iſt Garder bewahren. Gavel Ra- 
ren Grentzhuͤter (Ravel Rehret). Padi 
Cavel Karen Feldhuͤter. Serwei Caren Unter⸗ 
officier (Sergeant). Kirigei Kirchen, Kirigei- 
earen Kirchen Bewahrer II. 214. 115. Kleck 
Kleid III. 470. Ko Kuh, Kobal, Kuhirte 
IV. 1269. Die Griechen haben die Io behal · 

a3 ten, 
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ten, welche Jupiter in eine Kuh verwandelt hät. 
te; ein Thier, das die Malabaren und Egypter 
ehren. Kortei Feſtung (Rache, Salt: Kor) 
mehr als Huͤtte) Cothwal Stadtvogt (Kathen- 
Verwalter) Perſiſch Kuthuwal Schloß. Haupt, 
mann, Kämpfer amanit, pag. 141. Koll ein 
Vogel, der ſpeyet. Korrumbari ſehr gottlo. 
ſer Suͤnder, wie corruptur. Kowei Eyheu 
III. 470. Kuri Wohnung, (wie Curia). 


Lac 100, 000. Meilen weit IV. 1255. entle · 
gen, das weit lieget ober lag. Ladera Bett · 
ler III. 805. wie Ludetn, P.orterbube. L. 
wei Lehrer der Mahometaner. (Law Engliſch 
Geſetz wie Lex Loi.) Lu gas Wohnung Auffent⸗ 
halt, daher loge, logiren. Lange pag. 18. 


Made Mutter, Mater V. ay. Magd 
Tochter, daher Magdalena. Magd Lange 
p. 16. Magi Weiſe (Magiſter, Trismagiſtris) 
Mali Baum III. 434. wir haben Mahlbaum, 
Grengmahl, (Malus Apfel » Baum.) Male 
Berg Nie k. p. 53. (daher Grabmale der Hei ⸗ 
den in Felſen oder aufgeworfenen Bergen. Ma- 
luiſche Sprache, Inſul Sprache, weil die 
Inſuln Seeberge ſind ) Mareicajer Schiffteu · 
te, wie Mare, und die Endigung von Bircaja 
Alcair, etc. als Meerufern. Marje Mittag. 
Mar Meiſter IV. 1444. (Maitre). Mattia 
Mittler VI. 1370. ( miteelfte). ame: > 
Merrettig. Mrutam ſterblich wie Mortalis 
IV. 1159. 

Nabi 
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Nabi Mabel III. 1265. Nama Nahme, 
Nomen IV. 1270. Narambin Adern, IV. 
1290. wie Nerven, welche fie vor den Urſprung 
der Adern halten. Nafıkam Naſe, Gren- 
thamiſch. ö 


Oellu Oel. Oom Welt- Ey, IV. 1280. wie 
Omnia. Ohm ein groſſes Maaß lediger 
Gefaͤſſe. 


Per Nahme III. 776. (wie Perſon, Peruque, 
Peronelle abgeſchmacktes Weib.) Prata Stůhe 
VI. 1284. (ſie koͤnnen kein F. ausſprechen). 
Pitir, Appa, Vater, Pater IV. 1249. Pi- 
taro, Vor- Eltern, Patres. Putt Kinder, wie 
wir junge Huͤner ruffen, oder von Tummheit 
ſagen. Padalam Abgrund III. 713. wie Palur 
Pful. Padam Fuß, Grenthaniſch, (wie Per, 
Peder ein Fußgaͤnger.) Palliagare Landdroſt, 
kleiner Regent, wie Balleyen der Ritter · Orden, 
und Garder, bewahren. Parabaram Obere, 
Perſonen, die uͤber andere gehen. Pattiacarer 
Anbeter, der etwas mit beten zu ſich kehret, 
oder der mit beten in ſich kehret. 


Rafchadam munter, Colerico - ſanguiniſch 
wie riſch raſch I. 898. Raſa König, Regent 
IV. 1268. wie Kieſe Rex. Rofagiris Königs 
berg, (Gehre vor Ende). Retfchiam Extet · 
te VI. 365. 


Sawadi Ruhe- Hauß, bald wie Quattier. 
Aa 4 Satti 
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Sarti Macht IV. 1271. die ſatt oder genug iſt. 
Sattiram Speiſe -Haus, (ſich zu ſättigen), 
Sailer Leinweber, vom verkehrten Wort Salier 
III. 769. daher Seil ein Strick. Saram 
Safft, der ſich gleichſam zertet oder ziehen, 
Saſtri Profeſſores, wie Soſtrum, das Artztlohn. 
Sawick Karam, Seiffe Sapo Schalam Gruß, 
wie Salutem. Schadri ein Nahme des Wiſcht⸗ 
nu, daher bey den Roͤmiſchen Xaverizs III. 39. 
VI 41. Scbitted, mahlen, ſchildern, 
ſchattiten III. 470. Sellin ger, der Waa⸗ 
ren zu Lande bringt , gleichſam verſellet. 
Subey ein Landpfleger, der Suhlitor, unterge 
bene hat (Subi gere). Sire ein Baumſafft, wie 
ſauerlich. Suren groffer Herr, wie Sire. Maje⸗ 
ſuren ehemaliger Weltherr. = 


Tuli, Traubinde IV. 1275. wir nennen den 
Halsſchmuck Talar, Talur den Würffel, wie 
ihre geſchliffene Halß. Corallen find, Tamadam, 
Phlegmatiſch (daͤmiſch tumm ). Tambor In · 
ſtrument, das geſchlagen wird III. 757. Tam- 

iram Vater, wie imperans. Tfchattimum 
Melancholiſch, als ſchattirend, beſchauend. 
Tfekowarum Schwaat, ein wolſchmatkender 
Gras Samen. Tir heilig, theuer, Tiruna- 
man. heiliger Nahme III. 377. Tiruwuleiad 
heilig Spielwerck oder Schandthaten ihrer Goͤt⸗ 
ter zu Prüfung der Menſchen VI. tot. (theu · 
rer Pille). Tirawallawed des heiligen Wil 
lens Geſetz Betr. V. f. 4 Nirtam heiliges 
* a b Waſſer 
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Waſſer, (im heiligen Damm oder Ufer, als 
heiligen See bey Spandow). Titthi, Tag dies 
IV. 1284. Traide exloͤſen, wie trabere, here 
aus ziehen. Turei, Fuhrt, wo man durch- 
waten kan. Sie haben, wie gedacht, kein F. 
Tutfehei Taufe eines Juͤugers (wie eintuͤt⸗ 
fben). 


Ullanen Raubvögel, wie eine Polniſche 
Nation. Ur Flecken oder kleine Stadt, wie 
Urſprung, uralt, oder Yyr Feuer und Heerd. 


Vadbi verwahret III. 166. Daher Warte, 
Garten, Stargard. Waganam Wagen III. 
746. oder Reitthier der Gotzen VI. 43. Waihu 
Wind IV. 1260. wie wehen, gleichwie Ven- 
tus von Wind. Maſandam grüne Zeit IV. 
1284. wenn Waſen, Rasen, Gtuſe iſt. 
Maſta Weſen. Parabara Waſtu das hoͤchſte 
zube reitende Weſen, wie Arbeit, Arbeiter 
(Barbara). Waftra Kleider, wie Weſte. Ne. 
dam Geſetz. Im Sachſenrechte heiſſet ſtraf⸗ 
fen: Wetten. Mittey Witz, Wiſſenſchafft 
IV. 1266. unſere Bauren ſagen noch Weeten vor 
Wiſſen. Wire Geld von weiſſer Farbe. Wir 
haben noch Muͤntzen, die Wirren heiſſen. Wei, 
ohne IV. 1289. weg. Midawei Witbe 
III. 1266. Pidua ratti Broſamen Ge 
backenes, wie Braten II. 238. 


Zeick Schafe, welche Ziegenartig waren, 
ehe Europaͤiſche Schafe dorthin kamen. 
Aa 3 $. 4. 
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$ 4. 

Wer dieſe Übereinſtimmungen betrachtet, 
der koͤnte zwar darauf fallen, daß die Brama⸗ 
ner aus dem Mogolſchen und Perſiſchen allererſt 
dergleichen den Europaͤiſchen Sprachen aͤhnli⸗ 
che Wörter zu den Malabaren gebracht haben 
moͤchten, wovon auch ſo ferne vieles wahr ſeyn 
koͤnte, wenn fie neue, der Nation vorhin unbe 
kante Ideen dahin mitgebracht hatten: gleich 
wie wir in der Kaufmannſchaft Italiaͤniſche, 
und in der Moral, und Krieges Kunſt Fran⸗ 
toͤſiſche Wörter haben annehmen muͤſſen, von 
deren Bedeutung wir vorher keinen Begriff ge · 
habt; oder wie die Engellaͤnder, ſeitdem fie 
ſich hervorgethan, ſich noch mehr aus fremden 
Sprachen erholen: da es aber den Malabaren 
vorhin an Erkentniß nicht gemangelt zu haben 
ſcheinet, auch uͤberdiß die Tartarn und die 
noch entlegenere Morgenlaͤnder ebenfalls Eu⸗ 
ropaͤiſch · ähnliche Wörter haben, wie an den 
Malayern im folgenden erſcheinen wird: ſo wird 
eine naͤhere Erforſchung des Grundes der Spra⸗ 
chen im Orient, aus dem bereits in Engelland 
gedruckten Malaiſchen Lexico, der Malaifchen 
von den Hollaͤndern uͤberſetzten Bibel, des Herrn 
Mißionarii Schultzen Indoſtaniſchen Gramma⸗ 
tick, und ein Perſiſches dexicon, welches die Ge 
lehrten annoch verlangen, uns nicht allein auf 
dem Urſprung der dem Deutſchen, ſondern auch 
dem Latein ähnlichen Wörter, wo nicht gar 
auch auf vergangene Sprachen, im * 
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ältere als dieſe ſeyn ſolten (Betr. IV. $. 40 ver⸗ 
helffen koͤnnen; indem (F. 1.) bemercklich ae 
weſen, daß die Malaboren eine Latein aͤhnliche 
Conſtruction oder Verbindung der Woͤrter be⸗ 
halten haben, und von einer vergangenen 
Goͤtterſprache zu wiſſen vermeinen. Denen, wel⸗ 
che dem jüngeren Rudbeck, welcher alle Spra⸗ 
chen miteinander vergleichen will, vorhal⸗ 
ten, es komme nicht allein auf Aehnlichkeit der 
Woͤrter an, ſondern muͤſſe auch einerley Con- 
ſtruction vorhanden ſeyn, koͤnnen wir den Ta- 
eitus und Cæſar entgegen ſtellen, welche die 
Menge deutſche Woͤrter Roͤmiſch auszuſprechen, 
und nach ihrer Grammatick zu beugen nicht un⸗ 
terlaſſen haben; finden vielmehr, daß Friſch 
recht habe, wenn er aͤhnliche Woͤrter, die 
zugleich eine Sache bedeuten, aus einander 
herleitet. Woͤrter find nichts angebornes. 


Die Siebende Betrachtung. 
Vom Urſprung der Malabaren. 


5. 1. 


Dite Volck gibt ſich oben bey feiner Zeit. Alter. 
rechnung uͤber 4000 Jahr alt an, und will 
feit einer groſſen Uberſchwemmung von einem 
alluwer oder Pareier-Prieſter herſtammen. 
Die Mißion konte ihnen nicht ablegen, daß ſie 
bald nach der Suͤndſluth entſtanden ſeyn moͤch · 
ten. Ihre ſo sgiche als wohlklingende Landes. 
Spra⸗ 


den. 
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Sprache zeiget ein Volck von vieler Erkentniß 
an, deren Verbindung mit einer andern gelchre 
ten lateiniſch aͤhnlichen, welche fie Götter 
Sprache, Dewan agaram, nennen, iſt gleichſam 
ein Spiegel der Europäifchen Gelehrsamkeit, 
als ob das Latein ſchon in den allerentferneſten 
Zeiten die Sprache der Gelehrten geweſen wi 
re. Die Uberbleibſel ihrer Geſchichts und Na⸗ 
tur- Lehren; ihre gute Sittenlehre; am aller, 
meiſten ihre Menge von Spuren einer uralten 
guten Religion, von einer eintzigen Gottheit, 
und einem allgemeinen Erloͤſer der Welt; die 
hingegen bey den von ihnen entfern ten Heiden 
viel ſparſamer find, ſcheinen uns durch mancher⸗ 
ley vorhin angemerchte Umſtaͤnde in bie Zeiten 
der Patriarchen, in eine fo lehrreiche, als 
fromme alte Welt zu führen. Wir haben da 
her ſchon oben gewuͤnſchet, von den heidniſchen 
zum Chriſtenthum getretenen Prieſtern vollſtaͤn⸗ 
digere hiſtoriſche Nachrichten, und den Auf- 
ſchluß mancher in Fabeln verſteckten Warhei⸗ 
ten zu erlangen, und glauben, daß diejenige, die 
daran erſt um die eilffte Stunde zu arbeiten 
anfangen wolten, ihres Groſchens wuͤrdiger, 
als manche um die ſechſte und neunte Stunde 
gedungen⸗ ſeyn wuͤrden, die nicht vor den Aus 
gen des Haus- Vaters gearbeitet, fondern nur 
gezehret, geſpielet oder gar gezandker haben. 


. 2 
So wenig wir fremde Stamm Vaͤter der 


1 
Hraclis Malabaren erblicken, eben fo ſchwer wird es 


hale 
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halten, ihre Erkentniſſe von auswaͤrtigen Leh. 
rern herzuleiten, zu welchem Ende wir das Al. 
ter der Voͤlcker kuͤrtzlich beruͤhten muͤſſen. Die 
Iſraelitiſche Republick eutſtund erſt unter 
Moſe, faſt achthundert Jahr nach der Suͤnd⸗ 
fluth. Wie ſie das heilige Feuer von den Opfern 
der Patriarchen, und die Tauffe durch ihren 
Stamm Vater Jacob lauge vor Moſe bekom⸗ 
men haben, iſt oben angefuͤhret; wozu noch 
Gen. XLIX, I I. zu kommen ſcheinet. Weil fie 
alſo etliche hundert Jahr juͤnger ſind, als das 
Heidenthum, welches ſich ſchon vor Abraham 
auszubreiten angefangen hat, ſie ſelbſt auch 
ſchon in Egypten ausgeartet waren, und daher 
Moſes ihnen neue Geſetze geben muſte, hernach 
aber unter den Richtern, unter Salomon, Je- 
robeam abermahls aus der Art ſchlugen, ſo ha⸗ 
ben wir oben bey der Religion nicht finden koͤn⸗ 
nen, daß von ihnen die Heiden etwas ange» 
nommen haben ſolten. Vielmehr hat das us 
denthum noch bey Eiſenmenger P. I. pag. 353- 
von dem Heidenthum die Seelenwanderung, 
allwo ein moraliſcher Auerhan ſich erwuͤrget, 
weil er feinen End nicht gehalten. Auch den 
Bacchanalien ähnlich befichlet daſelbſt pag3 5% 
ein Rabbi, ſich auf das Feſt Purim se vo 
trincken, daß man den Unterſchied der Aued 
cke: geſegnet ſey Mardochai, verfluch 
man, nicht mehr verſtehe. Die Abſond 
ihrer Weiber beym Gottesdienſt, iſt noch he 
Morgenlaͤndiſchen Heiden; wogegen oben P-334 


m 2 Ku — 


20 
Sineſer. 
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das Caſtriren der Prieſter von der Goͤt⸗ 
ter Mutter, als des oben vermutheten erſten 
heidniſcheu Prieſter- Ordens bey den Thraciern 
war. 

Was die Malabaren von den Sineſern 
behalten haben koͤnnen, ſiehet noch dunckel aus; 
weil die Sineſer unter dieſem Nahmen erſt ein 
Paar hundert Jahr vor Chriſti Geburt im 
Abendlaͤndiſchen Aſten Eroberungen gemacht 
haben. Wie es aber mit ihnen ausgeſehen has 
be, ehe die Phönicier aus dem Orient gekom- 
men, ermangeln die Geſchichte. Die aͤuſſerſte 
Morgenlaͤnder muͤſſen in den erſten unbekanten 
Zeiten, wenn es ihren noch vorhandenen Spu⸗ 
ren nachgehet, ſehr gelehrt und geſchickt ge⸗ 
weſen ſeyn. Die noch bekante Sineſer aber 
ſind nach Halden und Kaͤmpfern erſt von den 
Tibetiſchen Tartarn belehret worden. Denn 
ihre Lehren, daß der Himmel die wirckende und 
die Erde die leidende Krafft ſey, waren auch 
unter dem Nahmen des Welteyes bey den Thra⸗ 
ciern, und denenſelben naͤchſten Morgen: und 
Mittags. Landern, aus dem langen Striche ber, 
wo die Scythen wohnen; und eine Moral, wie 
die Sineſiſche iſt, gieng vormahls durch gantz 
Aſien, wodurch auch alle Voͤlcker in Aſien bey 
einerley Lebens- Art, Policen, Verfaſſungen 
und Regiment, ſo lange man nur zutuͤck rechnen 
kan, verblieben ſind. Die Real-Sprache der 
Ehineſer iſt indeſſen ein ſehr glaubliches Anden 
en der BEER Sprache. 

Die 


vom Urſprung der Walabaren. 783 


Die nunmehro ferner folgende Griechen 3) 
denen auch viele Entdeckungen zugeſchrieben Griechen 
werden, ſind nach den Geſchichten zweyerley 
geweſen. Nach der gewoͤhnlichen Zeitrechnung 
iſt Griechenland eines von den allererſten Sara 
dern, das nach der allgemeinen, auch von den 
Malabaren erkanten Überſchwemmung wieder 
bewohnet worden, und wir werden ſogleich bey 
den Egyptern ſehen, was vor geſchickte Grie⸗ 
chen nach den Mittags- Laͤndern ausgegangen 
find. Nachdem nun aber 600 Jahr hernach, 
abermals bey ihres Ogygis Zeiten um Athen, 
und zum dritten mahl unter Deucalion, als 
Moſes gelebt haben ſoll, gantz Theſſalien, als 
der mittelſte Theil von Griechenland uͤber⸗ 
ſchwemmet worden, muſten wohl die hernach 
folgende unwiffende Einwohner Griechenlan⸗ 
des die Lehren, welche von ihren vergeſſenen 
Vorgaͤngern ſelbſt ausgebreitet geweſen, wie 
es pag. 270. geſchienen, wiederholen und ſamlen. 

Wolte man 4) die Egypter zu Lehrmeiſtern 4 
der Malabaren machen, fo find jene nach Ju- Eyppter. 
ſtino lib. I. c. 2. ſchon von der Morgenländis 
ſchen Semiramis zu Zeiten Abrahams unter 
das Aſſyriſche Joch gebracht. Philoſtratus 
aber meldet, wie ſchon p. 307. vorgekommen 
ift; in vita Apollonii lib. 3. cap. 20. daß viel 
mehr die erſte Egyptiſche Lehrer Orientaliſche 
9 oder Gymnoſophiſten geweſen, und 

rodotus, daß Aethiopien noch eher bewohnt 
geweſen als Egypten, ein vieles neueres und 
frucht · 
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fruchtbares Land nach Stevini Geogr. pag. 136. 
Plinius I. 2. 35. Seneca quæſt. nat. L. 6. c. 26. 
wiſſen noch, daß der Egyptiſche Leuchte Thurm 
Pharus etliche 20 Meilen in das Meer gegan⸗ 
gen, der doch jetzo auf feſten Lande ſtehet. Die 
Egypter haben alſo mehr von ihrem Anfange 
behalten können, als die Malabaren willen. 
Gleichwie die Egyptiſche erſte unſterbliche Got 
ter Regenten nichts anders als bie erſten lange 
lebenden Menſchen, und die darauf erfolgte 
Halbgoͤtter die erſte beruͤhmte Leute nach der 
Suͤndfluth find, ihre vermeinte menſchliche Re⸗ 
genten aber erſt in die Zeiten der Richter fallen: 
ſo hatten ſie auch die Verehrung des Feuers 
unter dem Nahmen Vulcan von den Nord⸗ 
laͤndern, und des Waſſers von den reinlichen 
Morgenlaͤndern. Daß Saturn oder die Zeit 
den Oſiris und die Iſis als mann, und weib⸗ 
liche Urkrafft erzeuget habe, ſcheinet an Hand 
zu geben, daß das Alter dieſer heidniſchen 
Meinung in die Zeiten Iſaac treffe, und alfo 
die Heiden erſt oo Jahr nach der Suͤnofluth 
auf theoretiſche Abgoͤtterey oder verkehrte Aus 
legungen der Schoͤpffung gefallen find. Das 
her auch der Egyptiſche Typhon oder hoͤſe Gott 
juͤnger iſt, als der Chaldaͤer boͤſer Arimanes, 
Ben ſie aus der Stern Kunſt haben, oder als der 
Malabariſche Iſuren. Auch der Egyptiſche 
Erlöfer Orus, mit welchem ihre Halbgotter 
erſt angehen, ſiehet neuer aus, als der Mala⸗ 
baten Welterloͤſer, der ſchon vor ihrem Schoͤpf⸗ 
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fer Bruma geweſen; und als die fo ſehr alten v. 278. 
Ideen der Perſer von dergleichen Perſon, die 
auch bey denen aus den Perſiſchen Gegenden ge» 
kommenen Patriarchen uͤber den erſten An⸗ 
fang aller Dinge ſteigen. Die Egypter haben 
ferner ihre Schreibe ⸗Kunſt mit Buchſtaben erſt 
pag. 278. abgelernet. Nach Diodoro Siculo 
Hiſt. Berol. von 1746. p. 415. iſt die Aſtro⸗ 
nomie durch den Actis, einen vorgegebenen 
Sohn der Sonne, über Griechenland, ehe 
daſſelbe uͤberſchwemmet worden, nach Egypten 
gekommen; und vom Atlas einem Bruder des 
Prometheus, welche beyde Japeri Söhne ges 
weſen, hat nach Herodoto ein Fluß in Thra⸗ 
cien den Nahmen Atlas gehabt. Die Erbauung 
der kleinſten und groͤſten Pyramide in Egypten, 
welche letztere 600 Fuß hoch war, faͤllet erſt 
in die Zeiten der Semiramis. Die Wiſſen⸗ 
ſchafften der erſten Egypter haben auch nicht 
lange gedauret, ſondern ſind, wenn es den 
Reiſen Cyrus pag. 103. nachgehen ſoll, von den 
Arabern unterdruͤcket, dagegen Abgoͤtterey, Bau⸗ 
kunſt und dergleichen erſt eingeſuͤhret worden. 
Bey welchen Umftänden die Egypter keine der 
alleraͤlteſten Nationen ſeyn koͤnnen. 


§. 3. 

Der Aſſyrer oder Chaldaͤer dem Alexander 
vorgerechnete ungeheure Zeit aſtronomiſcher Ob- Ehaldaͤe 
ſervationen wird pag. 279. in den Rhenſerdi⸗ 
ſchen Nachrichten aus dem Epigenes, nur z 30 

Vb Jahr 
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Jahr; ben Grotio aus Simplicio in Stevini Ab. 
handlungen p. 110. nicht uͤber 1903 Jahre am 
gegeben, die damals noch nicht bis an die 
Suͤndfluth gereichet haben. Wir haben alſo 
nicht Urſach auch die Aſſyrer vor ein Bold an, 
zuſehen, deſſen Anfang darum etwa nicht zu 
finden wäre, weil die Aſtronomiſche Beobach 
tungen nach Caſſini (p. 282.) eine ungeheure Zeit 
erfodert haͤtten. Die in groſſer Erdtiefe von 
Herrn Moro gefundene Spuren der ehemahls 
bewohnt geweſenen Oberflaͤchen ſchienen auch 
ein hohes Alter der Erde anzudeuten, bis wie 
anjetzo belehret werden, daß ein eintziger feuer 
ſpeyender Berg die Stadt Herculanum 80 
Fuß hoch uͤberſchutten koͤnnen (), und daß nach 
dem Herrn von Mairan man noch keine 5000 
Fuß oder eine Viertel Meile tief in die Erde 
gekommen ſey, um zu erfahren, wie es ingröf 
ſerer Tiefe ausſehe. Ebenfalls gründen ſich nach 
obigen hiſtoriſchen Nachrechnungen die Obſerva⸗ 
tionen der Chaldaͤer und Aſſyrer auf Bere 
nungen, die ſie von andern empfangen haben. 
Sie werden §. 25. folgenden Anhangs dem 

Henoch zugeſchrieben. Man hat ſich aber auch 
auf der 70. Dolmetſcher und Jofephi ſehr ver · 


länger 


() Vom unterirdiſchen Glaſe iſt pag. 383. vor⸗ 
gekommen; der Hecla und veſuvius aber werffen au 
jetzo Glas⸗Floͤſſe aus, wovon der Veltins 87 Fuß 
hoch anleget', darein die Nachkommen ſich kaum fin’ 
15 3 wenn dieſe Geſchichte vergeſſen werden 
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laͤngerte Zeitrechnungen beruffen wollen, wel. 
che die Zeiten vor der Suͤndfluth über 600 und 
folgende bis auf Abraham 700 Jahr vergroͤſ⸗ 
ſern. Wenn die Malabaren einigem Volcke 
etwas zu verdancken haben, ſo moͤchten es die 
Aſſyrer oder Chaldaͤer ſeyn, und von dieſen der fo 
richtige Morgenlaͤndiſche Calender herkommen, 
den Julius Caͤſar oben aus Alexandria bekom- 
men hatte, weil die Malabaren ſolchen noch 
jetzo gebrauchen, deſſen Urſprung aber nicht 
wiſſen. Von dem heiligen Feuer kam oben 
auch aus Aſſyrien die erſte Nachricht. Die Juͤ⸗ 
diſche Meinung des Maimonides, daß Abra⸗ 
ham daſelbſt dem Feuer und der Abgoͤtterey ent» 
gangen ſey, ſtimmet damit uͤberein. Auch wird 
die erſte und aͤlteſte Religion bisher in dieſen 
Gegenden geſuchet, und das Alter der Mor- 
genlaͤndiſchen Wiſſenſchafften erhaͤlt ſich noch 
auf vorgedachter Univerſitaͤt in den Grentzen 
der Usbekiſchen Tartarey, ſo daß, wenn die Ma⸗ 
labaren von einem andern Volcke etwas ange. 
nommen haben, es am erſten von dieſem naͤch⸗ 
ſten, und vielen Umſtaͤnden nach aͤlteſten Volcke 
herzukommen ſcheinet. Nur allein geben uns 6) 
die nunmehr folgende Phoͤnicier noch zu einer Pbonis 
Mebenfpur Anlaß. Sie ſelbſt haben vom . 
Juͤdiſchen Lande aufs wenig mehr mit den Ma⸗ 
labaren zu ſchaffen gehabt, auſſer was uͤber 
das rothe Meer geſchehen, ehe die Araber ſelbſt 
maͤchtig worden; auch die dem rothen Meer 
näher gelegene Juͤdiſche Könige ihnen Eintrag 
Bb a2 gethan 
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gethan haben, nach den Morgenlaͤndern zu 
ſchiffen. Von der Phoͤuicier Schreibart iſt 
ſchon pag. 212. 214. 280. etwas vorgekommen. 
Bochartus berichtet in Geogr. pag. 431. daß 
ſie einem Erdbeben entgangen, welches auch 
vielleicht in die bey Egypten gedachte Zeiten der 
aſiatiſchen Colonien, welche nach Africa gezo⸗ 
gen, einſchlaͤget; indem die Phönicier erſt von 
dem Perſiſchen Meerbuſen, etliche hundert Mei⸗ 
len diſſeits der Malabaren, folglich aus den 
verſunckenen Maldiviſchen Inſuln, oder gar aus 
dem fernern Orient hergekommen; hernach 
uͤber das Arabiſche Elath am rothen Meer, wo 
Moſes mit ſeinem Heer vorbey gezogen, und 
woſelbſt in folgenden Zeiten Salomo Schiffe 
ausruͤſten laſſen, ſich an das Mittellaͤndiſche 
Meer begeben haben. Sie ſind andere Leute 
als die Cananiter, welche ihnen Mittagwerts 
wohneten Num. XIII, 30. wogegen ſie gegen 
Norden Tyrus, hernach nördlicher Sidon an⸗ 
geleget. Sie ſcheinen aber doch ein zuſammen⸗ 
gefloſſenes Volck zu ſeyn, das ſich mit den Sey⸗ 
ten vermiſchet, in dem Scytopolis im Nordi⸗ 
ſchen Palaͤſtina lag 2 Macc. XXII, 30. daher ſie 
Miefen-Kinder Num. XIII, 29. 33. 34. Clüver 
P. 531. hieſſen. Ihre deutſche Wörter, wie der 
Autor vom Sethos pag. 179. an Ubereinſtim⸗ 
mung des Worts Carthago, das erſt Carthada 
geheiſſen, mit der deutſchen Endung Gau oder 
Bezirck anmercket, und dergleichen mehrere 
($ 11.) können fie auch aus dem Orient er 
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Als Kauff leute hatten fie ihre ſchon gedachte 
feſte Städte und Archive noch vor Moſe. 
Weil Thales ſich aus ihrer Goͤtterlehre erho⸗ 
let, fo konnen fie vieles davon mitgebracht ha⸗ 
ben. Auch muß wohl in ihren Wiſſenſchafften, 
und am allermeiſten in ihrer Sprache, die zum 
Theils aus Uberreften verlohrner Sprachen 
beſtehen mag, vieles zu finden fern, daraus dies 
jenige, welche im Orient Alterthuͤmer ſamlen 
wollen, ſich Raths erholen, und das bey folg nder 
Malaiſchen Nation, als Vorfahren der Phoͤnicler, 
ein Licht geben koͤnte. Denn auſſer den ſtar⸗ 
cken Bibliothecken, die nach Kaͤmpfern annoch 
in Thibet, China, Tunquin, Japan vorhanden 
ſeyn ſollen, der öffters gedachten Schriften in 
den Siberiſchen Pagoden zugeſchweigen, will 
auch Poſtellus gar von Buͤcherſamlungen vor 
der Suͤndfluth willen; und Leyſer vom Ur- 
ſprung der Gelehrſamkeit im Orient meldet 
pag. 50. aus Schikardo, daß Coſroes in Per · 
fien zu Zeiten Juſtinians viel Indianiſche Bir 
cher zuſammen ſuchen, und überfegen laſſen. 
Aus welchen Umſtaͤnden, dazu auch die Benga⸗ 
liſche Merckwuͤrdigkeiten kommen, erſcheinen will, 
daß in fehr alten Zeiten die aͤuſſerſte und mit. 
tägige Morgenlaͤnder fehr gelehrt geweſen, und 
folglich die Malabaren daran ihren beſondern 
Antheil gehabt, woraus man auf einen bis, 
her noch unvermutheten Urſprung der Malaba⸗ 
ren fallen koͤnte, 


BU 9. 4. 
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$. 4. * e 
7) Sie heiſſen nemlich nach ihrer Nahmens 
Malayer Ableitung Kinder der Mlalayer, und konnen 
daher manches aus dem fernen Orient haben. 
Ihr nach einer groſſen Uberſchwemmung ver⸗ 
bliebener Stamm. Bater kan darum dennoch 
wegen ihrer ſo vielfaͤltigen Gleichfoͤrmigkeiten 
mit Nordlaͤndern und Europaͤern, einer von 
Japhets erſten Nachkommen ſeyn, welche vor 
muthlich alleraͤlteſte Nation im Orient, wer 
gen ihrer hohen und bergigten Wohnungen den 
Nahmen Malayer gehabt, womit auch David 
Wilkins im Gebet des HErrn von vielen Spra- 
chen nach Leyſers Bericht uͤbereinſtimmet, daß 
er die Malayer und ihre Sprache zur aͤlteſten 
im Orient machet. Vielleicht findet demnach 
der Leſer ein Vergnuͤgen an mehr dahin einſchla, 
genden Spuren, welche wir aus mancherley uns 
dazu guͤtigſt mitgetheilten Nachrichten vorlegen 
wollen. * 
Eine Malaiſche Sprache geher noch durch 
alle Oſt· Indiſche Inſuln, welche ſich über 1000 
Meilen in die Länge erſtrecken, fie gilt auch 
in dem feſten mittägigen Indien; und iſt nach 
Tavernier hinter dem Ganges noch die gelehrte 
Sprache. Da nun gantze Malaiſche Voͤlcker 
und Handelsleute in Java und vielen Indiani⸗ 
ſchen Infuln annoch übrig find, ſo laͤſſet ſich 
daraus auf eine ehemahls weitlaͤuftige Malaiſche 
Nation ſchlieſſen. Sie muß ſehr alt ſeyn, weil 
ö N ihre 
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ihre Sprache ſo vollkommen, und die Nation 
ſo brauchbar iſt; ſie muß aber unterſchieden 
ſeyn von den Malabaren, weil in beyden Spra⸗ 
chen zwar manches einander aͤhnlich, aber doch 
jede Sprache etwas heſonderes iſt (Niek. p. 2 ;.). 
Kommen alſo die Malabaren von den Mas 
layern her, ſo muͤſſen die Malayer noch aͤlter 
ſeyn. Will die Arabiſche. Sprache ſich zur Mut⸗ 
ter der Malaiſchen machen, wie Bochartus 
glaubet (*), warum gehet nicht vielmehr die Ara- 
biſche 


(*) Unter den Arabern find Malite, welche nach 
Bocharti Geogr. pag. 144. Eraſtotlienes Minæos, Pto- 
lomæus Manitas nenne. Die Minaͤer gewannen 
Weyrauch. Clüver Geog. p. 542. Theophraſtus ma⸗ 
chet den Abimael von Sems Nachkommen zum Vater 
der Malaiten, welches aber auch heiſſen kan: Mein 
Vater iſt ein Malayer geweſen; eben wie Abimelech 
Jud. VIII, 31. Die Nahmen Milca, Iſmael/Ama⸗ 
deck können auf dergleichen Vorfahren zielen. Auch 
ind Malaiihe Nahmen beym Juͤdiſchen Prieſter⸗ 
fande Efra X, 29. Neh. XII, 2. Malach. J, 1. behal⸗ 
ten worden; und nicht nur ein Volck in der Juͤdi⸗ 
ſchen Nachbarſchaſſt die Mallother geweſen 2 Mace. 
Iv, 30. fondern auch noch jetzo im feſten Aſien ſo 
viele Mal aiſche Gemeinden. Hätten nun Theophrafli 
Malitæ ſich weiter als in Arabien ausgeſtrecket, ſo 
würde ihnen vieles zukommen, das wir bier von 
Malayern ſagen, und um ſo mehr, weil nach zer⸗ 
ſtoͤrten Heidenthum im Orient, durch Chriſſen und 
Mahometaner, die beſte Wiſſenſchafften bey den Ara⸗ 
dern getrieben worden, deren Urſprung Stevin einer 
alten weiſen Nation zuſchreibet, von welcher eben die 
Araber Spuren geerbet Hätten. Z. E. In der Alge⸗ 
bra ohne unſere jetzige 1 ie Zeichen zu rech⸗ 
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biſche Sprache durch alle Inſuln, und warum 
iſt die Malaiſche Sprache im aͤuſſerſten Orient 
die gelehrte? Wie kan auch eine andere Spra— 
che den Gelehrten brauchbar werden, als die 
von einer Nation herkommen muß, die groͤſſere 
Geſchicklichkeit und Erkentniß gehabt, als die 
alten Arabaer, die Salomons Weisheit der 
ihrigen ſo weit vorzogen. 


§. 5. 

In Ermangelung völliger Nachrichten laͤſ⸗ 
fet ſich von einem vorzüglichen Alter der Mar 
layer vor den Arabern nichts entſchelden; die 
Sprachlehrer koͤnnen unterſuchen, was vor 
Aehnlichkeiten zwiſchen der ate und 

rubi⸗ 


nen, welches ein ſehr entſernetes Alterthum erfunden, 
und in groͤſſerer Vollkommenheit gehabt; ferner in 
der Geometrie, wovon Euclides nur Stuͤckwercke der 
Alten bekommen hätte s anch in der Natur⸗Lehr von 
Erddaͤnſten, und der Chymie, worin ihm Grotius bey⸗ 
ſtimmet. Unterdeſſen koͤnnen die Araber ſelbſt nicht 
wobl dieſe uralte Nation geweſen ſeyn / wenn nur das 
von Brocken und Uberbleibfel zu ihnen gekommen 
ſeyn ſollen. Sie koͤnnen ſich wenlaſtens allen Anfehen 
nach ſo ſehr weit nicht ausgebreitet haben, als die 

Falgper⸗Sprache, von denen auch Spuren verlohrner 
Kinfte zu Java und bey den Japaniſchen Kufuln aus⸗ 
gegraben werden, und die nach Kaͤmpfern von Japan 
pag. 108, ſich annoch bis auf Juſuln hinter Japan 
erſitecken, von da Schwartze nach Japan kamen 
die ſpitztge Huͤte aus Europa trugen, wie die Mas 
layer. Die Japaner und nicht die Araber trieben nach 
Halde P. IV. p. 10 f. noch vor 2000 Jahten den flaͤrck⸗ 
fin Handel bis nach Madagaſcar. 
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Arabiſchen Sprache zu finden. Uns ſcheinet ei⸗ 
ne Aehnlichkeit der Malaiſchen Sprache mit der 
Malabariſchen, und am allermeiſten mit une 
ſern Europaͤiſchen Sprachen vorhanden zu ſeyn. 
In dem ſchon gedachten Gebet des HErrn, das 
man zu Leipzig in vielen Sprachen ausgegeben 
hat, heiffet pag. 66. Malaiſch: 

Bappa Vater, Radjat Reich. 

Sur ga Himmel (Sur gent) Bumi Erde. 

Namma Dahme. 
in der ſiebenden Bitte iſt gar das Wort Ibles auch 
im Malaiſchen. Mun leſe man die Hollaͤndiſche 
Uberſetzung Matth. IV, 9. und Lue. IX, 2. ſo 
wird ſich finden, daß die Malayer keines dieſer 
Woͤrter von den Hollaͤndern gelernet haben, 
weil die Hollaͤnder jedes anders geben, auſſer 
Name, das aber die Malayer mit den Mala⸗ 
baren, beſage vorhergehender ſechſten Betrach- 
tung, fo gemein haben’, als andere vorſtehen⸗ 
de Woͤrter. Was demnach, bey Wolfio, Rud- 
beck in ſeinem Manuſcript von Harmonie der 
Sprachen vor Aehnlichkeit aller Sprachen mit 
der Hebraͤiſchen fich findet, welche ſchon zu rechtet 
Zeit jemand auch gegen das obgedachte Malai⸗ 
ſche Lexicon halten wird, das koͤnten wir auch 
von Harmonie der Deutſchen und Lateiniſchen 
Sprache mit der Malaiſchen vermuthen, wenn 
es den Exempeln nachgehet, welche Barchwir in 
Menge gibt, aus denen wir nur folgende we⸗ 
nige ziehen; 
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Menufia Menſch (männifch. Men ein alter 
Egypter König). 

Boor Bauer, 

Lees leſen; 

Krega Kirche Malab. Kirlge 

Bayk gut; unſere Bauren ſagen 3 gleich⸗ 
wie in Holland: das iſt, Puͤck. 

Priefa Predigt In der Mark Brandenburg 
ſpricht der Bauers. Mann noch Prick, 
welches fertig, munter bedeutet. 

Capala Haupt, wie Koppel, Kopf Caput. 

Mucka, Angeſicht. Man nennet noch die Tuͤ⸗ 
cke muckiſch. Mucker 

brut, Bauch, wie Bruten. 

Kacky Beine, etwa vom beſudeln. 

Matt todt. 

Bayt bitter. (das beiffer). 

Tiuka Eßig, wie Tuncke. 

Ancker, Wein, den wir noch anckerweiſe 

, zehlen. 

Ballu Nuß, von der rundten Geſtalt eines 

Balles. 

Polo Inſul, als kleiner Erdball. 

Gau weit, wie wir noch einen weiten Begriff 
von Oertern alſo nennen: den Brißgau, 
Sundgau, die Gohgrefen; welches Wort 
auch §. 3. die Phoͤnicier behalten haben. 

Utang Wald, der voll Stangen iſt, die kein 
Deutſches Primitivum haben. 

Buſſ Katze, die wir noch fo ruffen. | 

Dutuck ſitzen, wie Ducken. 0 

N un 
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und was fehlet den folgenden, da die 
Mund ⸗Arten ſich andern: 

Braſſ, Reiß; 

Dagin Fleiſch, Daim, Dama heiſſen Dannhir⸗ 

ſche, Ziegen ꝛc. deren Indien voll, und 

dalſſelbe wohlſchmeckend iſt. 

Danga Hände oder Arme vom Berühren, tango. 

Hari Tag- mit Hora, heri. 

Daun, annus, Jahr. 

Batu Stein, mit batre ſchlagen, ſtoſſen. 

Gandiv Heide, mit gentilis, Gens. 

Galling gehen, mit Gallerie. 

Maſſack kochen, mit waſſacriten. 

Satta eins, eine Woche, Einheit, mit ſatt 
oder völlig. 

Beſſig Eiſen. 

Berannack gebiren boͤten, heben. 


F. 6. 

Wo bey dieſem Volcke, deſſen Urſprung noch 1) 
dunckler ausſiehet als aller andern, die Kette Benen⸗ 
der Geſchichte aufhoͤret, da gehen Vermu⸗- nungen. 
thungen an, ſowol aus der Sprache als aus 
andern Umſtaͤnden. Der Sprache nach heiſſet 
noch manches Malaiſch, und ſcheinet unter ſol⸗ 
chem Nahmen auf gleiche Weiſe vorzuͤglichen 
Credit gefunden zu haben, als jetzo alles In⸗ 
dianiſch ſeyn ſoll. Und da die altefte Zeiten man⸗ 
ches entdecket und erfunden haben, das ung 
anjetzo tauſendfache Verſuche koſten und doch 
wohl nicht gelingen wuͤrde, fo iſt I 

une 
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Wunder, daß die Menge nuͤtzlicher und herrli⸗ 
cher Sachen Malaiſche Nahmen, wenigſtens die 
Malaiſche Anfangs ⸗Sylbe bekommen haben, als 
Sachen, die zumal aus den gluͤcklichſten Laͤndern 
des Erdbodens, deren Überreſt dieſe Nation 
annoch bewohnet, hergekommen ſind, und wo 
die Kauffmannſchaft, die ohne di nicht leichtlich 
verfaͤllet, es immer hoͤher getrieben hat. Die 
Nahmen natürlicher Dinge, als Mali Gewuͤrtz⸗ 
Gegend Bochart Geogr. p. 119. Maleagris 
Cardamommen, das vortreffliche Malabatrum, 
davon fo gar die alte Sorte vergeſſen ift: Mal- 
va des Heſſodi Pappel, Moly geſund Zwiebel, 
Gewaͤchs, Melonen und eine Menge von meh⸗ 
rern, machen noch weniger Eindruck, als ſoviel 
Malaiſche Kunft + Wörter. Z. E. Melet ein 
Cement der Phönicier aus Kalck und Sand. 
Mahalath tantzen, oder nach der Rabbi 
nen ein Weib Adams, mit welcher er Demo— 
nes erzeuget haͤtte. Meligunim, Geraͤuſch von 
Muſie, Malejula Wittey Zauber: Kunſt ꝛc. Mille 
tauſend, moles Laſt. Wer nicht freygebig mit 
primitivis oder Stamm- Wörtern iſt, koͤnte 
dencken, daß die Lateiner nicht umſonſt beydes 
den Apfel und das Ubel malum, die Backen 
mala und das Weib mulier in ſolcher Verwand⸗ 
ſchafft nenneten, als ob fie eine verbotene Mär 
ſcherey und zugleich den Ort bemercken wolten, 
und alſo dieſe Woͤrter aus den Morgenlaͤndern 
haͤtten. Das Wort Mahl, ſo ferne es einen 
Ort, Grentze bedeutet, iſt auch bey den nn 
51 ren. 
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baren. So wenig von Milch als von Maltz 
wiſſen wir ein Grund. Wort, das erſte Bier 
aber ſoll in Egypten gebrauet ſeyn. Melde 
iſt ein wohlſchmeckendes Spinat Kraut. Mehl 
kommet noch aus Moluckiſchen Baͤumen Bo— 
chart p. 580. auch dergleichen jetzb unter dem 
Nahmen Sego zu uns. Die Michlerev war 
auch keine Wiſſenſchafft der Nordlaͤnder. Wenn 
aber Muͤnſter im Dictionar. Chaldaico p. 226. 
Milah ein erſtes, eine Fülle, Fruchtbarkeit, 
Reden, Hoheit; und Mal ein ſchoͤpfen, reiben, 
weben, beſchneiden, naͤhen; und mit einigen 
andern Endungen Kunſt, Handarbeit, Poli⸗ 
cey⸗Anſtalten, Muͤntze, Kohlen-Feuer, Gold⸗ 
Ertz, Faͤrbe Materie, Bauholtz, und ſonſt 
vieles, was zur Wirthſchaft, Artzney, Morali⸗ 
tät gehoͤret, mit Malaiſchen Nahmen nennet, 
fo könte ſelbſt die erſte Armuth der Spra⸗ 
er uns auf die Anfänger der Entdeckungen 
eiten. 


m 

Vielleicht finden ſich noch deutlichere Spu. 2) 
ren der Malayer darin, daß fie allen Anſehen Verkehr. 
nach ſich weit ausgebreitet haben. Es 
ſcheinet was befonders, daß die Aſiatiſche Ku. 
ſten von den Malabaren an gegen Mittag auch 
gegen Morgen und Mitternacht bis Kamfchat- Geſchlck⸗ 
ja immer bey einerley Lebens. Art auch Policen lichkeit. 
und Regierung geblieben ſind. Man lieſet 
oben nicht ohne Vergnuͤgen, daß auf der Sn 

nfu 
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Inſul hinter dem Ganges Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchafften hochgehalten, und in Tunquin und 
China nach ihrer Art zu einer Vollkommenheit 
gebracht werden; daß die Nord⸗Tartern über 
China, und der noch daruͤber liegende Rußiſche 
Diſtrict von Kamſchatja bis an den Fluß Jeniz- 
koi Menſchen hat, deren gute Lebens. Art 
Herr Gmelin auf feiner Reife nicht gnug be⸗ 
wundern konnen. Wenn dieſe letztere Nordi⸗ 
ſche Einwohner von vielen tauſend Quadrat 
Meilen, ſo ſehr lange Zeit, ehe ſie von den Ruf 
fen entdecket werden, vernünftig und friedlich 
beyſammen leben koͤnnen, was muͤſſen fie nicht 
vor einen guten Anfang ihrer Republicken ge⸗ 
habt haben? Dieſer aber kan doch keinen an⸗ 
dern Lehrmeiſtern zugeſchrieben werden, als de, 
nen, die fie fo zu ſagen, vor dem Thore ges 
habt, das iſt, ſo lange wir aus dem uralten 
Schriften in Siberien keines andern belehret 
werden koͤnnen, den Malayern, welche als ein 
vormaliges, nach ihrer Sprache weiſes Volck 
alle die Laͤnder, wo jetzo Oſt⸗Judiſche Inſuln 
und unſtreitig verſunckenes Land in Menge lie» 
get, bis nach und hinter Japonien bewohnet 
haben. Denn auch daſelbſt ſind noch Inſuln 
ihres Nahmens, als Malabrigo vorhanden; 
und wie ſchon 5. 4. gedacht, Malayer aus 
Nordiſchen Inſuln nach Japan gekommen, die 
an ihren Huͤten kentlich geweſen. Zu den mittaͤgi⸗ 
gen Inſuln brauchen die Malayer ſich nicht zu 
legitimiren, weil fie darauf noch Bo 
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ihre Sprache reden. Beſondere Staͤdte oder 
kleine Inſuln daſelbſt, die noch ausdruͤckliche 
Malaiſche Nahmen haben, zeiget Hafens Land⸗ 
rede von Aſien in ſolcher Menge, daß man 
faſt muͤde zu leſen wird. Ein Malaiſcher 
Bezirck, der tauſend Meilen lang, und nach 
Norden hinter Aſien uͤber ſieben hundert Mei⸗ 


len breit geweſen; an dem beſten Orte der uberſſuß 
Erdkugel zwiſchen Aſia und America gelegen und au- 
hat, deren beyde gegen einander liegende Ku. tes Land. 


ſten noch jetzo die allerreichſten ſind, hat wol 
alles hervorbringen und haben muͤſſen, was 
andere Welttheile bedurfft, und noch jetzo be⸗ 
duͤrffen. Java heiſſet daher noch ein Compen- 
dium orbis bey Clüver pag. 479. Es war auch 
eine ſo bequeme Lage, von welcher aus alle ver⸗ 


ſorget werden koͤnnen. Die theils erſtaunliche Denck⸗ 
alte Denckmale an der Mittags- und Morgen- Male in 


Kuͤſte in Aſien, die Pracht⸗Gebaͤude und Wer 
ge an der Abend. Küfte Peru () in America, wel. 
che jetzige neueſte Reiſebeſchreibungen bewun⸗ 


dern (), find lauter Zeugniffe eines ſolchen 


benach⸗ 


(0 Bey den Peruanern helſſet Pachamama der 
Erdgott; mama cocha der Waſſergott, ein Beyſatz 
wie der Malabaren Bruma manima Herrlichkeit des 
Gottes Bruma, Die Jyngas oberſie Geiſter der Mor⸗ 
genländer Cyrus 1. 65. klingen nicht viel anders als 
die Americaniſchen Koͤnige Junkas Kc. 

(%) Mr. de la Condamine will in Hiſt del 
Acad. de Berl. von 1746. pag. 445. bie Americani⸗ 
ſche Denckmale dem Peruanſſchen Könige Marico Ca- 

Pac 
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benachbart geweſenen Volcks, das es an Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchafften () andern zuvor ge⸗ 
than haben muß; und daß daſſelbe Volck eben 
auf dieſen Inſuln zu ſuchen geweſen, hat 
oben die fo mancherley Kunſtarbeit, die theils 
noch im Gange, theils das Andencken davon 
gar vergangen iſt, gezeiget und bewieſen, daß 
ihre Vorfahren ihre Kunſt nicht gemein gemacht, 
ſondern das beſte vor ſich behalten haben. 
Wenn ſich auch ein ſolches Land nicht wei⸗ 
terhin nach America erſtrecket haͤtte, ſo werden 
doch die Reife Befchreibungen aufklaͤren, ob 
etwa unter den Salomoniſchen Inſuln die In⸗ 
ful Malaita allein ihren Malaiſchen Nahmen 
behalten habe, nachdem die Spanier allen uͤbri⸗ 

gen 


e zuſchreiben, der vier Menſchen Alter vor Ans 
Funfft der Spanier gelebet, und die Pernaner 
aus den Wilduiſſen erſt zuſammen gebracht hätte, 
Ob dieſes fo leicht angegangen, wird ſich hernach 
finden. Ein käͤnſtlicher Caual, den er pag. 451. bes 
wundert, und nicht glaubet, daß ein Europaͤlſcher 
Steinmetze damit zu rechte kommen würde, folte bie 
Mut bmaſſaug an Hand geben, daß ſchon vor dieſem 
Americanifhen Könige oder Inca die Nation nicht ſo 
gar rohe geweſen ſey. 

(*) Unter die alten vorzuͤglichen Erfindungen ges 
hoͤrete ber Babyloniſche Mantel Periſtoma, der als ein 
Pfauenſchwantz ſpielete. Vopiſeo: plumandi difficultate 
prænobilis. Tertulliano c. II. Semper alia quoties mo- 
vetur, & tamen ipſa. Petronius: 

Tuo palato clauſus pavo paſcitur, 

plumato amictus aureo Babilonico. 

Ja. finſtern Gaumen wird der ſchoͤne Pfau zerwͤͤhlet, 
r Babels Mantel gleich mit allen Farben ſpielet. 
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gen neue Nahmen gegeben, und ob ſolglich die⸗ 
ſelbe nicht etwa eine Malaiſche Colonie und ein 
Weg nach America geweſen ſey. 


§. 8. 

Denn von ſolchen Malaiſchen Colonien fe, Malat⸗ 
hen wir auch fo viel theils gewiſſe, theils ſche Lolo⸗ 
wahrſcheinliche Exempel. Im feſten Lande von ee 
Aſten kommt ohne Zweifel Malacca; auch an Infien 
der Abend⸗Kuͤſte von Malabar die Stadt Me⸗ 
licut von ihnen her, weil dieſe gerade gegen den 
Maldiviſchen Inſuln über lieget. Auch an der 
Stadt Maliapur oder S. Thome auf unfer 
Oſt Kuͤſte; an Mallada in Perſien, an der 
Provintz Malvay im Mogolſchen Lande, an 
der Stadt Multan am Fluſſe Indus ze. iſt wer 
nig Zweifel (). Hoͤchſt wahrſcheinlich aber hat In Afti⸗ 
Melinde auf der Africaniſchen Kuͤſte Zangebar ea 
eben dieſen Urſprung, weil es nicht gar weit 
von den Maldiviſchen Inſuln lieget, und wein 
die Autores eine alte Retirade der Aſiaten nach 
Ethiopien vorgeben. Haben auch die Mar 
layer nicht allein ſo weit ſchiffen, ſondern auch 
die Oſt⸗Indiſche Mittags- und Morgen, Kuͤſte 
beſtreichen koͤnnen, als einen Weg von ein Paar 
tauſend Meilen, warum ſolte ihnen unmoͤgli⸗ 
cher geweſen ſeyn, auch weiter zu ſchiffen, da 

Ce noch 


( Welche Wilkins wobl von der Malabaren 
vormaligen Schiffarth hergeleitet haben wuͤrde, wenn 
5 nicht 1 Nachrichten von den Malapern ge⸗ 

e. 
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noch jetzo die Spanier ſo viel Colonien um den 
gantzen Erdball haben, daß ſie die gantze Erde um⸗ 
zuſegeln nicht unterlaffen koͤnnen. Eine ziem⸗ 
liche Anzahl Staͤdte in Africa und Europa ha 
ben doch Malaiſche Nahmen, und es ſind noch 
dazu lauter Seeſtaͤdte oder Seehafen. Nur ge⸗ 
dachtes Melinde lag jenſeits an der Mitte von 
Africa, diſſeit liegen Malemba und Malinga 
8. beyſammen. Uber der Linie vor Guinea iſt vas 
Koͤnigreich Melli: in Europa am Aquitani- 
ſchen Meer ſcheinet wo nicht die Feſtung S. Ma- 
lo über Bretagne, dennoch nicht zu weit das 
von der Hafen Milford in der Engliſchen Graf⸗ 
ſchafft Pembrocke; auf der Inſul Wigt Male 
mesbury, in Irland die Inſul Malia, und 
Stadt Maſinga, als ob an dieſen Oertern ei» 
ne Handlung geweſen waͤre, von welcher Lage 
die Alten, gleichwie jetzo die Hollander nach al» 
len andern Europaͤiſchen Oertern gleich weit 
gehabt hätten. Die aus dem Orient gekom⸗ 
mene Phoͤnicier haben doch bey Bocharto eben 
dieſe Oerter wieder gefunden, und müffen zu eis 
ner ſo weiten Reiſe Spuren gehabt haben. 
Wenn auch dieſen Phoͤniciern die Ehre zu goͤn⸗ 
nen wäre, daß die See⸗Oerter und Inſuln im 
Mittellaͤndiſchen Meer erſt von ihnen Malaiſche 
Rahmen bekommen haͤtten, ſo folget doch we⸗ 
nigſtens daraus, daß vorher eine Malaiſche 
Handlung, und fo allgemein berühmt als die 


iche Hollaͤndiſche geweſen ſeyn walt 2 2 
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ren Nachfolger die Phonicier geworden () Das 
nach Scheuchſer und Moro pag. 409. in einem 
Schweitzer Berge ao. 1462. gefundene groſſe 
Schiff mit 40 Menſchen⸗Koͤrpern und Sturm. 
Hauben, ſamt eben dergleichen in Peru und 
noch ein anders augefuͤhrtes, ſolten faſt ein noch 
hoͤheres Alter anzeigen, als die Handlung der 
Phoͤnicier iſt; und der Berg Malcia „die Melch⸗ 
See in Unterwalden, Mellingen bey Habs⸗ 
burg ꝛc. Andencken davon ſeyn, als etwa viele 
Tiefen der Mittellaͤndiſchen See noch Land ge⸗ 
weſen, wie ſchon gedacht, und om denen das 
ſelbſt im Grunde ſtehenden Baͤumen, (und eben 
dergleichen im rothen Meer) zu erſehen iſt, 
ehe noch die Phoͤnicier uͤber das Mittel. Meer 
ſchifften, welches nach Bocharto ſpaͤte geſcha⸗ 
be (). Der Herr Moro, welcher hiervon 
meldet, und es einem Erdbeben zuſchreibet, 
muß boch nicht olle Geſchichte von ſolchen Erd⸗ 
veraͤnderungen gewuſt haben: in einer alten 
Thuͤringiſchen Chronick wird eines im 369 
Jahre nach Chriſti Geburt () faſt durch die 
Ce 2 gantze 
(0) Gleichwie ihre Admirale nach Engeland und 
Thule annoch Malaiſche Nahinen gehabt haben Bo- 
chart pag. 799, und der Erbauer von Tyrus, der Poönis 
cier Hauptſtadt, Melicarrus hieß. 
% Wiewobl auch die Schweltz nicht auf eins 
mahl zu Lande geworden ſeyn muß, und alſo die 
Tyrer noch Hafen daſel hſt, vder an Tyrol, Turin ꝛc. finden 


unen 
(%) Da die beidniſche Geſchicht⸗Beſchreiber 
aufhehoͤret, und die Chriſlen darauf noch Ser 
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gantze Welt gegangenen Erdbebens gedacht, de, 
ren ſich vorher viele mehr zugetragen, weil man 
nicht laͤnger als vor zweytauſend Jahren, oder 
400 Jahr vor Chriſti Geburt erſt angefangen 
hat, wahrhaffte Geſchichte, und zwar zu eben 
der Zeit zu beſchreiben, als fie ſich zuge 
tragen haben. Wieder zum Zweck zu kommen, 
fo iſt unter allen Malaiſchen Nahmen der Ser 
Oerter im Mittellaͤndiſchen Meer, fie mögen 
nun von den Malayern herkommen, oder von den 
Tyrern zu deren Andencken gegeben ſeyn, nur 
der Inſuln Melos, Moliſa in Abruzzo, der In, 
ſul Malta als eines Ruhe- Orts mitten im 
Mittellaͤndiſchen Meer, und an deſſen Ende 
Mallaga in Spanien als eines anderweiten Ab⸗ 
lagers (*) zu gedencken, die wegen ihrer Lage 
eher den Nahmen von einer damaligen Hand ⸗ 
lung, als wie Bochartus vermeinet, einige von 
Wolle oder Saltz den Nahmen haben koͤnnen; 
wiewol auch wiederum die Malaiſche Nahmen 
von Saltz und Wolle anzuzeigen ſcheinen, daß 
dieſe Nation am erſten auf Kleidung, auf Ger 
wuͤrtz an die Speiſen gedacht habe. 


$ 9. 
Aus der Malaiſchen Schrift, welche im Ge- 
bet des HErrn in vielen Sprachen pag. 106. 
vor» 


Sorgfalt gerichtet haben. Es fället 7 Jahr fpäter 
als das Erdbeben bey verſuchten Ban des Tempels 


In ee unter Juliano. 


) Der Malayer, wie der Nahme ſel bſt gibt. 
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vorgeleget wird, wollen wir eben keine Aehn⸗ 
lichkeiten, fo ſehr fie auch anſcheinen, mit un 
ſern geſchriebenen b. g. l. d. G. H. K. S. y. p. 
oder den 59 5 2. 9. 7. 6. ſuchen: die ſich ſonſt 
aus den Zahlen am erſten ergeben koͤnte, wel« 
che die Bengaler am Ganges dieſen unſern Eur 
ropaͤiſchen Current. Zahlen aͤhnlich, und 
gleichergeſtalt an ſtatt der 4 etwas über die 
Helffte vom Obertheil der g haben, wie fie in 
den alten Jahrzahlen unſerer Kirchen von de, 
ren Reparatur angeſchrieben ſtehet: dieſe an⸗ 
gezogene Malaiſche Schrift iſt nicht erklaͤret, 
und daher auch von den Malaiſchen Buchſta⸗ 
ben nichts zu ſagen. Vielleicht aber iſt dem 
Klagen dieſes Autors, daß er des Johann von 
Haſel Uberfegung des Evangeliſten Mathäi ins 
Malaiſche, (Enckhuſen 1609.) nicht bekommen 
koͤnnen, um die wahre Malaiſche Schrift dar⸗ 
aus zu erſehen, nunmehro durch das ſchon er» 
waͤhnte in Engelland gedruckte Malaiſche Lexi- 
con abgeholffen worden. Wir haben auch mehr 
uralte Malaiſche Nahmen, die vermuthlich vor 
den Zeiten der Hebraͤrer geweſen. Der Mor 
loch, als ein vermeinter boͤſer Gott, iſt aͤlter, 
ſamt der Egyptiſchen Verehrung des Ochſen 
Apis. Ferner Milathia, die Erlöfung, und 
aus $. 6. Wörter genug, deren die Welt bis 
zur Zeit des Iſraelitiſchen Volcks nicht entrathen 
koͤnnen. Mehrere als Melchiſedech, Michael, 
Mahalaleel anzuführen verbietet die groſſe 
Dunckelheit der Sache; mancher wird ſchon 
aus vorhergehenden auszumertzen vermeinen. 
Ce 3 §. 10. 
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. $. 10. Nn 
Damit aber der Leſer der Muthmaſſungen 

nicht muͤde werde, ſoll dieſes, was wir von ei⸗ 

ner Malaiſchen Nation bisher angefuͤhret ha⸗ 
ben, ſich nicht ohne hiſtoriſche Nachrichten da> 
von ſchlieſſen. Das ausgefiſchte Porcelain bey 

Java hat nach den Reiſe⸗Beſchreibungen den 

Ruhm, dem Thee ſeine verlorne Kraͤffte wieder 

zu geben. Auſſer den vorgedachten nach Ja⸗ 

pan gekommenen nordifchen Malaw n mit ſpi⸗ 
tzigen Huͤten, beſitzen dieſe Japaner, welche auch 
mit unter die Aſiatiſchen arbeitſamen ordentli⸗ 
chen und vernuͤnftigen Inſulaner gehoͤren, bey 

Kaͤmpfern pag. 89. noch eine Gold Inſul ge⸗ 

gen Oſten oder nach jenſeitigen America hin⸗ 

wertg, und eine Silber Inſul gegen Norden. 

Beyde haben ao. 1620. die Spanier, und ao. 

3639. die Hollaͤnder nicht finden können, Solten 

aber endlich auch die noch einfoͤrmige Sprache, 

Lebens- Art, Sitten und Kleidung, der doch ſehr 

zerſtreueten Malayer kein gnugſamer Beweiß 

einer uralten weitlaͤuftigen Malaiſchen Nation 
heiſſen, ſo wollen wir gerne Unrecht gm 

Kun nur durch dieſe Nachfrage Anlaß gege⸗ 

en werden konte, gleichwie den Indianiſchen 

Alterthum ern überhaupt, alſo auch inſonderheit 

ihren aͤlteſten Voͤlckern nachzuforſchen, damit 

wir nicht blos bey den Griechen und Roͤmern, 
allenfalls auch Egypteru ſtehen bleiben, welche 
wenig oder nichts von ſelbſt gehabt, und viel. 
mehr manche Erkentniſſe ihrer Vorgaͤnger ver 

dunckelt 
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dunckelt haben. Die Phönicier und Araber 
koͤnten vielleicht weiter leiten. Allein die aͤuſſerſte 
Morgenlaͤnder fangen auch ſelbſt an ſich zu ent⸗ 
decken, und es fehlet an nichts mehr, als daß 
wir nur ohne ſolchen E el und Aegwohn, als 
der Unterſuchung der Wahrheit nachtheilig ſeyn 
kan, ihren Spuren folgen. 


6. rr. 

Woher ein ſolches altes Volck als die Mar 
layer komme, deshalb mochet Muͤnſter im Chal⸗ 
daͤlſchen Lexico, gleichwie nach dem Hebraͤi⸗ 
ſchen aus M. von: alſo auch aus LA eine frem- 
de Sprache, die bisweilen im Aruch linguam 
Aſcenas die deutſche Sprache bedeute; und Ste-. 
vin zehlet bald 3000 einſylbige Nieder deutſche 
Wörter, als Zeichen der aͤlteſten Sprache (*), 
dergleichen alle andere Sprachen allzu wenig 
aufbringen. Wir uͤberlaſſen beyden, ob ſie 
die Gen. XI, 1. erwähnte allgemeine erſte Spras 
che in der deutſchen ſuchen, und einen Theil der 
Japhetſchen Inſulaner Gen. X, 5. in bie Oſt⸗ 
Indiſche Inſuln verlegen wollen, als welche 
noch dieſe Stunde Inſuln der Heiden ſind, 
und deutſche Wörter genug haben. Gleichwie 

0 r eee 


Im Fall man nicht die ſchon bemerckte Chir 
neſiſche Real⸗ Sprache vor die alleraͤlteſte und als 
Uberbleibſel von der Steviniſchen uralten weiſen 
Nation annehmen wolte, mit welcher ſich ſonſt die im 

Abendlaͤndiſchen Orient verlorne W da⸗ 
von noch Hebraͤiſche Zeichen geblieben waͤren / nicht 
übel zu reimen ſcheilnet. 
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der ältefte und erfahrenſte Sohn des Noa das 
Ausleſen der beſten Oerter gehabt: alſo hat er 
fib auch darum am meiften ausbreiten muͤſſen 
Gen. IX, 27. weil er die Bedürffniſſe zum 
menſchlichen Leben am beſten gekant hat; dar⸗ 
unter die Schiffarth eines der nothwendigſten 


und vollkommenſten iſt (J. Die deutſche Sprache | 


aber muß ihren Urſprung eben nicht in More 
den haben, allwo ſie ſich zumahl noch jetzo ſehr 
eingeſchrenckt befindet, und nur einen Theil von 
Europa einnimmet, wogegen in vielen groſſen 
Aſiatiſchen Reichen noch deutſchaͤhnliches genug 
iſt, und alſo Borhorn ehemals zur Ungebuͤhr 
getadelt worden, daß er von den Seythen be» 

hauptet, 


( Alſo daß ſie auch in anderthalb tauſend Jah⸗ 
ren vor der Sünbfluͤth, nur wegen der breiten Aſia⸗ 
tiſchen Fluͤſſe nicht unterblieben feyn Fan, fo auſſer⸗ 
ordentlich dagegen des Noa darauf erſolgter Kaſten⸗ 
bau geweſen iſt, daß er keine bloſſe menschliche Er⸗ 
findung heiſſen können. Zu jenem Ende konnen bey⸗ 
de Lamechs nicht ohne Urſach einerley Nabmen ba⸗ 
ben, als welche damals nicht nach dem Geſchlecht, 
ſondern nach dem Verdienſt gegeben worden, ſondern 
well der Cainitiſche Lamech Kunſtarbeit erfunden, f 
baben die Serbiten ſich allem Anſehen nach damit dafs 
Meer gewaget, welches ben wolluͤſtigen Cainiten nicht 
angeſtanden. Vas würde das ſonſt vor eine von GOtt 
verfſuchte Arbeit geweſen ſeyn Gen. V., 29. als die 
entſetzliche Seeſartb? Es hanget damit aufs beſte 
zuſammen, daß vorher erſt Methuſalah die Sicher⸗ 
heit und Policey, folglich das Eigenthum; gleich⸗ 
wie vor ihm Kenans Vater die Ehe, Madalaleel 
einen menſchlichen Wohlſtand, Jared die Erſigeburt 
in gewiſſe Geſetze gebracht hatten, ö 
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hauptet, fie hätten deutſch geredet. Cluver 
Geogr. p. 204. Auch ſoll oben Stevins alte 
weiſe Nation noch nichts von Beweglichkeit des 
Erdballs um die Sonne gewuſt haben, welche 
Unwiſſenhelt er ebenfalls den Morgenlaͤndern 
zuſchreibt, daher auch noch 400 Jahr vor Chri- 
ſti Geburt Hipparchus, und im Chriſtlichen 
zweyten Jahrhundert Prolomaus ſich in der 
Aſtrononie nicht zu rechte helffen koͤunen; wo⸗ 
gegen dieſe Bewegung den Nordlaͤndern ſchon 
vor Numa, alſo 200 Jahr vor Pythagora und 
300 Jahr vor Hipparcho bekant geweſen. 
Ferner laͤſſet die 155 Ubereinkunfft der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Alterthuͤmer mit den Aſtatiſchen ſich 
vielleicht aus dieſen erſten Nachkommen des Ja⸗ 
phets beſſer erklaͤren, und zugleich die Wahr⸗ 
heit der Schrifft behaupten, als aus obiger 
unklaren Meinung einer vormaligen andern 
Sonnenbahne vormahlige gluͤckliche Nordlaͤn⸗ 
der zu ſchlieſſen ſeyn möchten, welche auch an⸗ 
derswo ſchwerlich gröffere Colonjen angeleget 
haben koͤnten, als fie ſelbſt geweſen. Der Um⸗ 
ſtaͤnde, die ein hohes Alter der Nordlaͤnder 


anzeigen, ſind ſonſt allhier nicht wenig geweſen, de 


die Zeugen davon aber nur Roͤmer und Grie⸗ 
chen, welche von weiten Laͤndern nichts gewuſt 
haben: als daß nach der Fabel bey Cicero der 
Hetruriſche, das iſt, ihnen Nordiſche Tages 
durch Pfluͤgen aus der Erde gekommen, und 
den Menſchen alle Kuͤnſte gelehret habe. Daß 
der Urſprung der Schiffart im Lande des Ne⸗ 

Ce 5 ptuns 


Alter der 
Nodlaͤn⸗ 
r. 
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ptuns geſuchet worde, welches Europa iſt, da⸗ 
von auch nach Valerio Probo lib. I. ſo gar der 
deutſche Nahme Schiff im Worte Seyphus ge- 
blieben iſt. Num. XXIV, 24. konte auch eine 
Abendlaͤndiſche oder Nordiſche Schiffarth nicht 
vermuthet werden, wenn ſie noch nicht war. 
Homerus hat die Entdeckung des Nordmeers 
von keinem andern als Nordlaͤndern erfahren 
koͤnnen, deren Alter ihrer Schiffarth ſelbſt aus 
dem Nahmen des deutſchen oberſten Abgottes 
Wodan erhellet, welches Gewinn heiſſet, 
und dadurch zugleich ihre davon abhengen⸗ 
de wichtige Erkeniniſſe und Einrichtungen be⸗ 
ſcheiniget. Ferner wird der Urſprung des Krie⸗ 
ges Jerem. V, 15. einem erſten Volcke zuge 
ſchrieben, daß eitel Rieſen waͤren, die in dunck⸗ 
len Bergen (Thule) wohneten, und Cap. XIII, 
16. 20. von Mitternacht kommen ſolten. Wo⸗ 
her die Egypter und Phönicier die deutſche Nah⸗ 
men Theut, Man, als Nahmen ihres erſten Kos 
nigs, Thernuth, die Moſen erzogen haben ſoll, 


Bal Nahmen der Sonne, Scharnaim Schauen 


oder Himmel bekommen haben, ſtehet zwar da⸗ 
hin: die Züge der alten Nordländer nach Na, 
tolien aber ſind bekant; ja in Africa haben 
auch die Reiche Seegel⸗Meſſe, Gualata, Mans 
ding, Zwenzig, der Ort Germa, die Seen 
Guarde; Borno; in Guinea, Calabarı, Euro 
paͤiſche Nahmen behalten. Wir bleiben auch 
mit der bewunderns. würdigen Einfoͤrmigkeit 
der alleraͤlteſten, unter den Heiden unſchulbig⸗ 

ſten 
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ſten Religion und Glaubens, von einer ehemahls 
glücklich erſchaffenen, hernach durch eigenen Ge- 
brauch verderbten, und durch einen allgemeinen 
Erloͤſer wieder herzuſtellen der Welt, und den aͤlte. 
ſten Religions ⸗Cerimonien Cyrus p. 365. bey 
einem Thraciſchen Orpheus, Egyptiſchen Her- 
mes oder erſten Mereur, Aſſyriſchen Zoroaſter, 
den Gymnoſophiſten und Sibyllen, als Vor⸗ 
fahren der Seythen, oder von ihnen ausgegan⸗ 
genen Lehrer zuletzt ſtehen. Die Nordlaͤnder 
glaubten gewiß eine Auferftehung, davon Lu- 
anus ihre Meinung anfuͤhret: 

Ignavum eſt redituræ parcere vitæ. 
Das ſchont die Zagheit doch am Leben? 
Die Goteheit wird es wiedergeben. 
und dieſe Aufſerſtehung war doch einer der vor⸗ 
nehmſten Puncte der aͤlteſten Religion. Da⸗ 
durch aber entgehet der Warheit der Heil. 
Schrifft nichts, weil doch nal icher Weiſe 
die Nachkommen des Japhels das erſte Volck 
haben werden müͤſſen. Nicht zu gedencken, 
daß ſchon Pfalm. XIV. unter David die Iſrae⸗ 
liten, ſo gut es damals mit ihnen zu ſtehen 
ſchien, ihre weggefuͤhrte, Gefangene beklagten, 
„und daher vieles vom Judenthum in alte 

Niordlaͤnder kommen koͤnnen. 


An⸗ 


414 Anbang. 
Anhang. sh 
Vom Meipeung der menſchlichen 


2 Erkentniß. 
Vortrag. Se wir nicht ſehen, wie es möglich wäre, 
über die Malaiſche Nation noch weiter 
zuruͤck zu gehen, und auf Voͤlcker zu kommen, 
mit denen diejenige Sprachen, davon nur eini⸗ 
ge Uberreſte geblieben, vergangen waͤren, fo ſoll 
dagegen eine Betrachtung uͤber den Anfang des 
menſchlichen Verhaltens angeſtellet werden. Sie 
beſtehet darin: daß obwol die menſchliche See⸗ 
le erſtaunliche Faͤhigkeiten vor der thierifchen 
Seele voraus hat, fie dennoch auf deren Ge ⸗ 
brauch oder Ausübung von ſelbſt nicht fal · 
len Eönne, wenn ihr nicht von andern Menſchen 
Begriffe bengebracht werden. Mir ſehen es da⸗ 
ran, daß 1) noch kein kluges Kind, nach klu⸗ 
ger wilder Menſch in Wildnuͤſſen gefunden wor⸗ 
den, 2) die Erziehung etwas uͤberaus ſchweres 
und muͤhſames iſt, und dennoch 3) bey man⸗ 
chen gar nicht anſchlaͤget; 4) aber keinem Alten, 
deſſen Seele nicht biegſam gemacht, etwas bey⸗ 
gebracht werden kan. Dieſe Lehre iſt darum 
von auſſerordentlicher Wichtigkeit, weil ſie die 
Schoͤpfung, und daß die Allmacht dem erſten 
Menſchen den F. 6. beſchriebenen Gebrauch ſei⸗ 
ner Vernunft unmittelbar verliehen haben muͤſſe, 
fefte ſetzet. Da der Drucker nicht fertig wer⸗ 
den kan, ſo kan ich aus vielen dazu geſamleten 
Aumerckungen nur einigen Auszug liefern, und 
N muß 
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„muß eine geſchicktere, wenigſtens unverdorbe⸗ 
» ne Feder erſuchen, dieſe Sache, wodurch 
» etwas unſtreitiges zum Beſten der menſchli⸗ 
„chen Geſellſchafft und beſſern Eingange der 
Religion zum Grunde geleget werden kan, als 
durch manche unfruchtbare Wege der Einbil⸗ 
dungs Krafft bey rohen Menſchen auszurichten 
iſt, ausführlicher einzuſchärffen, als bisher et⸗ 
wa geſchehen iſt, wozu alle Umſtaͤnde die Hand 
bieten werden. Die Juͤdiſche Kirche hat dieſe 
Wahrheit ſchon Gen. II, 7. erfant, alwo fie 
den von Gott eingeblaſenen lebendigen Odem 
der thieriſchen dagegen todten Seele Pred III, 2 r. 
entgegen ſetzet, welches auch die Heiden 9 21. 
alſo verſtehen. Man muß demnach faſt erſtau⸗ 
nen, daß die Griechiſche letzte Weltweiſen, wel. 
che doch die Morgenlaͤndiſche Erkentniſſe verbeſ⸗ 
fern wolten, aus Nachlaͤßigkeit, und ihre Got⸗ 
tesleugner gar aus Boßheit diefen Punckt mit 
hoͤchſten Stillſchweigen uͤbergangen find. Dies 
jenige, welche hernach dieſe ungeheure Lücke ber 
mercket, haben um es wieder gut zu machen, 
$. 4. 9. die laͤcherlichſte Thorheiten und unge» 
reimteſten Widerſpruͤche ausgeſonnen, wie 
dennoch moͤglich geweſen ſeyn ſolte, daß die 
Menſchen von ſelbſt auf menſchliche Begriffe 
härten fallen koͤnnen: fo daß die Beſcheiden⸗ 
heit der neuen Philoſophen oben ſelbſt erkannt 
hat, dieſe Sache koͤnne aus der Natur und Ver⸗ 
nunfft nicht hergeleitet werden. Andere ver⸗ 


ſteckten ſich hinter eine unerklaͤrte Materie; ver. 
dun⸗ 
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dunckelten die Begriffe davon; gaben ſie vor vol⸗ 
kommener aus, als ſie war, und legten ihr 
mehr Kraͤffte bey, als ſie hatte. Sie ſolte 
nunmehr von ſelbſt entſtanden ſeyn; man konte 
aber doch p. 264. mit dem Werck Meiſter nicht 
fertig werden, der nur Werckzeuge, geſchweige 
etwas Organifches aus ihr gebildet und am al» 
lerwenigſten erklaͤren, woher erkennen, ſich wie 
der erinnern, Neigung haben, begehren, wollen, 
als lauter Dinge, die der Materie fremde ſind, 
herkommen koͤnten? Sucghet doch das menſch⸗ 
liche Gehirn durch, und vergleichet es mit dem 
thieriſchen, ob ſich Behaͤltniſſe beſſerer als thie⸗ 
riſcher Ideen finden werden, wenn auch eine 
materialiſche Idee an ſich kein Widerſpruch 
waͤre. Pythagoras. zeigte, daß der Materie 
die Kraͤffte nicht eigenthuͤmlich waren, ſondern 
ſie doch Materie bliebe, wenn ſie ſchon in Ru⸗ 
he ſey, und daß ſie ſich ſelbſt nicht wieder in 
Bewegung ſetzen koͤnte. Dagegen kam Male- 
branche mit Materien auf, die einander, und im⸗ 
mer eine ſubtilere die groͤbere bewegen ſolte: 
über welche Subtilitaͤt nicht allein zuletzt der 
Begriff einer Materie gar aufhoͤret: ſondern 
auch, weil die Materie als eingeſchrenckt une 
moͤglich zugleich unendlich ſeyn kan, ſondern 
ihre Grentzen haben muß, die nur der Mangel 
unſer Erkentniß nicht beſtimmen kan, man doch 
endlich bey einer erſten Materie ſtehen bleibet; 
die aber alsdenn doch ihren Beweger erfodert. 
Dennoch ſolte die Materie ihrer eee 

a ih⸗ 
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ja ihrer beſtaͤndigen Veraͤnderlichkeit ohngeach⸗ 
tet, nicht nur etliche Zeit aͤlter ſeyn, woran nicht 
viel gelegen waͤre, ſondern ewig werden, folge 
lich alles von Ewigkeit ſo geweſen ſeyn, wie es 
jetzo iſt; als ob eine Zeit, die man zehlet, 
nicht auch eine Zahl ihres Anfangs gehabt haben 
muͤſte. Da auch endlich ein Trieb der Mate⸗ 
rie nicht anders als einfoͤrmig wircken koͤnnte, 
fo kan Malebranche nicht erklaͤren, warum 
gleichwol ein Sommer waͤrmer, ein Winter 
kaͤlter ift, als der andere; woher die unvermu⸗ 
thete Abaͤnderungen des Wetters verſchiedener 
gleichen Jahrs Zeiten, nicht allein in den ge⸗ 
maͤßigten, ſondern auch in heiſſen Erdftrichen 
kommen, oder warum zu Ausgang vorigen Jahr⸗ 
hunderts das Nord⸗Meer eben dieſelbe Nacht 
nicht wieder ſtieg, als eine vereinigte Flotte 
Holland überfallen wolte cx. Weshalb das 
aufmerckſame Alterthum, das der Schoͤpfung 
gleichſam noch zuſahe, wie aus den erſtgewe⸗ 
ſenen Pflaͤntzgen mit der Zeit hohe und alte 
Baͤume wurden, ſolchemnach vielmehr gewiſ⸗ 
ſe Engel glaubte, welche die Geſtirne und die 
Natur durch Art eines freyen Willens regiereten, 
als daß es finſtere, und uͤberdiß allzu enge und 
unzulängliche Begriffe annehmen wolte, wo⸗ 
durch man nicht beſſer als vorhin einſehen koͤnte, 
daß der Natur moͤglich waͤre, dergleichen aus 
ſich ſelbſt zu entwickeln. 


5. 2. 


Natuͤrli⸗ 

ches Un⸗ 

vermo⸗ 
gen. 
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5. E 

Da wir hier bey dem natuͤrlichen Under» 
mögen des Menſchen bleiben muͤſſen, fo zeiget 
die Erfahrung, wie daſſelbe ſich vom erſten Au⸗ 
genblicke feines Lebens aͤuſere. Nicht zu geden⸗ 
cken, daß ein junges Kind noch keines Glie⸗ 
des maͤchtig iſt, ſo weiß es auch nicht einſt die 
Bruſt zu finden, und will ſie wol durchaus 
nicht nehmen; in welchem Fall oben die Ben» 
galiſche Weiber ſolche Kinder in den Wald leg⸗ 
ten, ob ſie hungerig werden wolten. Auch 
hierbey iſt ſchon die von Hobbeſio bewunderte 
Mutterliebe etwas, das unter Thieren ſeines 
gleichen nicht hat, und leitet an und vor ſich 
ſelbſt auf eine örtliche. Weißheit, die fo 
auſſerordentliche Wege gefunden hat, damit 
das menſchliche Geſchlecht durchaus nicht wie⸗ 
der vergehen koͤnte. Ferner weiß ein junges 
Thier ſofort, was ihm zur Nahrung dienet, 
und wovor es ſich huͤten muͤſſe: ein Kind aber 
machet ſich in dieſen Faͤllen bey ermangelnder 
Aufſicht allemal ungluͤcklich. Ein Thier iſt in 
einem Jahre oder viel weniger Zeit vollkom⸗ 
men, ein Kind aber lernet im fiebenden Jahre 


kaum mit einigen Anfange von beygebrachten 


Gedancken zehlen; ein Juͤngling kan im zwan⸗ 
tzigſten kaum Speiſen unterſcheiden, er weiß noch 
nicht, was er mit ſich ſelbſt anfangen ſoll, und 
leget das laͤppiſche Weſen ſehr offt noch ſpaͤter 


ab. Daher die kluge Malabaren erſt das u 
K 
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daß der Menſch die halbe Zeit feines Lebens 


eine bloſſe Anlage zu einem künfftigen Mens 


ſchen bleibe, ja eine groſſe Menge Menſchen 
niemals in den Stand komme, ſich ſelbſt vor⸗ 
zuſtehen: daher auch ihre Geſchlechts⸗Aelte⸗ 
ſten beſtaͤndige Aufſicht uͤber ihre Familie DR 


halten muͤſſen. 


> 


% 3. 


Von einem Menſchen, dem nur allein das Taube, 


Gehör mangelte, führer die Königliche Acade- 
mie zu Paris ao. 1703. p. 18. ein merckwuͤrdiges 
Exempel an: Ein tauber Handwerckes⸗Sohn 
zu Chartres von 2 3. Jahren hatte vor einigen 
Wochen fein Gehör dadurch erlanget, daß ihm 
vom nahen Glockenſchlage Waſſer aus dem Ohr 
gelauffen war, gleichwie auch fonft die Trom⸗ 
mel in ſolchen Fallen geholfen hat. Er fieng 
darauf an, auf die Reden acht zu geben, ſcheue⸗ 
te ſich aber die Tumheit, die er an ſich dadurch 
wahrnehmen konte, mercken zu laſſen, bis er end⸗ 
lich unvermuthet zu reden anfing. Man wolte 
kaum glauben, daß es mit rechten Dingen zus 
gehen koͤnte, er erklaͤrte ſich daher ſo gut er 
konte, gegen die Prediger, wie es mit ihm 


hergegangen ſey. Sie freueten ſich bey ihm Ange⸗ 


Eartefianifche angeborne Ideen anzutreffen, er 
wuſte aber noch nicht, was gut oder boͤſe 
ſey, konte ſich keinen Begriff vom Tode, noch 
von der Gottheit . erinnerte ſich nicht, 

zu 


bohrne 
Begriffe. 
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zu welchem Ende er vorhin nieder gekniet, noch 
was Beten geweſen. Er hatte vorhin auch 
ſelbſt ſein Geſicht dergeſtalt nicht brauchen koͤn⸗ 
nen, als einer, der zugleich durch das Gehoͤr 
vollſtaͤndigere Erkentniſſe erlanget hat. Die 
Academie erkennet daſelbſt feinen erſten Zus 
fand vor thieriſch, der nur durch aͤuſerli⸗ 
che Objecte gereiget worden, ohngeachtet 
er doch menſchliche Erziehung gehabt, und 
ſchlieſſet: daß ein Menſch ohne vernuͤnfftigen 
Umgang mit andern, rohe und ohne Gedancken 


verbleibe. Blinde haben es zwar durch das 


Vitruv⸗ 


Gehör weit bringen koͤnnen, wie bey ihrer Japa⸗ 
niſchen Geſellſchafft oben vorkommen iſt: der 
blinde Poſirer oder Bildhauer in Rom aber, 
der im finſtern Keller gearbeitet, wuͤrde dennoch 
durch das Geſicht viel neues gelernet haben. 


9. 4 
Wie ſoll es nun erſt mit wilden Menſchen 
ausſehen, die keine Erziehung gehabt, ſondern 
erſt eingefangen, gebaͤndiget, und allerhand 
Vortheile, die man ſonſt gegen Thiere gebrau⸗ 
chet, an ſie gewandt werden muͤſſen, ehe einiger 
Anfang von Menſchlichkeit ihnen beyzubringen 
iſt? welcher doch nicht allein bey alten, ſon⸗ 
dern auch wol bey jungen wilden Menſchen, 
3. E. dem Hamelſchen Jungen, gaͤntzlich fehl ge» 
ſchlagen hat. Einer in Pohlen von zo. Jah- 
ren muſte erſt an der Mauer aufrechts gehen 
lernen, Connor Evang. Med. pag. 133, Dies 
ſem 
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ſem ohngeachtet bildet Vitruv in ſeiner Bau⸗ 
» funft, lib. II. Cap. I. ſich ein: die erſte Men⸗ 
» ſchen wären durchs Feuer zuſammen gebracht 
» worden, daran fie ſich gewaͤrmet, Holtz an 
geleget, ſich ihrer Tone wieder erinnert, das 
raus Woͤrter gemacht, bey einander ges 
ſellſchafftlich zu bleiben angefangen, auf 
„ rechts gegangen, die himmliſchen Körper 
» und alles, was die Erde bringet, betrachtet, 
„mit ihren Haͤnden alles, was, fie gewolt, 
„gearbeitet, endlich Haͤuſer gebauet, Kuͤn⸗ 
* fte und Wiſſenſchafften et funden, und ſich 
zuletzt in Wolluſt verzaͤrtelt hätten. 


5. 
Solte man ſich wol vorſtellen, daß ein 
gelehrter und erfahrner Roͤmer, der ſelbſt ſein Wider⸗ 
Haus voll tumme Africaniſche Sclaven gehabt, leget. 
einem wilden Menſchen zutrauen ſolte, nur 
auf einen eintzigen von dieſen mit anderer 
Schrifft bemerckte Umſtaͤnde zu verfallen? 
Welches Thier leget Holtz an das Feuer? koͤnte 
wol ein weiterer Sprung vom thieriſchen Zu⸗ 
ande in die Menſchheit erdacht werden? Ein 
ffe, der dieſes von ſelbſt thaͤte, wäre kein Thier 
mehr. Deſſen Erklaͤrung folget $. 6. daß nem⸗ 
lich ein Thier keinen entferneten Endzweck wiſſe. 
Ferner, welche Henne erinnert ſich wieder ihres 
Lauts. Wie ſehr gebaͤndigte Menſchen werden 
zu einer beſtaͤndigen Geſellſchafft erfodert, da» 
rin noch unſere Kinder nicht einen Augenblick 
friedlich ſind? wer kan etwas betrachten, darau 
er ſich wieder Kennzeichen nach einem Endzweck 
* Dd a vor⸗ 


Auſ⸗ 
merck⸗ 
ſamkeit. 


4¹⁰ 10 Anhang. 


vorzuſtellen weiß? Nicht zu gedencken, was mit 
ungeſchickten Händen und unverſchnittenen Naͤ⸗ 
geln vor Kunft- Arbeit gemacht werden koͤnte, 
zumal ehe man noch von einiger Kunſt weiß. 
Daß endlich der Haͤuſer⸗Bau zwar der letzte End» 


zweck eines Baumeiſters, aber nicht der menſch⸗ 


lichen Geſellſchafft ſey, bezeugen fo viele Tarta 
riſche, Africaniſche und Americaniſche Voͤlcker, 
bey denen er noch jetzo unbekant iſt; uͤber das 
Erfinden und die Wolluſt⸗ Pflege wilder Men⸗ 
ſchen aber muͤſte man den Verſtand zuſetzen, wenn 
man es glauben wolte. 


6. 


Hieraus erhellet, daß ein wilder Menſch 
nichts weniger, als eine menſchliche Auf⸗ 
merckſamkeit von ſelbſt erlangen koͤnne. Denn 
es gehoͤret dazu 1) vielerley Kennzeichen an 
einerley Sache zugleich wahrzunehmen. Ein 
Thier ſiehet daran nichts, als was ihm zur Spei⸗ 
ſe, zur Fortpflantzung unmittelbar dienet, oder 
mit Gefahr drohet; es lernet aber nicht backen, 
brauen, ehe das Getraide genoſſen wird, noch 
ſonſt etwas thun, daß auf einen entfernten 
Endzweck zielet, ſondern weiß und erkennet 
nichts mehr, als einen allernaͤchſten Endzweck, 
daran ein thieriſcher Zuſtand genug hat. Ein 
wilder Menſch aber bleibet eben ſo thieriſch. 
2) Der Menſch muß ſich von einer bloſſen Eigen. 
ſchafft ſolche Begriffe machen koͤnnen, als ob 
fie ein ſelbſtaͤndiges Ding ſey, und ne eine 
? gen. 
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Eigenſchafft von einer andern ähnlichen aufs ge. 
nauſte zu unterſcheiden wiſſen: z. E. unter man, 
cheꝛley roth, das die Thieꝛe auf gleiche Weiſe verfol 
gen, einen Unterſcheid lernen; ſich Tage, Wochen, 
Monate, Zahlen, als bloſſe Verſtand⸗ Bilder 
(entia rationis ) vorſtellen koͤnnen, an ſtatt die 
Thiere nur allein koͤrperliche Bilder faſſen. 
Dieſes beyderley fertig auszuüben bringet dem 
Menſchen allererſt eine Erinnerung abweſender 
Dinge, oder menſchliches Gedaͤchtniß, an ſtatt 
die Thiere an nichts dencken, bis ſie es ſehen, 
oder durch den Geruch empfinden. Aus der 
Erinnerung wird eine menſchliche Überlegung, 
dadurch er ſich endlich ſeiner ſelbſt bewuſt wird, 
und daher ſeine Handlungen auf einen gewiſſen 
allgemeinen Endzweck (finem remotifli- 
mum & ultimum) richtet, welches die Ver⸗ 
nunfft genennet wird. 


K 7. 

Gleichwie nun F. . ein jeder Umſtand von xyz keine 
Vitruvs Erzehlungen lehret, daß auf derglei⸗ Babe der 
chen Beobachtungen ein wilder Menſch nicht Natur. 
fallen könne, und die die aller erſte ihm die 
aller unmoͤglichſte ſey, weil ſeine Seele noch 
zu gar nichts menſchliches vorbereitet iſt: daher 
er auch vor Menſchen fliehet; (*) fo iſt zwar 
ö Do 3 nicht 


() Einem Bauer wird noch Dane unter Hoff⸗ 
lenten, und eine groſſe Geſellſchafft Saͤuffer und Re⸗ 
nomiſten lernet auf einem vornehmen Gaſtge bot ſich 
idres Thuns ſchaͤmen. 
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nicht zu leugnen, daß, wenn die Wildheit ge⸗ 
brochen und die allererſte Aufmerſamkeit bey⸗ 
gebracht iſt, die Seele immer faͤhiger wird 
mehr Eindruͤcke anzunehmen: gleichwie aber 
zu jedem derſelben neuer groſſer Zwang von auf 
ſen und innen erfordert wird, ehe die Seele 
anfaͤnget, aus ihrem tieffen Schlafe aufzuwa⸗ 
chen, ſich eine eigene Vorſtellung davon zu ma⸗ 
chen, und an Betrachtungen Luſt zu finden: al, 
ſo bleibet auch die groͤſte Menge Menſchen ſo 
tumm, daß fie wenig oder nichts begreiffen 
lernet, und dadurch beweiſet, daß die Auf 
merckſamkeit dem Menſchen gar nicht natuͤrlich 
fen. Überdiß hat die Vorſehung, uns hierbey 
zu demüchigen, ſich zweyerley vorbehalten. Erſt⸗ 
Iich zeiget ſie, wie wunderbar ſie die Erkent⸗ 
niſſe unter fo manchen Hinderungen zu erhalten 
weiß. Denn faule Meiſter und Lehrer ſind ein 
empiriſches Echo, das immer unvernehmli⸗ 
cher wird, je weiter es ſich von feinem Ur⸗ 

ae e ſo daß man er nicht mehr 
weiß, was ein Wort in feiner rechten Bedeu 


12 tung geweſen iſt. Was vor eine 


Verführer tritt auf, die zu ihrem Eigennutz und 
Eigenruhm neue Verblendungen ausdencken, 
und immer mehr verfinſterte Lehren vorbringen. 
Was fol man nun erſt zu einer noch gröflern 
Schaar Arbeiter ſagen, die ihren Fleiß unnuͤtz, 
verkehrt, oder gar verwuͤnſcht anlegen, und 
eine Bienen oder Ameiſen⸗Republick raſend 
machen müͤſten; geſchweige wenn ſich bey ih⸗ 

N nen 
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nen noch uͤberdiß Puppenſpiele und Jahr⸗ 
maͤrckte von unertraͤglichen kleinen Geiſtern ein« 
finden wolten. Wer kan hierbey ohne tiefes 
Bewundern anſehen, daß noch immer ein Wei⸗ 
ſer auftreten muß, welcher die Erkentniſſe ge⸗ 
gen die Tummheit und den ausſchweiffenden 
Witz erhaͤlt; daß gute Erziehung und bey thoͤ⸗ 
richten Menſchen die Erfahrung durch Exem⸗ 
pel oder eigenen Schaden wieder klug ma⸗ 
chen muß. det ö t 

1 n $. 1 
Der andere göttliche Vorbehalt beſtehet in 
der Einſchraͤnckung der menſchlichen Seele, die 
bey jeder Empfindung viele Mühe zur Auf⸗ 
merckſamkeit anwenden muß, und ſchon daraus 
erkennet, daß die Nachrichten, aus welchen ſie 
ihre Erkentniſſe ziehen ſoll, in Dingen beſtehen, 
die auſſer ihr ſind. Die Natur muß der Spie⸗ 
gel werden, darin fie ſich erſt erkennen lernet 
vorher iſt ſie ſich ihrer ſelbſt nicht bewuſt §. 5. 
Die Menſchen konten ſchon Gen. III, 2. nicht 
einſt auf ihre Bekleidung, als das aller einfaͤl⸗ 
tigſte fallen, ſie wuſten davon nicht mehr, als 
ein Thier ſein altes Neſt vergiſſet, darin es 
ſich doch erwaͤrmen koͤnte. Sie hatten noch 
keinen bekleideten Menſchen geſehen, dem ſie es 
nachmachen konten. Denn der Menſch iſt, wenn 
er fich recht unterſuchet, nichts als ein Nachah 
mer deſſen, was er gehoͤret und geſehen hat. 
Aber weiter! was ſehen und hoͤren wir? Nichts 
Bu Do 4 mehr 
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mehr, als dasjenige, wovon wir ſchon einige Er- 
kentniß mitbringen. Ein Bauer ſiehet daher 
nichts von wahrer Schönheit der Farben; empfin⸗ 
det nichts von einer kunſtreichen Muſic, oder 
ausnehmenden Geſchmacke. Was wir aber em⸗ 
pfinden, dabey hanget uns noch der thieriſche 
Zuſtand an, daß wir dazu entweder durch die 
Erfahrung, oder durch unſere Neigungen vor» 
bereitet ſeyn muͤſſen. Daher hat ein Zeuge ei⸗ 
nen andern Umſtand wahrgenommen, als der 
andere; die Meinungen und Vota fallen unter⸗ 
ſchieden: denn wenn die Einbildung nur einen 
oder ein Paar Umſtaͤnde von der Sache, als gleich. 
ſam die Oberfläche aufgegriffen hat, fo fänget 
die ungedultige Einbildungs⸗Krafft der Seele, 
die fich freuet, daß fie was neues erworben hat, 
davon fie vorhin nichts gewuſt, daraus ſchon 
an zu ſyſtematiſiren, und erinnert ſich daben 
am wenigſten, daß ſie das Weſen der Dinge 
nimmermehr werde kennen lernen. Das ſind 
nun noch Seelen, die ſich bewuſt ſind: wie wird 
erſt bey entzuͤckten Einfaͤllen, verblendeter Ei, 
genliebe, gaͤhrender Tadelſucht Hiob. XXXII, 
19. und andern verreiſeten Seelen eine menſch⸗ 
liche Empfindung moͤglich werden? 


u e 

Wir find vielleicht genug vorbereitet, nun⸗ 
mehro auch uͤber das epicuriſche Syſtema zu urs 
theilen, wie es von Lueretio im fünfften Bu⸗ 
che vorgetragen wird. Es fehlet nur an Raum 
N ſolches 
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ſolches ausfuͤhrlich, aufzunehmen. Damit der 
Leſer nicht glaube, daß ihm etwas laͤcherliches 
aufgebürdet werde, kan er daſſelbe aufſchlagen. 
„v. 923. entſtanden die Menſchen erſt, als die 
„Materie dazu reiff genug war, aſſen Anfangs 
Eicheln und Obſt, und verbargen ſich unter 
»Büfchen. v. 958. Sorgte jeder nur vor fich. 
„v. 960. Zur Wolluſt waren entweder beyde 
„Theile geneigt, oder der Mann uͤberwaͤltigte 
„das Weib, oder beſchenckte ſie mit dem 
u ſchoͤnſten Obſt, das er ausgeſucher hatte 
1, 966. fie warffen das Wild mit Steinen 
»todt. v. 975. Hatten acht gegeben, daß 
rollemahl Tag und Nacht wechſelte; v. 977. 
»und wuſten, daß es nicht anders werden kön» 
te; v. 1005. aus Mangel der Speiſe kamen 
»fle.an gifftige Kraͤutet; 100g. ſiengen das 
„her an, Fleiſch zu eſſen; erfanden dadurch 
Kleider, und machten ſich Feuer an; v. 1010. 
das Weib blieb nunmehro bey einem Manne, 
daraus die Ehe ward; v. 2012: ſie zeugten und 
verzogen eigene Rinder v. 1017: das Feuer, 
„und v. 1017. die Weiber verzärtelten fie, 
Hauch v. 1017. die Schmeicheley der Kinder; 
„darauf fie v. 1020. die ſchoͤne Sachen dem 
Nachbar vorſtotterten und v. 1024. Buͤnd 
»niſſe machten; nachdem fie v. 1030. zu erſt 
Halles mit den Fingern gewieſen: v. 1058. 
„wurden die Stimmen verändert; v. 1092. 
„haben fie Koͤnige gewehlet, und v. 11177. 
nach entſtandener Wolluſt mit Magiſtraͤten 
N Dd 3 »bex 
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„perwechſelt. Daß Lucrerius hiebey die Reiffe 
der Materie nicht erklaͤret habe; daß ſorgen, 
beſchencken, werffen, acht geben und 
wiſſen noch an keinen wilden Menſchen ge⸗ 
funden worden; daß ein jedes Thier die ihm 
ſchaͤdliche Kräuter von Natur kenne; daß fiir 
nes davon Fleiſch freſſe, als deſſen Natur es 
ſchon mit ſich bringet; daß die Ehe der menſch⸗ 
lichen Wildheit nicht ſo gemaͤß ſey, bey Tauben 
aber in ihrer Natur liege; das Fingerweiſen, 
Vorſtottern, Stimmen verändern vorher⸗ 
gegangene Gedancken erfordere, und daß end» 
lich Lueretius keine andere Geſellſchafft noch 
Regierungs- Form als die Roͤmiſche gewuſt, und 
ſich ſo weit nicht verſtiegen habe, einzuſehen, 
daß unbeſchraͤnckte Reglerungen die allerjuͤng⸗ 
ſten geweſen, faͤllet alles von ſelbſt in die Augen. 
Wir koͤnten ihm eine allerneueſte Samlung 
ſolcher Gedancken⸗ Spiele entgegen ſetzen, wel⸗ 
che aber eben daraus ſchlieſſet: Solches wär 
ten Urſachen genug, ſich dem Glauben 
zu unterwerffen. Denn man kan das Wort 
darauf geben, daß alte Gottesleugner nichts 
beſſers, ſondern eher noch viel ungereimtere 
Dinge, als Fantaſeyen eines hitzigen Fiebers 
ſeyn mögen; vorbringen, mit denen ſich zuletzt 
das unbetruͤgliche Gewiſſen, welches in ſich fuͤh⸗ 
let, daß es nicht vergehen koͤnne, nicht beſſer 
befriedigen kan, als mit Theodor Ludwig Lauens 
Troſte, daß die ewige Materie ſeines Koͤrpers 
wiederum andere ſchoͤne, obgleich ihm je 

wuſte 


. 
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wuſte Geſtalten annehmen werde. Was wird 
ein Groͤnlaͤnder aus ſolchen Früchten des Ber 
ſtandes ſich vor Begriff von einem ſich ſelbſt ſo 
nennenden ſtatcken Geiſte machen? 


6, 10. 


Andere Widerſprecher gehen zu dem Gott Thleris 
zu Efron, dem Fliegen⸗Koͤnige () 2 Kon. J, ſche Er 
3. die Thiere ſollen ihnen Schrmeifter der Men⸗ empel. 
ſchen ſeyn : der Geſang und die Sylben von 
den Voͤgeln, der Bau und die Verſchantzun⸗ 
gen von den Americaniſchen Bibern, die Ver» 
haͤltniſſe von Geſtalten der Meer⸗ Schnecken, die 
Sparſamkeit von Grubenthieren, das Pfluͤgen 
von der Sau, das Pfeilſchieſſen vom Igel, Hy- 
ſtrix, der Hinterhalt vom Wolffe, die Schild» 
wache von Murmelthieren, der Diptam von 
Celtiſchen Hirſchen Volſ. p. 1084. Pfeile aus- 
zuziehen, ze, abgeſehen ſeyn. Wir aber wuͤnſch⸗ 
ten Exempel, daß es irgend eine Art Thiere, 
dergleichen ein wilder Menſch auch iſt, einer 
andern nachgethan haͤtte. Der Affe ahmet nur 
dem Menſchen nach, weil er ihn vor vollkomme⸗ 
ner haͤlt, weiß aber keinen Endzweck, wenn er das 
Kind auf das Dach traͤget, oder wie der Affe 
des Hadriani Juni, ſich ſelbſt aus Nachahmung 
den Hals abſchneidet. Ein freywilliges Nach⸗ 

cr tr en: ahmen 


en 


(*) Die von Törnern p. 62. mit den Hebräern 
berglichene Finnlaͤuder batten auch die Cap. V. §. I. 
erwaͤhnte blaue Zauber⸗Fliegen. 
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ahmen aber ſetzet Erkentnis voraus, wozu ein 
Ding gut iſt. Was wir dagegen Thieren ange⸗ 
woͤhnen, davon wiſſen ſie unſern Endzweck 
nicht, z. E. daß ſie damit ihr Brod verdienen 
ſollen. Die dritten Zweifler bringen Thiere 
auf, die mehr als thieriſchen Verſtand anzeigen, 
und ſchlieſſen daraus, daß auch in der menſchli⸗ 
chen Natur mehr liegen müffe, als wir ihr zu⸗ 
trauen. Die Exempel aber find kurtz abzufer⸗ 
tigen. Ein Litthauiſcher Bär gehet von feinem 
Raube nicht eher, bis er keinen Odem mehr 
mit der angelegten Naſe wahrnimmet: allein 
kein Raubthier verlaͤſſet eher ſeine Beute, bis 
fie ihm gewiß iſt. Schwartzens Pavian⸗Weib, 
welche die Hand vor ihre Bloͤſſe gehalten, und 
ſich ins Bette geleget hat, muß dazu abgerich⸗ 
tet geweſen ſeyn; in einem andern vornehmen 
Thiergarten hat man dergleichen nicht gefunden, 
fondern daß ſolche geil geweſen. Lockens Pa⸗ 
pagey, mit dem der Chevalier Temple ein Ge. 
ſpraͤche gehalten ‚Plinii Affe, der Schach geſpie 
let, und des la Motte feiner, der auf der 
Guitarre geſchlagen, waren Lehrthiere, wie 
unſere Voͤgel, die ein Lied lernen, und das tan⸗ 
gende Kameel, das es auf heiſſen Boden geler⸗ 
net hatte. Ein wilder Menſch aber, dem mit 
Hunger und Pruͤgeln keine Menſchheit bey⸗ 
gebracht geweſen, hat aus ſich ſelbſt noch nichts 
vernuͤnfftiges hervorzubringen gewuſt. 


6. ır. 
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§. 11. 


Die ſelbſt wirckende Natur hat uns verlaſ- Urſprung 
ſen, den erſten Anfang des menſchlichen Ber, der Ge 
haltens zu entdecken. Wie wird es erſt ausſe. ſeuſchafft. 
hen, wenn ſie ihrer bemerckten Empfindungen 
verſichert werden, und ſolche auf Grunde 
Wahrheiten bringen ſollen? Dieſes kan nicht 
anders, als durch viele und vielerley Erfahrun⸗ 
gen, das iſt, durch Prüfungen geſchehen. Pruͤ⸗ 
fungen aber, die beſtehen ſollen, erfordern 
mehr Augen, das iſt, eine menſchliche Geſell⸗ 
ſchafft. Wie haben nun die Menſchen 1) zu ei⸗ 
nem geſellſchafftlichen Leben gebracht werden koͤn 
nen? und was haben fie 2) vor Wege gefun⸗ 
den, einander ihre Gedaucken mitzutheilen? 


F. 12. 

Die Menſchen ſehen von Natur , wie beym 
Hobbefio, nicht gefellig aus. Die Malabaren 
haben das Gegentheil ihrer guten Erziehung zu 
dancken. Die Tartarn find dagegen Räuber. 
Die Americaniſche wilde Voͤlcker liegen im 
beftändigen Kriege. Der Africaner verkaufft 
ſeine Schweſter, Vater, Mutter zur Scla⸗ 
vers Arbeit; und das beſte Gericht auf man⸗ 
ches Europaͤers Tiſche iſt wohl die Verleum⸗ 
dung eines Abweſenden, oder Spott über einen 
Gegenwaͤrtigen. Die Geſellſchafft vergiſſet 
Eſſen und Trincken, und alle Gelaſſenheit, 
wenn jemands Art zu reden, und noch mehr 
feine Art zu dencken, ſpoͤttiſch nachgeahmet 5 

| an 
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Man hoͤret dagegen im Orient von keinen Kurtz ⸗ 
weilern und Schmarotzern. Aber was vor ei⸗ 
tele und feindſelige Ideen werden auch den 
Kindern ausdruͤcklich eingefloͤſſet! Es wäre ge⸗ 
nug, daß ſie den Trotz ſchon mitbringen, wenn 
fie die Bruſt nicht nehmen wollen, und daher 
von der Mutter bald erbittert, bald wieder 
verzaͤrtelt werden, wodurch der Grund zu aller 
Unart und folgender Unertraͤglichkeit geleget 
wird: allein verfuͤhriſche kehren, Schmeicheley ic. 
muß vollends alle Menſchheit erſticken. N 


9. 13. ö 

Wolte man ſagen, die Menſchen koͤnten 
eben dadurch beyſammen zu wohnen angefan⸗ 
gen haben, daß Kramer und Marquetender 
an den Orten geblieben, dahin viele Reiſen ge 
ſchehen; fo haben doch die Reiſen ihre Urſa⸗ 
chen oder menſchlichen Endzweck gehabt, und 
daher eine Haußzucht vorher gehen muͤſſen, wenn 
die Reiſenden einander nicht aufreiben ſollen. 
Die Furcht vor Überfall hat keine wilde Men⸗ 
ſchen zuſammen bringen koͤnnen, weil ſie noch 
kein Machdencken des zukuͤnfftigen gehabt. Es 
würde auch ſchlechter als ein Thiergarten ges 
worden ſeyn, weil man gegen den natürlicher 
Haß der Menſchen untereinander noch keine 
Schildwachen gehabt. Endlich hat auch eine 
gemeinſchafftliche Suͤlffe der erſte Trieb zur 
Baͤndigung, worin die Geſellſchafft beſtehet, 
nicht ſeyn koͤnnen. Ein wilder Menſch * 
eher 
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eher von keiner Noth, bis er darin iſt, und ihm 
mangelt noch viel weniger, als den Hottentot⸗ 
ten, die unſere vermeinte Nothwendigkeiten 
vor einen Überfluß anſehen. 1 


He $. 14. 8 

So ungezwungen und von ſelbſt kommen War dle 
wir ſchon darauf, daß auch die Geſellſchafften Bilige 
einen bedächtigen Urſprung gehabt, welcher aber, keit. 
mahls der Vorſehung eines allerhoͤchſt. weiſen 
Weſens zugeſchrieben werden muͤſſe. An ſtatt 
eine Kraͤmer⸗Geſellſchaft oder Gottesleugner⸗Re⸗ 
pulick allein auf Eigennutz, die Furcht auf 
Gegenwehre, die Noth oder Mangel auf einen 
Uberfluß und Wolluſt abgezielet haͤtte, da denn 

die erſte ſich mit Bettlern, die zweyte mit Aufruͤh⸗ 
rern, die dritte mit verſchwenderiſchen Sybari⸗ 

ten gar bald hätte endigen müflen: erſahe die 
Klugheit des Alterthums gar bald aus dem Um⸗ 
gange eines Hausvaters mit dem andern, daß 
man vielmehr dem Nachbar eben dasjenige er⸗ 
weiſen muͤſſe, was man von ihm gewartete: 
das iſt, daß die Menſchen⸗ Liebe, mit einem 
Worte die Billigkeit zum Grunde geleget, nd 
das unverbruͤchlichſte Haupt-Geſetz der Geſell⸗ 
ſchafft werden muſte; die Abweichungen davon 
aber bloſſe Fruͤchte der Unbaͤndigkeit wären ‚die 
nichts als unausloͤſchliche Feindſchafft, daraus 
Verachtung und zuletzt einen völligen Untergang 
nach ſich ziehen koͤnten. Die Billigkeit ward 
alſo eine glückliche Verbindung der Eigenliebe 
mit der Liebe des Naͤchſten. §. 15. 
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KAN. 

Die Mittel zu dieſer Verbindung zu gelan⸗ 
gen, oder die Eigenliebe mit der Menſchenlie⸗ 
be in ein Gleichgewicht zu bringen, beſtunden 
darin, daß in Familien Sachen die Eigen 
liebe überwiegen folte, daß der Erwerb der 
Hausgenoſſen dem Hausvater zugehoͤrete, da⸗ 
mit er ein tuͤchtiges und vermoͤgendes Mitglied 
der Geſellſchafft werden koͤnte, ſolche dauer ⸗ 
hafft zu erhalten: In geſellſchafflicher Huͤlf · 
fe aber folte das Wohlergehen des gemeinen 
Weſens, das iſt, die Menſchenliebe den Aus 
ſchlag bekommen. Weil nun das letztere dem 
ungebrochenen Menſchen nicht eingehen wolte, 
und ſo leicht nicht iſt, ſein Leben der Arbeit zu 
widmen, und dennoch etwas uͤber ſich ergehen 
zu laſſen, das hart ſcheinet; ſo muſte den Kin⸗ 
dern aller Eigenwille benommen, und hingegen 
durch Unterweiſung ihnen Begriff und Fleiß, 
durch genaue und wohl ſtrenge Erziehung aber 
die aͤuſſerſte Gedult beygebracht werden, wel⸗ 
che denn endlich dermaſſen zur Natur geworden 
iſt, daß ſie ſich bey einmahl gebeugten Men⸗ 
755 immer höher treiben läffet, wenn auch 
die Billigkeit, in deren Abſicht ſie bewieſen 
wird, unter dem harten Mahometaniſchen und 
heidniſchen Reqiment immer abnimmet. Wie 
ſiehet dieſe weiſe Ordnung gegen die Lucretziſche 
Ungefehrlichkeit aus? und gegen feine Verzaͤr⸗ 
telungen, die eine veraͤnderliche Ungedult, hin⸗ 
gegen keine dem gemeinen Weſen nuͤtzliche Ge⸗ 
dult zuwege bringen. 5. 16. 
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§. 16. 


Waren auf dem Erdboden gantz wilde Ge. Wider 
ſellſchafften geweſen, die von gar keiner Menſch⸗ legte Uno 
heit gewuſt, fo müͤſten doch dergleichen noch ha. 
in Landern oder auf Inſuln anzutreffen 
ſeyn, die man aber nicht findet. Die Aus. 
flucht, daß Menſchen hier und da als Schwaͤm⸗ 
me entftanden ſeyn konten, ſcheinet einer von 
den erbaͤrmlichſten Einfaͤllen zu ſeyn, wenn 
man die fo viele Einfoͤrmigkeiten unter den 
Menſchen betrachtet; als die Beobachtung eines 
Wohlſtandes, die Rede, die beſtaͤndige Liebe zu 
Kindern, und daraus entſtandene Familien; 
das Eigenthum, und nicht allein deſſen vertau⸗ 
ſchen, ſondern auch verkauffen, vermiethen ꝛc. 
die Geſetze, die Obrigkeiten, die Knechtſchafft, Me 
welches alles auch den wildeſten Völckern be⸗ er 
kant iſt; am meiften die Ehe, welche doch an 
einem Orte durch ein Lingam, am andern durch 
Nahmen des Sacraments ehrwuͤrdig gemacht 
werden, und alſo der Natur ſo leicht nicht 
eingehen muß Woher ruͤhret die ungemeine 
Aehnlichkeit der Sprachen? Johann Chri⸗ 
ſtoph Wolf in Bibliotheca hebraica zeiget pag. 

1477. aus dem juͤngern Rudbeck Woͤrter, die 
durch alle Welttheile gehen, und pag. 639. 
daß die hebräifche Sprache fich von der Schwe⸗ 
diſchen kaum im zehenden Worte aͤndere. Der 
erſte Vers in der Bibel beſtehet aus lauter 
deutfch- ähnlichen Wörtern, in welchem Der 
ſtande die hebraͤiſche 8 gar wohl die erſte 

e und 
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und aͤlteſte ſeyn kan. Und was will man erſt 
zu der bewundernswuͤrdigen Einfoͤrmigkeit der 
Grammaticken ſagen? Sollen wilde Menſchen 
aus allen Theilen des Erdbodens, als die unnuͤ⸗ 
tzeſte Baumaterialien ſich ſelbſt zuſammen ge⸗ 
feet und zum einfoͤrmigen Wundergebaͤude ge⸗ 
macht haben? Der Apoſtel berufft ſich Ad. 
XVII, 26. auf ein Blut, davon alle Menſchen 
herſtammten, folglich müſſen die Heiden da⸗ 
mals einen allgemeinen Stammvater noch ge⸗ 
wuſt oder doch erkant haben. Denn mit Gruͤn⸗ 
den, die der Gegentheil nicht zugeſtehet, bewei- 
ſen nur diejenigen, die nicht wiſſen, was ſie 
Wel, 


17. 
ur vnn Wir wollen be den Widerſprechern zu 
der Rede. Gefallen auch Menſchen zuſammen bringen, 
die aus ſich ſelbſt ohne Erziehung menſchliche 
Begriffe erlanget hätten, wie ſtellet ſich als, 
denn ein Handwercks Junge an, wenn er der 
Geſellſchafft nuͤtzlich werden fol? Wolte er 
nicht lieber entlauffen, gleichwie der junge Hot- 
tentotte, der in Java Oberofficier geworden 
war, und viel Geld erworben hatte, alles ver⸗ 
ließ, als er wieder bey ſeine Hottentotten kom⸗ 
men konte. Sie ſollen aber doch ohne ange⸗ 
woͤhnte Arbeit und Gedult geſellig werden; 
wie wollen fie einander ihre Gedancken zu er⸗ 
kennen geben? Ein Stummer kehret ſich an 
keine andere Zeichen, ſondern will, daß u 
i ie 
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die ſeinigen annehmen und verſtehen foll Je 
unvollkommener, deſto trotziger. Schreiben hat 
man ihnen eher beybringen konnen wogegen 
fie keine Contrale&ion gewuſt. Ein Berli⸗ 
niſcher ſtummer Roßhaͤndler, Naß mens Goͤtze, 
lernete dadurch feine Contrakte ſelbſt aufſetzen, 
und war hernach nicht zu überliffen. Sie fols 
fen aber auch den Trotz und Eigenſinn ablegen, 
und lauter unmögliche Dinge vor möglich an⸗ 
geſehen werden: ſo werden ſie doch einander, 
wie Thiere, die Gedancken bloß durch Zeichen zu 
verſtehen geben. Die erſte Worte ſind Aus⸗ 
tuffe (Interjectiones) über Freude, Gemüche- 
Bewegungen, Begierde ſich zu begatten, oder 
Angſt in Todes. Gefahr geweſen, wie man noch 
an Thieren ſiehet, und haben auf nichts ment. 
ger, als auf eine Unterredung abgezielet Die 
Pantomimen, die Augenſprache, die Geberden 
reden annoch nachdruͤcklicher als Worte; und 
weil ein Bergſchweitzer oder Pilgrim hundert 
Jahr alt wird, ohne faſt zu reden, fo faͤllet 
uns in die Augen, daß auch die Rede einen 
wunderbaren Urſprung haben muͤſſe. 


0 3 $. 18. 

Man konte nemlich des Nachts Huͤfffe be⸗ 
duͤrffen, oder in Kranckheit feiner Glieder nicht 
mächtig ſeyn; der Hausvater hatte vlelerley 
anzuordnen, und nach Boͤdikern, mit einſylbi⸗ 
gen Imperativis zu befehlen. Unter Abwe⸗ 
ſenden war Correſpondentz noͤthig; und als mit 
. Ee a der 
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der Menge Menſchen auch die Geſchaͤffte ſich 
vervielfaͤltigten, muſten Woͤrter werden, da⸗ 
mit nicht der Advocaten Witz einen hierogly⸗ 
phiſchen Wechſelbrief entkraͤfftete, der ſchon den 
allerdeutlichſten Contract nicht unangefochten 
laͤſſet. Aus Wörtern wurden hernach Buche 
ſtaben, und aus dieſen das Schreiben, als ein 
ſo wunderſames Mittel zu Erhaltung der Fa⸗ 
milien, der Policey, der Gelehrſamkeit, und 
felbft der Religion. 


6. 19. 1485 
Damit aber der Menſch nicht gedencken 
moͤchte, er habe auch dieſen allerwichtigſten 


Vorzug vor Thieren aus ſich ſelbſt, oder aus 
e zuſammen geſtoppelt: ſo muß 


ihm annoch eine menſchliche Ausſprache viele 
Jahr lang recht ſauer und ſchwer werden, und 
dieſes der Denckzettel bleiben, daß er ohne Er⸗ 
ziehung nichts ſeyn wuͤrde. Einige hundert 
Americaniſche Mohren Knaben ſolten Tamburs 
und Pfeiffer werden, konten aber in vielen 
Jahren das A B C nicht lernen, und wurden 
daher wieder fortgeſchickt. Die wenigſte Mar 
labaren bekommen ein muficalifches Gehör, 
Schon gedachter Mohr, der die Trompete bließ, 
muſte wegen der falſchen Tone abgedanckt 
werden. f 


§. a0. 2 

Wir koͤnten keinen neuen Buchſtaben er⸗ 
dencken, ſondern haben fie alle aus bloſſer 
Nach⸗ 
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Nachahmung F. 8. und doch hat Lami Art de 
parler ib. g. e. I. p. 203. noch deren eine Mens 
ge nur von bekanten Nationen. Was würde 
erſt bey den noch unbekanten zu finden ſeyn. 
Uberdiß hat jedes Volck feine beſondere Aus. 
ſprache. Der feel. Sarganeck gehet noch weiter 
mit einer Folge von Sylben, die über 70. Zah · 
len erfodern. Wer nur ſo viel Sylben als in 
den letzten 13 Zahlen enthalten find, jede eis 
nen Augenblick nach dem andern, ohne zu eſſen, 
zu trincken, zu ſchlaffen ausſprechen wolte, der 
muͤſte hundert tauſend Jahr alt werden, und 
hernach iſt jede folgende Zahl wieder das zehen 
fache von allen vorhergehenden; ein Bild der 
Ewigkeit vor unfere Einbildungs⸗ Krafft, die ihr 
nicht mehr folgen kan. Lami erſtaunet noch 
mehr über die Stuctur der Leibestheile, die zu 
einem ſolchen gleichſam unendlichen Umfange 
der Sprachen gehoͤren, wozu doch die Allmacht 
nicht allein die Fähigkeit gegeben, ſondern auch 
die allererſte Ausuͤbung gewieſen haben muß: 
eben wie er bewundert, daß Mare. VII, 37. 
und Luc. XI, 14. Stumme fo fort ohne Lehr⸗ 
meiſter recht oder regul⸗ maͤßig lreden konten. 
Fr "A 


ver. g 6 21. 

Wir wuͤnſchten, daß die Gottesgelehrte Selen⸗ 
hierin etwas finden möchten, das ihnen den Er- Kräfte. 
klärung des anerſchaffenen Ebeubildes GOttes 
Pf. XVII, 15. zu ſtatten kaͤme, wie ſchon $. 1. 
verlanget worden. Unterdeſſen wenn eine auſ⸗ 
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ſerſt unvernuͤnfftige ſataniſche Verblendung 
moͤglich iſt, ſo muß ſie darin beſtehen, daß die 
Einbildungs⸗ Krafft ſich, aller Uberzeugung ohn⸗ 
geachtet, aus bloſſer Liebe zur Eitelkeit bereden 
will, dieſe herrliche Gnaden⸗Geſchencke GO 
tes zu Ungefehrlichkeiten zu machen. Haͤtte 
Theſeus wohl leugnen koͤnnen, daß eine Ariad- 
ne in der Welt ſey, die ihm doch den Faden 
gegeben hatte, ſich aus dem Irrgarten zu finden ? 
Welche ungeheure Folge! Was die Weltweiß⸗ 
heit ſo ſehr bewundert, daß ſie es durchaus 
nicht ergruͤnden kan, das ſoll endlich gar keine 
Urſach haben. Stevin erkennet vielmehr ſchon 
aus der Erfahrung eine uralte weiſe Nation von 
groͤſſern Faͤhiagkeiten, als in der jetzigen Welt 
zu finden. Und was vor Wunder ſehen wir erſt 
an unſer Seele? Sie hat vor allen lebendigen 
Dingen voraus, Erkaͤntniſſe hoher Eindrücke 
auf eine leidende Art anzunehmen §. 6. 7. 8. 
Wer kan dieſes oben $. k. in einer Materie 
ſuchen $. 2. Sie hat aber auch zweytens 
voraus, daß fie aus ihren Erkentniſſen Folgen 
ziehen kan; ja ſie wuchert damit ins unendliche, 
um ihre Erkentniſſe immer hoͤher zu treiben. 
Ariſtoteles lib. II. de animal. gener. cap. 3. 
nennet dieſe ihre letzte wir ckende Erkentniß 
etwas vom Menſchen abgeſondertes und ewi ⸗ 
ges. Plato ſagt eben dieſes bey Fernelio, und 
beyde fehlen noch darin, daß fie nicht auch die 
vorhergegangene leidende Erkentniß Begriffe 
zu ſamlen K. 3. 6. oder n erſten Anfang der 
menſch⸗ 
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menſchlichen Erkentniß vor ein uͤbernatüͤrliches 


Gnaden. Geſchenck anſehen; nach deſſen Em⸗ 
pfang der Menſch Gen. II, 19. ſich ſelbſt ans 
ſtrengen muſte, die Natur zu beſchreiben, und 
Entdeckungen zu thun, wozu er Gottes heim. 
lichen Rath (Anleitung) erfahren hatte Hiob XV, 
7. 8. denn gleichwie ein jedes Thier diejenige Er⸗ 
kentniſſe mitbringen muß, die ihm nach ſeiner 
Art nörhig find: alſo muſte auch der erſte 
Menſch unumgaͤnglich mitbringen, was ihm 
zur Ausübung feiner Menſchheit dienen ſolte; 
ſeine Nachkommen aber konten es ohne Wun⸗ 
der durch ſeine Anweiſung erlernen; und eben 
dieſes Mittel war zugleich das allernaͤchſte und 
die weiſeſte Maßregul, damit fo viel mehr eine 
Einfoͤrmigkeit der Ideen verbliebe, welche ſich 
ſchon jetzo bey manchen verkehren, geſchweige 
wenn jeder eigene angebohrne Ideen mitbraͤchte, 
da die Natur zwar aͤhnliche Dinge, aber zwar 
niemals gantz einerley hervor bringet⸗ 


F. 22. 8 f 
Der Eindruck dieſer Wahrheiten und die 
daraus folgende Verehrung des groſſen Urhe⸗ 
bers der Natur, iſt in den Landern, wo die erſte 
Menſchen geweſen find, fo feſte geblieben, daß 
auch nach Spencern die Cainiten nicht einſt 
Abgoͤtterey getrieben haben, wenn es der Furcht 
Cains vor GOtt, und den Nahmen Hanochs 
und Mahujaels nachgehet. Suidas faͤnget die 
Abgoͤtterey mit dem Seruch (60 Jahr) vor hara 
Ee 4 an; 
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an; und Henoch konte bey den Sethiten einen fo 
ernſtlichen Gottesdienſt einſchaͤrffen, welcher Yu 
da v. 14.) mit eben den nachdruͤcklichen Umſtaͤnden 
vieler tauſend Heiligen, als die Ertheilung des Ge⸗ 
ſetzes Deut. XXXIH, 2. beſchrieben iſt, weil fein 
alleraͤlteſter Stamm Vater, der die allermeiſte 
Erfahrung hatte, es bekraͤfftigte. Endlich wuͤrde 
auch die Welt, nicht bis erſt auf wenige Zeit, 
da der göttliche Erneuerer des Geſetzes kom⸗ 
men ſolte, ohne Gottesleugner geblieben ſeyn, 
pag. 262. wenn ihr nicht dieſe unwiderlegliche 
Wahrheiten in die noch unverdorbene Augen 
geleuchtet haͤtten. 


N §. 23. 1 
Man wird uns demnach nicht werdenden 
koͤnnen, daß wir auch die erſte Einrichtung der 
Menſchen nach dem Lichte, das die Erfahrung 
davon gibt, angeſehen, die daraus erfolgte gu⸗ 
te Policen vernünfftiger Heiden und ihre Bor, 
ſichten dabey uns zu Nutze gemacht, und ſoviel 
die Religion betrifft, den Acker des HErrn, nach 
Voſſens Ausdruck auch mit heidniſchen Un. 
kraut duͤngen muͤſſen. Wer es anfechten will, der 
bekommt mit einer Menge unſer Vorgaͤnger zu 
thun, und wird vielleicht weniger bauen, als 
andere und mehrere ſich durch ſo verſtaͤndliche 
als nuͤtzliche hiſtoriſche Wahrheiten zu ihrem eis 
genen höchften Vergnuͤgen uͤberzeugen laſſen 
und ſolche zu ihrem zeitlichen und ewigen Wohl 
ſeyn anwenden, ſich gegen Zweifel = 
| mit 
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mit aufrichten, und durch ſolche Gewißheiten 
vorbereitet ſeyn werden, auch zu ſchmecken, wie 
freundlich der HErr in feinen Gnaden Offen⸗ 
bahrungen ſey. Sie werden auch nebſt der 
Guͤte den Ernſt eines ſolchen vollkommenen 
Weſens, das nichts umſonſt gemacht haben 
will, erkennen lernen. - 


6. 24 
Wir muͤſſen damit ſchlieſſen, wie auch die Ma⸗ 
labaren ſolche uralte Erkentniſſe anwenden. Sie 
haben noch ein Andencken, wo nicht von der 
erſten, doch wenigſtens von der nach der Suͤnd⸗ 
fluth verneuerten Erde, als deren erſte Bewoh⸗ 
ner fie zu ſeyn geglaubet werden. Das An⸗ 
dencken einer ewigen und einigen Gottheit iſt 
bey ihnen deutlicher geblieben, als bey manchen 
andern Heiden, die einen oberſten GOtt nenne 
ten, und nur bey Erdbeben ihn anrufften, da⸗ 
von noch eine heidniſche Litaney, dergleichen die 
Juden nicht hatten, bey den heidniſchen Kay⸗ 
fern war, Vofl. Das heidniſche Welten hatte ſei⸗ 
nen Urſprung von dem oberſten Weſen, und war 
noch juͤnger als ein vorher gegangener gluͤckli⸗ 
cher Zuſtand, Cyrus p. 13 3. Von einer Schö⸗ 
pfung aus der Seite wiſſen ſie noch, auch daß 
zu erſt nur ein Mann ohne Weib geweſen. Des 
Freytags verehren ſie annoch eine Urſchlange 
mit der Laͤtſchmi, welche auch im Tempel zu Si⸗ 
dambaram ſtehet, und ebenfalls an der Oſt⸗ 
See verehret worden. Sie ſchreiben noch ei⸗ 
Ee 5 ne 
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ner groſſen Schlange ‚ welche von einer Sonnen, 
Wende zur andern gehe, die Verfinſterungen 
zu, und nach Barchewitzen geben die Zauberer 
im aͤuſſerſten Orient vor, daß fie ſich bey Schlan⸗ 
gen Raths erholeten. Daß der Wiſchtnu eine 
Schlange treten ſoll, und die Peruaner den 
Regenbogen auf Schlangen ſtellen; was die 
Malabaren von Erſoͤſungen glauben, und was 
vor Bilder davon in den Halbgoͤttern als dem 
Perſiſchen Mitrax, Egyptiſchen Orus und an⸗ 
dern liegen, iſt ſchon vorgekommen. Die Vor⸗ 
bilder eines Lammes Jefa. LIII, g. ſind bey den 
Egyptern geblieben, welche Lammer bey ihren 
Einweihungen opferten. Der Aſtarte oder dem 
Monde opferte daher Salomon Schafe, woge⸗ 
gen ein Opfer von Laͤmmern nebſt dem vorzuͤg⸗ 
lichen Speiß⸗Opfer Num. XXVIII, 3. 9. von 
den Juden täglich und am Sabbath geſchehen 
muſte. Ein Rabbi Samuel will in einem Brie⸗ 
fe an Rabbi Iſaac aus dem Weinbeer⸗ Blute 
Gen. XLIX, 11. Lammes Blut machen, wes⸗ 
halb wir mehr Nachrichten vom obigen Malabas 
riſchen dem Oſter Feſte aͤhnlicher Ekiam p. 314. 
wuͤnſchten; nachdem die ſchon gedachte Plato⸗ 
niſche Lehren, die Sibylliniſchen Buͤcher und 
dergleichen Verſe bey den Griechen und Roͤmern 
lange vor Chriſti Wandel, nichts anders als 
Uberreſte einer uralten Religion ſeyn konnen, 
welche PL L, 23. und ſonſten das Heil GO 
tes ſein Heil auch unter den Heiden, die ewige 
Gnade; und Hagg. 8. aller nee, 
2 au 
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auch Heiland, Licht, heiſſet; und daher der 
Erſtgebohrne vor allen Creaturen ſchon oben 
den Griechen Col. I, 15-20. von Paulo vorge⸗ 
halten werden konte. Es moͤchte nicht viel in 
der Chriſtlichen Lehre ſeyn, dergleichen aͤhnli⸗ 
che Ideen nicht auch die Heiden haͤtten. Ihre 
viele Glaubens Artickel ſind oben in ihrer Nies 
ligion ſchon kurtz zuſammen gezogen, nach wel⸗ 
chen ihren Weiſen die Aufrichtigkeit des Her⸗ 
tzens angelegener, als dem Poͤbel die Waſſer. 
Reinigung und die morgenlaͤndiſche rothe Kuh ⸗ 
aſche iſt (). 


ETF 
Aber auch das Anſehen der heiligen Schrifft Henoch 
wird durch heidniſche Nachrichten bekraͤfftiget. “e. 
Fo Wat Wenn 


(*) Soll auch der unwerthe Urſprung ihrer Ab⸗ 
göͤlterey allhier wiederholet werden, 0 wird bey dem 
Poͤbel die von dem Patrlarchen geehrte Gottheit jn 
einem Sten, oder maͤnn⸗ und welblichen Urkrafft: 
deſſen Nahmen auch in China bekant iſt, und alſo 
vermutdlich von den Seythen herkommet, die ſich bis 
in Tibet erſtreckten. Der höfe varauf folgende Gott 
kommet von Aſſyrien und Eaypten. Unterdeſſen iſt 
der Erlöſer bey den Malabaren kein halber, ſondern 
oberſter Gott, und daher (bey den Pareiern ein Dienft 
des oberſten Weſens, bey den Bramanern des Si⸗ 
vens, und bey den Wiſchtauer g) dreyerley erbliche Prle⸗ 
ſter⸗Geſchlechter geblieben. Und ob wohl dieſe letztere 
eine Sicherheit, bie Bramaner aber eine tum me 
Mönche + Gelehrfamkeit einueführet haben, iſt den» 
noch unter den fogenanten Weiſen eine gefuude Mo⸗ 
ral und elniges Schattenwerck vom erſten Got ⸗ 
tesbienſte behalten worben. 
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Wenn Joſephus nach Camerario Cent. 3. p. 
255. von Alexander anfuͤhret, daß er des Urs 
Enckels von Adam, des Kenans, Grab in Perſien 
geſehen habe, darauf eine Uberſchwemmung ver⸗ 
küͤndiget geweſen; fo iſt Bochart. Geogr. p. 100. 
noch ausfuͤrlicher mit heidniſchen Nachrichten 
vom Henoch, von dem auch die Malabaren un⸗ 
ter den Bilde ihres Prieſters wiſſen, der in 
dem Himmel gefahren ſey. Anderwerts heiſſet 
er Annanis, bey Stephano Cannacas, mit ſeht 
geringer Nahmens Aenderung, an ſtatt die Roͤ⸗ 
mer Deutſche Nahmen verunſtalteten. Eule 
bius weiß aus Eupolemo, daß die Babylonier 
die Stern » Kunft und andere Wiſſenſchafften 
dem Henoch zugefchrieben, der auch daher bey 
den Rabbinen der groſſe Schreiber heiſſet, Chriſt⸗ 
Fels p. 61. woraus hernach der Atlas gewor⸗ 
den iſt, der den Himmel tragen ſoll. Mehr der 
Schrifft ähnliche Nachrichten find theils vorge⸗ 
kommen, theils werden ſie ſich, gleichwie oben 
vom Nebucad Nezar, nach und nach weiter ent⸗ 
wickeln. Man meldet ſchon von einem ver⸗ 
faͤlſchten alten Teſtament, das in der Usbek⸗ 
ſchen Tartarey zu finden geweſen, und nach Ro- 
bert Gells Anführen pag. 1og. find Seth und 
Sem, ſowol als Japhet dem alten Heidenthum 
mehr als zu bekant geweſen. 
§. 26. 

Wir haben an den Tamulern oder Oft, 
Malabaren betrachter, was uns Anmerckens 
werth geſchienen hat. Die Vorſehung hat 15 
werte geſchie 0 
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lich das allerhöchfte Königliche Haus Dännes 
marck zu diefer Nation, die wegen ihrer faſt 
zur Natur gewordenen Aufrichtig » und Billige 
keit vor andern eines Mitleidens werth war, 
gelencket, damit ſie ſich nicht uͤber alle zeitliche 
Noth auch dem Satan durch Grauſamkeit des 
Feuers oder Waſſers laͤnger aufopfern, und ein 
fo betrübtes Ende ihres Jammer vollen Lebens 
nehmen muͤſte. Die Königliche gantz uner⸗ 
ſchoͤpfliche Mildigkeit hat eine dauerhaffte Pflantz⸗ 
Schule des Chriſtenthums zu Tranckebar allere 
gnaͤdigſt geſtifftet, dadurch nicht allein die Mens 
ge Seelen gewonnen, ſondern daraus auch 
Arbeiter am Worte Gottes und zum Nutzen 
des Naͤchſten nahe und ferne abgeholet werden. 
Erleuchtete Maͤnner in Coppenhagen, Londen 
und Halle haben durch unermuͤdete Aufſicht das 
Werck dergeſtalt eingerichtet, daß die geſcheu⸗ 
te Heiden es nicht vernünfftiger, eremplarifcher 
und uneigennüͤtziger verlangen koͤnnen. Da 
auch die Gelehrſamkeit dieſen Weg immer fleiſ⸗ 
ſiger ſuchet, ſo zeigen ſchon die viele neue Er⸗ 
klaͤrungen der Schrifftſtellen von der Mißion, 
was die Natur» Geſchichts und Sittenlehre 
vor Zuwachs aus den Morgenlaͤndern zu ge⸗ 
warten habe, wohin auch dieſe wenige Sam⸗ 
lungen abzielen, in welchen bey aller Kuͤrtze 
dennoch wiſſentlich nichts erhebliches ausgelaſſen 
worden, damit der $efer allerhand dienliche 
Nachrichten beyſammen finden moͤge, die ſonſt 
nicht täglich vorkommen; zu deren Unterſu⸗ 

! chung 
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chung aber aus mancherley dazu geneigt mitge⸗ 
theilten Nachrichten uns das nicht ſo gar unge⸗ 
ſtalte Heidenthum fo mancherley hiſtoriſche 
Spuren geben koͤnnen, ſo wenig auch ihre maͤſ⸗ 
ſige Einſichten den gruͤndlichen Entwickelungen 
unſern vernuͤnfftigen Gottesgelehrten und hoch⸗ 
verdienten Weltweiſen beykommen 
werden. ö 5 


Druckfehler, wie ſie zu aͤndern. 
Pag. 2. 1.19. Entdeckung. p. 36. I. 4. 
Prieſter · Johannis. p. 53. 1. ult. Nord⸗ 
werte. p. 55. 1.10. Eutopa. p. 59. . 14. 
Alte Weiber. p. 63. Note: Rußland p. 64. 
1. ult. Screr. p. 75. lin. pen. Pareier. p. 
76. L. 4. Halb · Inſul. p. 83. J. pen. ſo ge 
nante. p. 88. Note 1. 1. haͤuffige Zeuge. 
p. 107. L 18. Gerichte. p. 153. 1. 12. S. 
K. 29. p. 164. 1.3. Parteier - Prieſter. p. 
167. 1.25. ja Reue mit Erquickung. p. 
185. L 12. gewonnen. p. 195. Note Mafftjo. 
p. 229. J. 4 vom Ende: welches auch von kei⸗ 
ner Jugend. p. 238. I. T. die ſie rohe. p.272 
1. pen. die Saraswadi, Eheweib des Brums, 
| p. 310. l. 2. nebſt Salpeter, | 

davon. 
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Der erſte Theil von Natur-Geſchichten. 
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5. Fiſche, Schnecken mit Deckel, rechts rundte. 6. Jaſecten, 
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8. 11. Wahrſagen, Zauberey, Trommel. 12. Beſeſſene, 
Reinigungs⸗Waſſer. 13. Bannen, unverſehrte im Feuer. 
14. Gauckler. 15. Faſten, Hitze ausſtehen, Athem an ſich 
balten, Leibes-Petnigungen. 16. am Feuer; Fiſcher⸗Ge⸗ 
luͤbde, (Morgenlaͤndiſche Stunden) Marter zum Schau⸗ 
ſpiel, Verbrennen der Witben. 17. Eiferſucht , Pflichten 
der Eheweiber, Unſchuld Proben. 13. Unterwörffigkeit 
der Weiber, Mutter⸗Recht. 19. Furcht der Mal. 
$ 20. Wolluſt der Malabaren. 2 1. Ihre Erxfindungs⸗ 
Krafft, Handgriffe, 22. Lenckbarkeit, und daraus Eins 
gang des Chriſtenthums, 25. Leichtfinnigkeit. 26. Auf⸗ 
kichtigkeit, Mangel am Ernſt in Geſchaͤfften. Sie wiſſen 
nichts von Verſtellungen; verbranter Arm. Sich ſelbſt er⸗ 
ſtickende. Nacket aus ſelbſt Verleugnung gehende. Unem⸗ 
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Eheweiber, koſtbare Mahlzeiten, praͤchtiger Goͤtzendlenſt, 
kr ⸗Täaͤntzerinnen, Schauſplele, Goͤtzen⸗Spielwerck, 
ſtealiſcher Gottesdieuſt, lauge Naͤgel zur Schoͤnheit, 
Wohlſtand der Wolluſt nachgeſetzet (Weiber⸗Zoll). 0 
§. 32. Mangel an Beurtheilungs⸗Krafft, Adel. 33. 
Aufgeweckte Kopfe, Abſtracrionen. 34. Leibesgeſtalt. Viel 
Baden. Alter. Gebrechliche, Kranckheiten. 37. Todes⸗ 
Zeichen, Viehſterben. Peſt iſt nicht im mittägigen Indien. 
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1 1. Schaͤtze in der Erde. 2. Kofibare Pagoden. 3. Er⸗ 
aunliche zu Sidambaram (andere Tempel Baccht, Sineſi⸗ 
ſche Mauer) e Pfeiler, Säle, gegoſſene Glos 
cken, Bilder. Goͤtzen⸗Wagen. Todengericht. 6. Butter⸗ 
Seh (Steine ſalben); 6. Zuſtand des Landes in erſten 
eiten. Tr ' 

UI. Betrachtung des Grabmahls Adams auf Ceylon. 
8. 1. Grabſtein / lange Buchſtaben der Alten. 2. und vers 
ſchledeuer Voͤlcker. Alchimie Alter. 3. Ein ander vorgegebe⸗ 
ner 
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ner Grabſtein. 4. find vornehme Grabmaͤhler, 5, Adam 
vermeintes Grab, andere dergleichen, Adams Brunnen, 
7. Thomas⸗Keeutz. 

I. Betrachtung der NM alabariſchen Gebrauche. 
6. 1. Ihre Stände und Geſchlechter. 2. Pareier 3. Suttl⸗ 
ter 4. Adel. dergleichen in Tunquin (Zunahmen). 5. Gleiche 
ſoͤrmige Gebraͤuche mit Europaͤern (pferde, Sale: 
7. Urſachen ber Dauer dieſer Natton. Ihre Beftändigs 
keit, Fleiß, 8. gute Haus zucht und Umgang. Unterwürf⸗ 
175 der Weiber, Vertraͤglichkeit, Proſeßlonen (Euros 
paͤiſche dergleichen). 9. Fernere Policey und kaubes⸗Ver⸗ 
ſaſſungen. 10. Wachſamkeit des Lehrſtandes. 12, Alte 
Lehren in Schulen. N 

IV. Betrachtung der Wiſſenſchafften. 

8 3, Deren Zahl /Sarmaner oder Ehinefer Unkerweiſung, 

beriſche Pagoden deren Schrifft (p. 213.) 3. Univer⸗ 

tät der Heiden, Sprachen, Hebraͤiſche Buchſtaben. 4⸗ 

lſciplinen. 5, Alte Lehren vom Urſprung aller Dinge 
6. kehren der Malabaren davon, der Phonicier. Zeugungs⸗ 
Krafft 7, Abgoͤtterey. Anfang. Einigkeit Gottes war 
der erſte Glaube. Anfang der Atheiſten p. 262. Atomi, 
Weltſeele, wirckende ſublilere Materie, Malum_paffionis, 
Gebrauch der Neigungen. 8. Abgötterey ⸗Geſchichte, My⸗ 
thologiſche Arhnlichkriten, 9. Heidniſche Felle, Verglel⸗ 
chung Griechiſcher und Morgenländifher Fabeln. 10. 
Wiſſenſchafft der Griechen, Aiphabeth der Ppoͤnteler. 11. 
Stern⸗Kunde, richtige Calender, Fernglaͤſer; Sonnenſte⸗ 
cke vor Zeiten beobachtet. 12. Vergroͤſſertes Alter der Erde. 
13. Lange Welt⸗Jahr des Herrn Louviſle (vormalige andere 

Sonnenbadn ). 14. Daraus weder Ungefehrlichkelt noch 
abſolute Nothwendigkeit folge: 13. Unwiſſenheit und 
andere Urſachen der Gottesverleugnung. 16. Malabariſche 
Seeleuwanderung, moralifche Thiere, Weer⸗Woͤlffe, See⸗ 
len der Elemente, Bewegung im Stein. 17. Stoiſhe 
Malabaren, Epnifhe Anſtaͤndigkeit. 13. Malabariſche 
Geogtaphiſche Erdveraͤnderungen. 19. Erdtheile, alte 
Nordiſche Schiffarth. 20. Alte Nachrichten von America, 
Phoͤnicier Schiffarth, Magnets Erfindung, 

5 V. Bett. 


V 


(%) bes. 


Beer: der Malabariſchen Religionen. 
§. 1. Malabaren, die von Religion nichts wiſſen. Secten 
daſelbſt, mit neuern verglichen. 2. Aehnlichkeit mit dem 
udenthum. 3. mit Mabomethanern, mit Ebriflen, (Sab⸗ 
ath, den Heiden unbekant, Nahmen der Wochen⸗Tage). 


4. Lehren von Gott und deſſen Einheit. 5 Alter der 


Malabariſchen Religion. Unterſchied SOttes von der Ma⸗ 


terle. Malabariſche Lehren, die fie aus einer alten Of 


ſenbarung behalten haben. 7. Ibre Taufe 8. Oyſer und 
deren Urſprung. 9 Malabarſſche aͤlteſte Gotzen⸗Prieſter 
des Siven, Pandaren, (Leviten). Bemerckliche Priefier des 


Wiſchtun. 10. Dreyfache Gottheit der Malabaren, viele 


Aehnlichkeiten des Wiſchtnu ꝛc. mit Chriſtlichen Lehren. 
Huren, 11. Juden im Orient, auch von den 10 Stäms 
men. 12. Ehrifllihe Secten daſelbſt. 13. Eigenſinn des 
Heidenthums. Ee kentniſſe der aͤlteſten Zriten. 14. die Mar 


labaren haben von andern wenig in ihrer Religton ange⸗ 


nommen (Fürifhe Meilen), heiliges Feuer. 15 Hinde⸗ 
rungen des Chriſtenthums. 16. Nachricht vom Lingam. 


VI. Betr. der Mlilabarijchen Sprache. 


8 1. Ihre Conſtruction. 1. Aehnlichketten der Perſſſchen, 


Inzpianiſchen Sprachen mit teutſch, der Grendiſchen, auch 


Africanſſcher Oerter mit Latela 3. Viele Malabariſche 


Europaͤern ſehr vernemliche Wörter nach dem Alphabet. 
f Er dieſe Sprache den Malabaren einheimiſch ge⸗ 
ö en. . 

VII. Betr. des Urſprungs der Malabaren. 


9. 1. Kennzeichen ihres Alters, welches werch zu entdecken. 
a; Sie haben nichts von den Juden, ſondern dieſe mans 
ches von Heiden. 3. wenig von Ginefern, deren Real⸗ 
Sprache im abendlaͤndiſchen Aſien nicht iſt. Die Griechen 
haben ſelbſt ihre Etkentuiſſe zuſammen geholet. 4. Die 
Egypter ſcheinen jünger als die Malabaren. 3. Alter der 
bal daͤer, Phoͤnleſer Urſprung. 7. Spuren ciner alten 
Malaiſchen Nation, die guch von den Arabern unterſchte⸗ 


den. 5. Übereinkunfft der Malaiſchen Sprache mit Eu⸗ 


zopäifchen. 6. Erſte vermuthliche Erfinder des Nothwen⸗ 


digen. 2. Ausbreitung der Malaier, auch in alten 


Zeiten 
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gelten wahrſcheinlich 9. Malaiſche Buchſtaben und Zahlen 
25 1 Inſuln. 407. Erſtes Bold, Alte 
ordlaͤnder. 

Aae Uerſprung menſchlicher Erkentniß. 
6. 1. Die Meuſchen haben auf wilkübrlichen Gebrauch I 
rer Meuſchheit von ſelbſt nicht fallen koͤnnen. Welches n 
derer Usterfuhung werth. Ausſfluͤchte dagegen von nach 
und nach geſchehenen Entdeckungen, Krafften ſubtiler Mas 
ferien, 2. Uuvermoͤgen des Menſchen von Kind auf. 3. 
vom Tauben zu Charkres, und angebornen Ideen. 4. von 
gang wilden Menſchen. Virruvs Meinung dagegen. 5. Sei⸗ 
ne Unbedachtfamfeit darin. 6. Erſorderniſſe zur menſchli⸗ 
chen Erkentniß, gegen thieriſche. 7. die menſchliche Auf⸗ 
merckſamkeit iſt keine Gabe der Natur. Solches an den 
meiſten Menſchen bewieſen. 3. die Auſmerckſamkeit wird 
auer, und ſaſſet doch wenig. 9, Lucretii Syſtem, und deſ⸗ 
en Michtigkeit. Gottesleugner ziehen ſelbſt den Glauben 
vor. 10. wilde Menſchen haben nichts von Thieren ab⸗ 
ſehen koͤnnen. Auch lleget in der menſchlichen Seele nicht 
mehr Bermögen, 11. Mittheilung der Gedaucken. 12. die 
Menſchen find nicht geſellig. 12. Gewinſt, Furcht, Des 
quemlichkeit keine erſte Urſachen geweſen die Meuſchen zu 
baͤndigen, ſondern die vom erſten Meuſchen gelernete Hause 
Zucht. 16. daraus entſtandene Billigkeſt and Mittel die“ 
Menſchen dazu anzugewoͤhnen. 16. Elnſoͤrmigkeiten der 
Wolcker, die von einem allgemeinen Stamm Vater zengens 
17. Urſprung der Rede. 19. Schwierigkeiten dabey. 21, 
Voring der menſchlichen Seele. 22. Eindruck von der 
Schöpfung bey den Voͤlckern. UÜberreſie der Malabaren 

von alten Erkentniſſen. 25. Veſtaͤrckungen der Nach⸗ 
richten von 99 0 ber: Zuſtaud der 
1 * 


8 (000 
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Km Kleidung 323 Angewoͤhntes 123 
Aberglauben 132. 133 Anubis 254 
Abgoͤttereyerſte, 205, 269.280, . Anftändigkeit ennifhe 30: 
336 Araber 102. ihr Alter 391 
blaß 288 Archigallus 339 
bſtractionen Ausarten 293 Ariſtoteles 8 281 
Dbinien 307 354 Arm gebratener 151 
damss Brücke 43.62 Artzuey⸗Kunſt 291 
e Grabmahl 63. 211-219 Aſcenſione 52 
Abel 183. 225 Aſtronomie 281. 284 
. 55 216 Atheiſten 292. fegg. 312.317. 
ſtheric 253 419 42 
ffen 104 Athem wohlriechend 80, juris 
frica Groͤſſe 4 ckee gehalten 145 
hartoffen 10 Atlantis 303 
Übicor Atomi 263 
Alchymiſcher Zeichen Aller Auferſtehung 327. 411 
214 39 95 77.178 
Algebra der Alten 210 Aufmerckſamkeſt 129.420 427 
Alligator 191 Aufrichtigkeit 168.253 · 
Aloe 94 Nutarten der Mal. ſelten 173. 
Ae 213 121 
lier der Mal. 67. 195. Ge⸗ Ausſprache 127 
dae deer lee 185 Auswintern r 

Amack 81 N 
Am quas⸗Baum 117 abyl, Mantel 400 
Ameifen Bacchanaliendlenlichfer 
8 5 307-309, Yradt.6e teu 388 
bäud 399 Bannen 138 
Aung 71 Baͤr 10 1. 426 
Inder s Bauch wehe 39 93 


u Bau⸗ 


Regiſter. 


Bau⸗Zierathen 201 
Baumwolle 92 
Baumzucht: 12. beſondere 
Baͤume 54. 90. 92.78 
Baum, Hartz 37. 
Bedlenungs fähig 184 
Begraben lebendig 148 
Behemoth 34 
Beichte 121.319 
Beitzen 94 
Vekehrte 319 
Beleibigte 244 
Dengala 398 
Bergwercke ia Norden 276 
Berge hohe 998553 
Verichte Anzahl 2 
Beſeſſene 137 
Betaͤubende Planten 9% 
Betel areck 80. 94 
Bethaͤuſer 199. 325 
Betteln 69. 144 172, deſſen 
Schaͤndlichkeit 84 
Betten 21 
Bewegung im Stein 300 
Bibliothecken im Orient 399 
Bibo 95 
Biegſamkeit 160 
Bier durch Kunſt 90 
Vilber ſehr aroffe 203 
Biligkeit 119, 1244 238 242, 
244,431 
Bimfteln 22 
Birnen Art 98: 
Difamthier 105 
Blätter moblriehend 37 


Blauer Stein. ſ. Horduin. 
Blinde in Japan 84. 200 


Blumen auf Bäumen 78. 


männliche Bluͤten 13 


Block der Gefangenen 160 
Vock mit gewundenen pier 
3 
Vöſes 266 
Bonet 26. 30 
Booby 34 
Boote 488 
8 223 298 
Bran 94 
. aus Neiß ” 
Breter, fo ſchoͤn 
Brod aus Baum-Rinden 75 
Brodgewaͤchſe 94 
Brunnen in Felſen 20%. 
Bücher Menge in alten Zeiten 
356 
Buchſtaben geändert : 14K 
neſi ie 250. Vergleichung 26 
Butt 100 
Bullen 3 
Den ſoll den Meß las ke 
| gitimiren 352 
Euiender 282° 387 
2 1 BSR 
anreel» Part 
Capo, Zoll . Weg 43. % 
chaffenheit 53.1,Huttentoi® 
Capo Tauben 57 
Caraval, Hanekam 20 
Carneval 275 
Enftrirte Prieſter 339 
Cerimonten 130 
Ceylon 62. 63. 88 
Ebaldäer Alter 385 


Ehinefer 249. 250, alter 382. 
Sprache 47 
Christliches im Heidenthem 
5 % 161%, 
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161. 222 r 
Orient 


Ebriſten heyrathen Fudianie 
e Töchter 206 
Sorifenehums Zunebmen 165 


Mittel dazu 36 1. Hinderun⸗ 
gen 122. 136.339.361 
See 275 
Ciſternen 160 
Cocos 32 
Colchis 276 350 
Colick 94. f. Rrancbeit. 
Colochinten 88 
Contoirs im Orlent 5 
Convulſion 138 
Eovrallen a1 
Coret — 
Cor iander 


Coromandel Lage 67. 67. Weite 
Hafen 6, 7. Früchte 70 
Corpos des Santos 49 
Eur ſ. Kranckpeit der 525 
tentotten 
Current, Waſſerzug 9 72 
atteln 83 
Dauer der Mal. 222.224 
Diiphine 23.31.63. 
Demuth 176 
Denckmale Menge 210 
Deutſch im Orient 369. 470. 


in Africa ibid. 
Diebſtahl 131 
Dornen 92 
e im Orient 248 
1 

1 
Egypter rege 


aber Pflichten 132 
Eheliebe 121 
Eidexen Arten 114. 115 
Eiſerſucht 152 
Eigenihums Vortheile 243 
Elnbildungs⸗Krafft 423.44 
Einfalt der Mal. 155 
Einhorn 
Einrichtungen der Menschen 
408 431 
Eiß⸗Pallaſt 66 
Electrum 60 


Elemente der Morgenlaͤnder 


187. deren Sinne 300 
Elendthier in Afriea 36 
Eienpanten in Africa 3. 63. 

in Ceylon 63 

2 Elepbauten Laus 95 
nr 45 
m ähnliche, nugbare 85 
tung 
Epieur 

Erbſen auf Baͤumen Wer 
Erbbeben 62.72. 403 
Erde ihr Alter 298 


Erdmaterien auf Coromand. 74 
Erd⸗Tieſe wie weit bekant 386 
Erdveraͤnderungen 303.386 
Erfindungs⸗Kraſt d. M. 159. 
der alten Erfindungen 397. 
Erkeutniß, Urſprung 412, 


der Thiere 420 
Erfrleren 193 
Erfrifhende Cur 94 
Erloͤſer der Mal. 344 alt 358 
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Erſticken ſich ſelbſt 170 
Eider: get 38 
Europäiihe Gewaͤchſe auf Co⸗ 
romandel 737 
EuropäerAchnlichkeit mit Ma⸗ 
labaren 288. in Sprachen 
252. 369, ſeqq · 


— 


Eyd 244. Probe 154 
Eber in fremdes Neſt 110 
abeln Urſprung aus den 
Bildern 280 
Juen aus den Schiff 47 
Fangiling 61 
ürbeholtz 3. Erden 75 
Farben zu Catun 75 
alten 143. 190. Fatum 292 
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eldarbeit der Mal. 70 73 
Jae voll Bilder 207.2 19 
elſen, daraus Gebäude 202, 
209 
eſte der Helden 180. 319 
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euer der See 49 15. Feuer 
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35 8. Erfindung 105 
Feuer angreiff n 139, Geluͤb e 
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daraus errettete 331387 
Fictio geh arten aus 293 
Fialaͤnder 306 


cher 87. 
Je Americanifche aroß 20. Geluͤbde 


Meer ⸗Fiſche 22, ſeqq 53- 
fliegende 22. 112, Kınpfe 
Fiche und giftig,. ibid. 
Fiche Häufig bey d. Mal,zarır 
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Fiſcher Geluͤbde 149 
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Fleiſch ſich ausgeſchnitten 149 
luͤſſe ſo reiſſend 72. die neues 
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Fruͤchte 2 
urcht der Malabaren 158 
Fußboden feſte 

utter vor Vieh 6 
S Heiden 79 


Gauckler 140 
Gebet der Mal. 325) 
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Geiſtliche der Mal. 17 

Gelaſſenheit 116 126. 17 
Gelbſchwaͤntziger Fich 30 
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Stelle 12 
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110 14 
Geneslogien 242 
Geographie 302 308 
Gerichte der Mal 120. 1305 
232. 338.242 
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Serach des bandes 51 
Geſchicklichkeit der Mal. 159 
Geſchlechter zu Capo 36. 5 
Coromandel 75.2 
Gefchlechts Aelte ſte 3 


eſelligkeit 429.432 
Seſetz der Mal. 207. 2 
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. ⸗Kunſt alt 204 
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Hippocrates 288 
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8 tten 3 74 
ROH (je Arten 103 


Ae 69. ai 
Jaa, fer, Wild sr. Eben 


rung ꝛc. 62. Weg 72, Weite 
43: Feigen 84 
deen angeborne 417 
bora Nahmen 261 


ſecten Stich 93. Flug 39 
nfuln unbewohnte 52. Gold⸗ 
llber⸗Inſuln 406. im ſtil⸗ 
len Meer 304 


Kegiſter. 


N R 3” 
nas Wall fiſch 

Iba von 10 Stämmen 

übrig 350 

furen - 348 

J im Orient 349 


Juden ähnliches bey Heiden 
314. 316. 3 50. find nicht 
Lehrmeister der Mal. 92 
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alck zu beiten 80 
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ſeſter 74 
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aͤlte vor Mal. 193 
gen wilde 104 
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Keane Urſach 294. vi 


Kinder verkaufft 77, Audi: 92 

247. Gebet um fromme 153 
Kinder unvermoͤgen 416 
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goden 201. 204 
Klippen 43 
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Koſt der armen Mal, 2 
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